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Montgelas' Memeiren. 5 
ielte man zumächft bie Fürften dazu beftimmen, ſich ihrer 
Afugniife jo weit zu entäußern? 

Anfaͤnglich wurde bie Löfung biefer Aufgabe ziemlich 
kist genommen. Faſt alle Staaten, um bie es fi dabei 
hantelte, hatten dem Nheinbund angehört; es follten alfo 
Ye ſegreichen Alliirten deren Verwaltung vorläufig an ſich 
nehmen und fie feinerzeit ben Landesherrn nur unter ſolchen 
Teinyayn zurückſtellen, welche die zur Ausführung des 
entworfenen Planes nöthigen Einſchraͤnkungen fihern würden. 
Die Zuhe geftaltete fich jedoch verwickelter, als die Groß- 
zifte nah und nach durch redhtsbeftändige Verträge bie Un: 
abbangigkeit und volle Souveränität faft aller Staaten von 
einiger Bedeutung anerfannt und nur Einzelnen befondere 
Saften ſammt der Verbindlichkeit auferlegt hatten, ſich noth— 
wendig befundene Gebietsabtretungen gefallen zu Taffen. Zu 
biefem erften Webelftand im Sinne fraglicher Partei gefellte 
fit bald noch ein zweiter, indem feitgefegt wurde, daß Deutfch- 
lent aus freien felbitftändigen, nur in einem Bundesverhält: 
rig chenden Staaten gebildet werden folle. Wohl war die 
Frage aufgeworfen worden, ob allenfalls (wie ſchon im Jahre 
1806 vorübergehend beabfichtigt) zwei Verbände für den 
Rorden und Süden zu ſchaffen feien; deßgleichen ob ein an 
Zürde hervorragendes und mit dem Vollzug der Geſetze 
betrautes Oberhaupt eingejegt, alfo mit einem Worte ber 
Titel und bie einigermaßen abgeänberte Verfaſſung des alten 
teurfchen Reiches wieder hergeftellt werben folle. Diefe Fra— 
gan waren gelegentlih ber Unterhandlungen, welche dem 
Parifer Frieden voransgingen, Ichhaft erörtert worden: Eng: 
fand zeigte ſich ihrer Bejahung ſehr geneigt, während Frank: 
reich kaum dieſer Anficht jeyn konnte. Schließlich aber blieb 
jeſtgeſetzt, daß nur eim deutſcher Bund beftchen ſolle, da 
ehnehin jeder Gedanke an ein Wiederaufleben der kaiſerlichen 
Gewalt an dem beſtimmten Widerſpruch Oeſterreichs fchei: 
tern mußte. 

Damit war mın allerdings bie Hauptfrage entſchieden, 
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Veen Inhalt der Bundesakte eingegangen werben ; die Wahr- 
aitigleit ber Geſchichte darf jedoch nicht verfchweigen, daß 
der die Juden betreffende Artikel mit baarem Gelde erfauft 
wurde. Darüber machten Jene, welche die betreffenden nam= 
haften Summen erhielten, unferem Bevollmächtigten gegen= 
über höchft naive Geftändniffe, indem fie zu verftehen gaben, 
nachdem fie aus Rückſicht auf ihn fich herbeigelaffen hätten, 
tie Bundesafte zu einem form> und bebeutungslofen Skelett 
zu geitalten, erwarteten fie entgegen, daß er den fraglichen 
Artifel aach der Faſſung des Entwurfes ohne Anftand durch— 
geben lajje. ALS Sig der Bundesverfammlung war anfängs 
lich Regensburg in Ausfiht genommen worden und Fürſt 
Metternich hatte fih gegen unferen Vertreter darüber ges 
äußert ; ba jedoch verlangt wurde, daß die bayerifche Garnifon 
bie Stadt verlaffe, man uns alfo hierin weniger Vertrauen 
jsenten wollte, als vorhin dem Reichs⸗Erzkanzler, hielten 
wir es für angemejjen das Anerbieten abzulehnen, welches 
fonft der Stadt ſelbſt wie ben in ihrer Umgebung begüterten 
Grundbefigern große Vortheile gebracht hätte. 

Nah glücklicher Beendigung des zweiten franzöfijhen Feld— 
zuges und Erledigung ber zahlreihen an den neuen Friedens— 
ichluß fi Inüpfenden diplomatifhen Verhandlungen, ftand für 
den Herbft 1816 die Eröffnung der Bundesverfammlung in 
Ausfiht. Bei biefem Anlaß recapitulirt Graf Montgelas in 
finen Aufzeichnungen nochmals die Grundfäße, von melden nad 
feiner Anfiht Bayern in den deutſchen Angelegenheiten auszus 
sehen hatte, wie folgt: . 

Man date nun daran, die feitgeftellten Grundzüge 
ter deutſchen Bundesverfajjung durch Eröffnung des Bundes— 
tages in Ausführung zu bringen, und vereinigte fih dahin, 
daß derſelbe zu Frankfurt im November zufammentreten folle. 


Rein zur Führung des ihm verfaffungsmäßig zuftehenden 


| Der Wiener Hof ernannte den Grafen von Buol-Schauen— 


Prãſidiums. Unfererjeits wurde Graf Rechberg, welder 
fine Stellung in Oeſterreich zu verlaffen wünfchte, bazu bes 
Foamt Bayern bei der Gigungen ber neuen Tagfagung zu 
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jöritten die von den Architekten möglichſt verwifchten con= 
fiructiven Formen der Bauwerke mit ihren opernhaften Alle: 
rien und Apotheofen. 

Hatte die Malerei in der fchlimmften Zeit des Nococo 
eine in fremdes Gebiet übergreifende Herrſchaft geübt, indem 
ein fogenanntes pittorestes Element durch alle Werke der 
Baukunſt und der Plaftif ging, und war diefe Herrfchaft einer 
entartetn, aber Icbensgewandten Schwefter nicht zum Vor— 
theile ihrer Mitſchweſtern, fpeciell auch der Baukunſt aus— 
geihlagen — ſo bewies ihre Möglichkeit doch bei aller Vers 
Inörkelung noch eine gewiſſe Lebensgemeinfhaft der Künfte 
and war nur benfbar durch einen Neft der Tradition von 
ihrer Einheit. Getrübt, verzerrt bis zur Unkenntlichkeit war 
dus Gefühl davon noch nicht ganz erlofhen, daß ein Baus 
werk ohne bedeutungsvolles Bildwerk der Welt im Großen 
tem ſchoͤnen Erdendome gleicht ohne die Welt im Kleinen, 
ten Menſchen, der ja wieder das Map der Dinge ift und 
„ben großen Gedanken der Schöpfung noch einmal denkt.“ Es 
keitand noch ein letzter Neft der Empfindung, daß in ben 
KXünften, wie bei ber Schöpfung des Menſchen, dem Bau 
bes Leibes der Odem bes Lebens vonnöthen ift, daß diejer, 
durch die bildende Kunft vermittelt, des Leibes Züge durch: 
leitet. Letztere konnten freilich nicht befonnenes Ebenmaß 
an fi zeigen, als ihre Herrin in affeftirten Goquetterien 
mb tändelnden Spielereien ihr Leben verpraßte, 

+ Die Buße dafür war die Fünftlerijhe Hungerperiode 
I 8 „Claſſicismus“ — eine Erkaltung der Künfte in fich 
m) gegen einander. 

Dann folgte, ausgehend von den Meiftern der Maler 
haft, die fi praftijh noch zum Theile an Barockmalern 
gäilbet Hatten und deren technische Meifterfchaft kannten und 
werfannten, deren Manier und frivole Tändelei aber ver: 
Karen — ernjte Genugthuung. 

Aber dag Band, das die Künfte vereinte, war gelodert, 
dan nicht zerriffen, und follte erſt neuerlih wieber getnüpft 


} » 
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in allen ihren Details mit feiner Beobachtung und mit gros 
Fem Fleiße an, fammeln biefe in unfere Mappen und fchlas 
gen bald dieſe bald jene auf, je nachdem wir gothiſch oder 
griechiſch oder arabifch oder im Nenaiffanceftyl bauen wollen. 
Ein folder Zuftand aber muß, fobald er ‘als normaler 
accepfirt wird, nothwendig zu noch größerer Verflachung 
führen. Was Reichthum ſcheint, ift höchſte Atmuth. Es iſt 
merkwürdig, daß die Todesſtunde der großen Kunſt in den 
neueften Zeiten fo ziemlich zufammenfällt mit der Geburts: 
ftunde unferer „Kunftinduftrie”. Die unter Yanfaren ber 
Kunftfhriftftellerei zu autonomer Goͤtilichtelt erhobene Kunft 
finkt in den Bann der Alftäglichkeit. Anftatt daß fie, auf 
rechter Höhe erhalten, auch das Kleinſte, was dem Leben 
dient, mit ihrem Strahl durchleuchtet, wird fie, ihre priefters 
liche Miſſion aufgebend, zur Dienerin. des Lurus und muß 
ihre höchſten Formen verfchwendet jehen an das Bedeutungsloſe. 

Aber haben nicht unfere großen Maler, ſogar Cornelius, 
für Fünftlerifche Belebung des Gewerbes ſich interejfirt und 
dazu Hand angelegt? Gewißl! aber vom Gedanken aus fans 
den fie die Kormen, Uns ift der Gedanke verloren gegangen 
und wir tündeln nur noch mit Formen, bie unfere Vorfahren 
erbacht, und wenden fie unleugbar mit Gewandtheit und Ges 
ſchmack auf tauſenderlei Nippſfãchelchen und Gefäße, auf allen 
möglichen und unmoͤglichen Hausrat an. Soll uns etwa das 
Kerzengeflimmer der Schauläden, das in bunten Farben auf 
all! dem niedlichen Tand ſich fpiegelt, die Schönheit vergeffen 
Ichren, die vom ewigen Sternenhimmel leuchtet? Wir find 
unendlich genügjam geworden. — 

Beim Bau ber alten Pinakothek in Münden Hatte 
Klenze nahezu hunderttauſend Gulden für Seidentapeten 
veranſchlagt, mit denen die Wände der Gemäldefäle zu be— 
tleiden wären. Cornelius äußerte ſich in einem Gutachten an 
den König: „Die Kunft der Malerei fteht ärmlich und ver- 
nadläffigt neben diefen ungeheuren Anfprücen des Luxus 
und dennoch, wie befheiden auch der Künſtler von ſich beiz 
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Sutfaltung der bilbenden Künfte hemmen. Nicht Ueber: und 
Unterordnung, fondern Berftändigung — ein Concorbat 
wijgen ben Künften führt zum Ziele, 

Bien. 2. v. Fuhrich. 


III. 
Eines mehr Licht über die Pläne der Loge beſonders 
in ber Unterrichtsfrage. 
Neue Folge ber belgiſchen Enthällungen. 
Brüffel im Mai 1879. 


| 


I 
t 


| Durch das zur Debatte ftehende neue Elementar-Schul= 
| xſetz Vanhumbeecks will die Loge unter der Maske bes 
Etaates die Schulen entchriftlichen, die Seelen ber Kirche 
i atreißen und den Katholicismus vernichten. Die in einem 
fräßeren Artikel angeführten geheimen Aktenftücte der Loge 
| beweifen diefen Sag bi8 zur Evidenz. Was heute bie Libe- 
talen ins Werk fegen, ift nur die Ausführung ber von ber 
Lege ausgehenden Parole; Liberale und Freimaurer find in 
Belgien biefelbe Partei, beide verfolgen daffelbe Ziel mit 
denſelben Mitteln. Das gilt von ben politifchen Beſtre— 
kungen im Allgemeinen, bejonders aber in der fo wichtigen 
Elementar:Schulfrage, welche das ganze Land auf das tiefſte 
afregt. Mit Hilfe der neuerdings den Logen entriffenen 
senen Dokumente wollen wir zur Aufklärung ber beutfchen 
Leſer weitere Belege beibringen, 
Der „Bruder“ Emil Grifar, Nebner ber Loge la 
ierseverance zu Antwerpen, jagte am 13. Februar 1845 im 
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der eidlich übernommenen Verpflichtungen wird ihn ſchweren 
Strafen, ja felbft der Ausfhließung aus dem Freimaurerorden 
ausfegen. 7. Jede Loge muß, wenn jie meinen follte, es fei 
nüglih, fi der Beihülfe der Publicität zu bedienen, behutſam 
mit den Infertiongmitteln in den Blättern zu Werke gehen. 
Der „Große Orient“ behält fih jedoh vor, ihr biejenigen 
Blätter zu bezeichnen, welche jein Vertrauen genießen), 


1) Die belgiſchen Zeitungen, welde in franzöͤſiſcher Sprade von 
den freimaurern und unter ber Obedienz der Loge herausgegeben 
werden, find folgende: L’Etoile; Direktor ijt Bruder Madour ; 
L’Echo de Parlement;; Direktor ijt ber Diniterpräfident Frei 
Orban; daſſelbe wird jegt von dem Bruder Ganler, Advotat in 
Tournay, und be Mot, Abvofat in Brüſſel, rebigirt ; früher war 
der ber Loge Geptentrion zu Gent aggregirte Hymans Rebat- 
teur; P’Independance wird von Berardi dirigirt; rebigirt wird fie 
von Eouvreur, welcher heute nationaler Großmeijter aller bel- 
giſchen Logen iſt; le Precurseur d’Anvers, welder als preußi- 
ſches Reptil oft angeführt wird, hat zum Chefrebafteur Ban 
Camp, Ehrwürbigen ber Loge der amis du Commerce et de 
la Perseverance r&unis; heute ijt der Herr nebenbei Gabinets- 
fefretär von Vanhumbeed; l’Opinion von Antwerpen wird vom 
Br. Greffin Dumoulin aus derfelben Loge geleitet; la Flandre 
liberale zu Gent wird von dem Dioskurenpaar Laurent und 
Calliet rebigirt, welche Profeſſoren an ber dortigen Univerfität 
und Mitglieder bes freimaurerifen Kapitels ber Union libre 
des Flandres find; bie Brüder der Loge Septentrion zu Gent 
tedigiren das Journal de Gand; bie Opinion liberale zu Na: 
mur hat zu Rebafteuren bie Brüder ber Loge la bonne amitie; 
das Journal de Li&ge wird von den Brüdern Orban, Traſen— 
ſter, Univerfitätsprofefier, und Defoer dirigirt; alle gehören der 
Loge la parfaite intelligence an; la Meuse wird von de Thier 
Appellationsgeritsrath zu Lüttich und Mitglied derſelben Loge, 
infpirirt; P’organe de dons wirb von Degouy redigirt, welcher 
Mitglied ber Loge la parfaite Union zu Mons iſt; Direktor iſt 
ber oben erwähnte Bruder Bourlard; Ja Vérité in Tournay 
wird "vom Juſtizminiſter Dara birigirt; I’Economie wird vom 
Br. Delmée, welher Schulinfpektor ijt, redigirt; das Echo du 
Luxembourg redigirt ber Br. Tandel von ber Loge zu Brüijel; 
bie Union liberale zu Berviers leiten bie Brüber der Loge les 
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hat die Moral nichts mit dem Katholicismus gemein; er 
fügte bei, „das Eigenthümliche des obligatorifchen Unterrichts 
beſtehe eben darin, daß er fich gar nicht mit Religion, ja 
vielleicht micht einmal mit Moral befchäftige”. Die Loge von 
wen bemerkt: „ES ift traurig, den vernichtenden Einfluß 
des Katholicismus auf den intellektuellen Fortfchritt der 
Maſſen erwähnen zu müſſen. Der Proteftantismus hat bejjer 
als ter Katholicismus begriffen, was eine moralifhe und 
humanitäre Religion ſeyn müjle. Pauperismus und Ignoranz 
finden ihre Stüge im Evangelium.” 

Der Große Orient ‚arbeitete nach den Berichten der ver— 
fdiedenen Logen einen Gefegentwurf über den Elementar— 
Unterricht in 23 Paragraphen aus, worin die von den Los 
gen vorgefhlagenen Dispofitionen zum Ausdruck Tommen ; 
darnach fol den Eltern die Pflicht aufliegen, ihre Kinder in 
die Staatsſchule zu ſchicken, eventuell wird Gewalt gebraucht; 
aller religiöfe Unterricht wird unterbrüdt; können bie Eltern 
mittelft Geld= und Gefängnißftrafen nicht zur Erfüllung ihrer 
Terpflihtungen gezwungen werden, dann werben ihnen bie 
Kinder einfach genonmen. Minifter Banhumbeed, der 
Vater des vorliegenden Gejegentwurfs, fagte am 21. Auguft 
1878 Namens der Negierung im Senate: „Die in ben zehn 
Geboten Gottes, in den Geboten der Kirche enthaltene Lehre 
ift ganz einfach die Negation der Gewiffensfreiheit, die Lehre 
einer Sekte; darum wirb fie von nun an nicht mehr in ber 
Schule vom Lehrer vorgetragen, ja fie wird vom Elemen⸗ 
tarunterrichte ganz ausgejchhlojfen werben.” Am 4. März 
1879 erklärte der Minijter in der Deputirtenfammer: „Der 
Katholicismus, die katholiſche Religion ift in meinen Augen 
ein Cadaver; die fatholifche Religion ift in ihren Dogmen 
tobt; dieſe Dogmen vernichten das Gewiffen; man muß fie 
befämpfen und darum aus dem Glementarunterrichte aus— 
ſchließen.“ Alle feine in der Kogenrede zu Antwerpen 1864 
ausgefprochenen Ideen halte er aufrecht und ziche nichts da— 
von zurüd. 
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Adergrund, nur ein paar Bauernhäufer nebenan. Todesftille 
in ben weiten Hallen, jeber Fußtritt ſendet fein Echo wieder. 
Manche Stadt in Deutſchland würde froh jeyn, einen fo 
prächtigen großen Tempel zu bejigen, ber hier verlaijen 
bafteht und nur bisweilen von Reifenden befucht wird. 

3. Palazzo Ponzone in Cremona. Graf Ponzone ftarb 
1823 — er legirte feinen Palaft und jeine liegenden Gründe, 
an zwei Millionen Lire werth, dem jeweiligen Landesfürſten 
des Iombarbifchevenetianifchen Königreichs. Jetzt gehört der 
Palaſt dein König Humbert; Viktor Fmanuel hatte hier 
einige Wochen zugebracht. Kunftjammlungen, Gemälde, Skulp: 
turen, ein Zimmer mit einer ormithologifhen Sammlung. 
Ein Eremonejer fagte mir in feinem ſehr verzwicten Dialekt, 
daß biefer Graf die größte Paſſion Hatte, Vögel auszu- 
ſtopfen (balsimare, auch stoppare jagen die Jtaliener). Nun 
bediente fich dieſer Herr aber eines mir noch nicht vorge: 
tommenen Wortes — und als ich ihn um Erklärung fragte, 
nahm er fein bischen Deutſch zufammen und fagte: „Cs 
war fein großtes Vergnugen, die Vogel zu verftopfen.” Wie 
oft ein unrichtig angebrachtes Wort in einer Sprache, die mar 
nicht vollends in ber Gewalt Hat, eine komiſche Wirkung her— 
verbringt! 

4. Ein Todtendienſt in der Lombardei. Im Caffe 
del Duomo zu Brescia, dem alten und neuen Dom gegenz 
über, figen gegen 30 Bäfte mit Staffeejchalen, Zeitungen und 
Eigarren beſchaͤftigt. Es ijt eben drei Uhr Nachmittags und 
trüber Himmel. Eilfertig kommt cin Gameriere cine Stiege 
herab vom erften Stod, ſchließt jänmtliche Kenfterläden der 
Bottega derartig zu, daß nur durch kleine Spaten fo viel 
Licht hereindringt, als zum Kaffeetrinken und Cigarrenrauchen 
benöthigt wird; die leſenden Herren legen ihre Zeitungen 
ruhig weg. Der Fremde, welcher mit den hieſigen Gebräuchen 
nicht vertraut ift, weiß fich diejes ganze Verfahren nicht zu 
beuten; wer aber Landes- oder Stadtgebrauch fennt, der 
wird willen, daß jegt eben im Moment im Haufe ein Todes: 
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ausfehen, man meint beim Anblick diefer Lufen, ſie ſelen 
durch irgend ein altes römifches Fräftiges Belagerungsgefhoß, 
durch einen Mauerbrecher in die Stadt hineingeſchoſſen 
worden. Stiegen und Stiegelden, bei denen feine Stein 
ftaffel ganz tft, oft eine, zwei, auch brei Stufen ganz fehlen, 
fo dag man fih im Hinaufgehen auf's Klettern, im Herab⸗ 
gehen auf's Springen verlegen muß, Blut von auf der Gaße 
heraufen geichlachteten Schweinen, Mift, Jauche, die Mauern 
mit Unkraut aller Art bewachſen, Armuth und Schuß im 
einem wahrhaft jammervollen Verein, 

Bon Subiaco hat man am drei viertel Stunden 
nad; Sagro Speco zu reiten — zur einftigen Gvotte, in 
welche ſich der heilige Benediktus zurücgezogen hat — jetzt 
ſteht an der Stelle ein Meines Klofter mit einigen Kapellen. 

Auf dem Wege dahin cine Abi, S. Schelaftica, 
die aber jegt aufgehoben worden. Bon S. Scholaftica am 
wird der Weg wild romantiich — oben mil Nadelholz bes 
wachſene Berge, die nad) abwärts Felſenſchluchten bilden. 
Weiter nad; oben ein Garten mit Kaftanien und Korkeichen. 
Bis Hieher kann man reiten. Es regnete, das Saumthier 
wurde unter ben Schuß einer Korfeihe gejtellt; won 
hier an fann man nur zu Ruß über verfciebene Stiegen 
hinauftommen. Die Statue des heil, Benedittus als Jüngling 
in betender Haltung, von Bernini, ift ein unbedeutendes 
Machwert. Für fo gewaltige afcetifhe Geſtalten der erſten 
hriftlichen Zeit — in welcher die chriſtliche Sitte mit 
Vergewaltigung der menfhlihen Natur den Sieg über das 
wenn auch ſchon zerfallende, doch noch) im Verfall um feine 
Eriftenz ringende Heldenthum erringen und erzwingen mußte 
— für folhe Geftalten hatte das Jahrhundert des Bernini 
feinen Sinn und fein Verſtändniß. Da find bie 
Wresfen in den verfciedenen Kapellen aus der Giottofchule 
weitaus ernfter, ftrenger und diefem durch Tugendübung 
gehelligten Drte barmonifcher, als bie verweichlichten 
Marmorformen des 17. Zahrhunderts. Es gibt da viele 
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Wir haben gezütert in den Gefahren jener Zeit und bie 
Nadbempfindung hat uns heute noch nicht werlaffen. 

Sept freilich iſt feine Täufchung mehr möglich über das 
totale Fiasco des fogenannten Altfatholicismus. Man revet am 
liebſten nicht mehr vom der Sache, und in /confernativsproter 
ftantifchen Kreiſen ſchaͤnt man ſich, derfelben jemals eine Ber 
deutung beigelegt zu haben. Unzweifelhaft iſt damit ein 
Haupthindernig eines einträchtigen Zufammenmwirtens zwi⸗ 
ſchen den confervativen Nichtungen beider Confeſſionen wege 
gefallen. Und ift nur einmal ber erjie Schritt geſchehen, jo 
gibt ch die Erfahrung von felbit, daß das Vatikanum bie 
tatholiſchen Vertreter nicht zu anderen Leuten gemacht habe, 
als die waren, mit denen man bod auch ſchon im ſchweren 
Zeiten Hand in Hand gegangen tft, und ebenjo wenig bie 
katholifche Kirche zu einer anderen Juftitution als die war, 
mit welcher die Staaten Verträge geſchloſſen und mehr ober 
minder andauernde Perioden des Friedens verlebt haben, 

Es iſt noch nicht lange her, daß das Centrum im 
Reichstag ſich von ben conjervativen Fraktionen fait mehr 
abgeftopen fühlte als von ben liberalen. Der Grund lag 
nicht nur darin, daß jenem Conſervatismus der „Cultur— 
kampf“ bejonders widerwärtig zu Geficht ſtand, ſondern es 
wirkte babei namentlich der eigenthümliche Zug mit, weldyen 
der preufifche Eonferuatismus auch ftets feinen Affiliirten 
mittheilt. Demjelben liegt der Militärftaat im Blut; und 
im biefer Beziehung wirb med; lange eine unüberjchreitbare 
Linie die confervativen Richtungen hüben unb drüben trennen, 
Aber im dem nichtpreußiſchen Bunbesftanten herrihten doch 
bereinft andere Anſchauungen, ohne allen Unterfchied der 
Confeſſion, auch unter den Eonjervativen, und die Noth ber 


mal gegen die römifchsjefwitifchen Ziele in Sachen bes Slaubens, 
der Eitten und Politif ertlänt und In eigenhändigen Haudbillels 
an Stiftsprepft won Dillinger und Brofeljor 

‚einftentmmmng mit ber beufjchen Cppefition 
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Katholiten befucht, fie waren de facto sine cura und ber 
Berſuch der Pfarrwahl bat ih undurdführbar gezeigt 
Staet fan mar für bie Temporalien, bie er ſelbſt verleil 
das Erequatur verweigern. 2) Was für bie Berleifung » 
Amtes gilt auch für feine Entziehung. Das preußifde, Geſed 
ermädtigt dagegen den aus Laien zufammengefehten firchlicen 
Gerichtshof, Biſchöſe und Priefter abzufehen, ihre Stellen als | 
erledigt zu erflären und bebroht bie fernere Ansübung jelbft der. 
rein geiſtlichen Funktionen mit Griminalftrafen. Die Sinde | 
wird biefe Berechtigung mie anertennen. 3) Die Kirche wir 
nicht zugeben, daf ihre Diener, wie es die Geſehe vom 20.Mar | 
1874 und 22, April 1875 verlangen, unbebingten Gchorfum 
allen Staatsgejegen zu leiften verſprechen. ‘Sie hat vorgezogem, 
auf alle Vortheile zu verzichten, auf welche fie ein mohlermors 
benes Recht hatte, anftatt fi zu fügen. 4) Die Kirche ind 
nicht zugeben, daß bie kirchlicht Gerichtebarteit ein Ausjiup bee 
ftaatlichen Juſtizhoheit fei, nicht auf ihre felbfiftändige Dijapie 
nargeroalt, die im Papfte gipfelt, verzichten, 5) Die singe 
legt den hochſten Werth auf die freie Wirlſamteit ber im ihrem 
Dienfte ftehenden Orden und religiöfen Gefellidaften. "Der 
Staat Tann mit Recht wicht beanfprucden, religiöfe Gemoffen- 
fhaften von vornherein zu verbieten oder jpechell zu maßregeln, 
folange denfelben nicht Gemeingeführlicteit mädhgewiefen ift, 
tährend alle anderen Verbindungen von folder Präventin-Pofiger 
frei bleiben. 6) Die Kirche mird nie zulaſſen, daß ber Sfaat 
ſich das Recht beilege über die Bebingungen ihrer Mitgliebfegaft 
zu entſcheiden, alfo zu erfläven, daß die Alttatholifen, welde 
bie Entfgeidungen der hödften Autorität verwerfen, eben fa 
gute Katholiken find, wie ihre Gegner, und felglih Anſpru 
auf das Vermögen der Kirche erheben können,*1) 

Allerdings macht das Blatt zwiſchenein wieder reichliche 
Vorbehalte jür die ſtaatliche Kirchenpolizei. Aber darüber 
ließe ſich immerhin reden, wenn nun einmal Polizei ſeyn muß 
Auf die Abänderung ber gefeglichen Bafis kommt Alles 
Eine Revifion der Maigeſetze auf Grund ber angefüh 


3) Berliner „Sereugzeitung" bom 23. Aug. 1878. 
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Sibirien zu ſchiden. Die Folgen davon ſah ich ſelbſt, 
eifrige Bemühen diefer Leute, in aller Städten und Dörfen 
durch die fie famen, Mißvergnügen und Haß gegen den Cyan 
auszufien. Ihre Saat hat reiche Früchte getragen, Nicolas 
führte auch die Mode ein, die Staatsänter mit der Ne 
gieriger Beamtenföhne zu befehen, wodurch er eine erbliche 8 
amtenkafte ſchuf und fih die Mohlhabenden und Gebilden 
entfremdete. Durd feine Gier nad Eroberungen und. Mad 
vergrößerung leerte er den Staatsſchat zu Gunften der Acı 
wobei bie ſchlecht befolbete Beamtenbande ſich andersivie b 
machen mußte, bis jedes Haus in Rußland unter ihrer H 
föhnte, Feruer begünftigte er mehr als alle feine Vorgäug 
bie verhaßten Deutfchen. Fr erklärte Sand und Vermögen bel 
Reiches als abfolutes Eigenthum des Czaren, das er mach ſen 
Gefallen vertheilen koͤnne wie er wolle, und dadurch bemsirkte ei 
daß wir fhärfer über das Princip bes perjönlicen Eigenth 
nachdachten. Die Urmee reerutirte er aus dem ſchlunmſten (Ef 
menten ber ländlichen Bevölterung umb gewährte ihr volle F 
Taubniß, die eroberten Provinzen zu plünbern und zu verw 

Er ſchuf jenes Rußland eigene fiscalifhe Suftem, welches 
‚größtmöglihe Produktion und Gonfumtion des Alcohol ſerdert, 
die Einnahme aus dieſem entfittlichenden Gewerbe zur — 
einer übermäßigen Armee verwendet und alle Verſuche, das Beit 
am Nücternheit: zu gewöhnen und moralifder zu machen, mi 
Strenge beftraft. Mit anderen Worten, das Heer warb bu 
den Schnaps erhalten. Nachdem er die Maſſen demoralifirt it 
die Intelligenz entjrembet hatte, überließ er den Bauer bet 
Gnade bed Landeigenthümers, inden er ihn ebenfo zum Selat 
machte als e8 der Neger im Amerita war, Und doch hatte 
ein großes Werbienft. Angetrieben durch feine Eroßerungsgier 
fand er die Mittel, die Ruffen an ihre Verwandtſchaft mit ber 
ſlaviſchen Nace zu erinnern, und flößte ihnen den Wunſch ein, 
der Befteler und Leiter derfelben au werben. Diefe Frage und 
feine andere ward der Discuffion freigegeben, Natürlicd; führte 
fie aber zur Erörterung der ſlaviſchen Geſchichte und ber flauk 
ſchen Inftitutionen, die panſlaviſtiſche Literatur erzeugte bie) 
Wiederbelebung ſlaviſcher Anftintte, der Keim bes Nihilismnd 
war gepflanzt, 
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Sclavenfrage ded Südens und bie focialen Veränderungen, bie 
durch den amerifanifchen Krieg geſchaffen wurden, zu discutiren, 
entging die liberale ruffiſche Preſſe dem wachſamen Auge ber 
Regierung und erörterte unter angenommenen ameritaniſchen Namen | 
jedes fociale Problem des ruſſiſchen Lebens. Eine theilweiſe 
Preßfreigeit warb gleichfalls gewährt, um im europäifchen Weften 
eine hohe Meinung von ber Güte bed Czaten zu verbreiten, und 
dieß Keginftigte die Tauſchung. Die zwei Vertreter der neuen 
Partei — ‚Rusti Slovo‘ (die ruſſiſche Weit) und Sovri— 
minnit· (der Zeitgenoffe) — befpradien bie Theorien von St. 
Simon und Fouriet, und bie praftifhen Wine, die ſich in ihren 
philoſophiſchen Speculationen vorfinden, wurden durch Flug⸗ 
ſchriften überall hin unter bas Volk geworfen. Erſt als Turs 
genjep in feiner 1866 publicirten Novelle ‚Väter und Söhne 
die Bewegung mit ihrem jchigen Namen ‚Nihiliemus‘ taufte, 
und erft nachbem Karalaſſow auf den Ezaren geſchoſſen Hatte, 
entdedte unfere weile Polizei ben. wahren Zweck der literariſchen 
Produtte unferer gewandteſten Schriftfteller. Die Flugſchriften, 
in deren Lehren man die Erzieher ber Karalaſſow fand, wurden 
confi deirt, alle nihiliſtiſchen Zeitungen unterdrückt und ihre Res 
datteure nach Sibirien gejhidt, aber ſchon Kim all dieß zu ſpãt. 
Der Nihiliemus war bereite eine Macht im Lande geworben 
und hatte jein Evangelium in Tjhernifheisti'® berühmter Nox 
ville: „Was follen wir thun.“ Mihailow hatte in einer Kritik 
von Mill's Lehren über das Verhältwig ber Geſchlechter das 

abiolute Recht jedes Geſchlechtes, das Eheband zu löfen, pro: 
clamirt. Dubrojulow und Pifarem, die bedeutendſten won ihnen | 
allen, publicirten ihre Werke, worin fie vom nihiliſtiſchen Stands 
punkte feine fociale Frage unerörtert ließen, Während dieſe den 
Nihiliomus erflärten, organifiete ihn Netſchajew zu einer lehen⸗ 
ben, mächtigen und ſchredlichen Maſchine, Kereit zu feiner Zat 
den Kampf zu beginnen, Dieb war derſelbe Netſchajew, den 
bie Schweiz andlieferte und ber auf Befehl ber, ruſſiſchen = 
gierung in einem Eiſenbahnwagen erbroffelt warb. 
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fie Zeitungen und Bücher bruden und in Lemberg fogar ein 
eigenes Gymnaſium befigen. Diefe Ruthenen follen ben Groß: 
Nuffen abgeneigt ſeyn umd bie ruſſiſche Regierung fell eine 
rutheniſche Verſchwörung ſogar noch mehr fürdten, als bie 
nihiliſtiſche, zumal da aub die Don'ſchen Koſſaken, bie aud) 
früher ein freies unabhängiges Volk waren, von einer Affimis 
Intion mit den Groß-Ruſſen nichts wiſſen wollen, Ferner iſt 
der aufrühreriiche Geift der Polen wohl befamt. Wenn nun 
alle dieſe Elemente vereint ſich gegen jenen legten Punkt Ihres 
Syſtems auflehnen, teürben fie zur Gewalt ſchreiten um dieſel- 
ben zur Unterwerfung zu zwingen?” 

Darauf lautete die Antwort bes nihiliſtiſchen Freiheits— 
beiden: „Ganz fiher. Aber an eine ſolche Verbindung ift nicht 
zu benten, die gegenfeitigen Intereffen diefer Völkerſchaften find 
zu verſchieden, bie Polen befigen nicht die politiſche Klagheit, den 
Nuthenen bie Hand zu reihen. Zeit, gemeinjame Freiheit und 
die Ausmerzung ber Geftenunterfiebe werben den Nik zwiſchen 
ben terichiebenen Theilen des Slaventhumes heilen, Gin harts 
mädiges Streben der Nuthenen nah Unabhängigkeit könnte aller« 
dings wohl unbequem werben; allein eine ſolche Bewegung ift 
nur ein Traum im dem raftlojen Gehirne des Dragemanew. 
Was nun bie Polen betrifft, jo kenne ich viele ihrer bedeutend» 
ften Männer, bie bereit wären, eine ruſſiſche Hegemonie anzu: 
nehmen, wenn für das ganze Reich eine Gonftitution gewährt 
würde, Man nehme z. B. das ſchmeichleriſche Benehmen eines 
Theiles der ſcheinheiligen polnifhen Ariſtokratie gegen ben Cza- 
venz, oder ben raditalen Spaſowitſch, ben berebten und reichen 
Peteroburger Advolaten, der durch feine glänzende Vertheibigung | 
der Nihiliſten ſich To berühmt machte und mit Pepin als ver 
geiftige Leiter des ruſſiſchen Liberalismus zu betrochten iſt, ber | 
fegar die Romanow's beibehalten will, wenn nur eine Gonftis | 
tution gewährt wird. Wenn biefe Leute zu einem Compremiß 
‚nit den Sparen geneigt find, warum folkten fie cin foldhes mit 
der Republit abſchlagen? 

„Das raſche Wachothum und die enorme Verbreitung 
MNihilemus in Rußland. find bekannt. Die Geſellſchat 
Mitglieder in allen Lehensftellungen; am zahlreidhften find 
denten, Schullehrer, Commid und Beamte darin 
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Vermögen erwerben. Wien nicht ſolche Zujtinde Me Unzus 
friebenheit im Beamtenftande förbern ? 

„Berräther Haben ſich Dis fett nur wenige in unſeren 
Neihen gefunden, Unſere Auffiht über bie iintergeordneten 
Mitglieder ift fo ftreng und unfere Rache trifft fo prompt und 
fo ſchrecklich jeden Verräther, daß wir jeht volles Vertrauen in 
unfere Leute ſehen Können. Wie id) vorhin bemerkte, hat unfere 
Bewegung bisher wenig Eingang gefunden in Finnland, der 
Ufraine, Pobolien, Volhynien, Litauen, in den Oflfeeprovinzen 
und im eigentliden Polen, deſto mehr aber in bem anderen 
Provinzen, unter den elbarbeitern und KHanpiverfern und am 
meiften im ben großen Kabriten und Juderraffinerien, die auf 
großen Gitern errichtet jind und burd frühere Bauern bes 
arbeitet werden. Ein Theil der Givilbenmten Groſfrußlands und 
die Mehrheit berfelben in den anderen Provinzen find Nihiliften. 
Der Grund, weshalb winter den Beamten Polens, Lithauens 
und Kleinrußlands mehr Nigitiften zu finden find, ale unter 
denen Großrußlands, iſt folgender; Seit ber Revolution von 
1863 wurden viele des Nihilismus verbähtige füge Yeute von 
ber ruſſiſchen Negierung nad) jenen Provinzen geſchict, um unter 
dem dortigen Landvolt ein communiftifhes Begehren nach dem 
Ländereien der polnischen Gutöbefiger zu ervegen (!), wodurch 
unfere Regierung zwei Fliegen mit einem Schlage treffen wollte, 
nämlich Großrußland von feinen nihiliſtiſchen Beamten zu ſaubern, 
und mit beven Hülfe eine fociale Fehde in den amnektirten Bros 
vinzen anzufachen, Lebteres mag Erfolg gehabt haben, zugleich 
aber wurden bieje Beamten dort reih und lonnten fo reichlich, 
zu unferen Ausgaben beijteuern, 

„Was nun die Organiſation unferer Geſellſchaft betrifft, 
jo barf ich über deren oberfte Leitung nichts mittheilen, «# 
eriftirt übrigens eine Oberauffidht; welche die Berrätker übers 
wacht und Geftraft, die aber Keine unbegrenzte Gewalt über die 
verſchiedenen ‚sKrufdtit ober Bogen befigt, melde lettere immer 
ang einer Handvoll Mitglieder beftchen, die gewöhnlich nicht 
einmal die Namen ihrer Genoffen wien. Der Caudidat, ber“ 
in eine ſolche Loge aufgenommen ſehn till und zz 





Rufiüücher Rigifieuus, 


zu Lönnen, ein Gegenfiand ber Derachtung und bes Mitleide 
für die übrige Welt! Stein ruſſiſches Heim ift ſicher, keine Berfon 
ihrer Freiheit und ihres Lebens fiher, fein Briefgeheimniß ges 
heiligt. Die Näuber herrſchen und bie chrlichen Leute leiden. 
Bei einem ſolchen Zuſtand der Geſellſchaft redhtfertige ih das 
Lynchgeſetz und ich glaube, daß abſchreckende Beilpiele die Härte 
der Allmähtigen mäßigen, Dann ferner, das Haus Romanen 
hat unjer Bolt gelehrt, die Bande des Blutes und ben Werth 
von Blut zu mißachten. Es war unter allen Herriherfamilien 
Europa's die auoſchweifendſte und Blutigfte. Seine Söhne haben 
gegen ihre Väter confpirirt, feine rauen ermordeten ihre Gatten. 
Was anderes als ein raſches und blutiges Trauerfpiel kann 
einen folgen Stamm erfhüttern? Und num gar die Camarilla. 
Sch habe Leute gekannt, bie in nahen Beziehungen zu Meſenzow 
ſchamloſen Anbentens jtanden, Des Mannes Macht war under 
grenzt, fein Wort konnte irgend einen politifchen Verbrecher bes 
freien. Seine Verfprehungen bieß zu thun find von Freunden 
von Berbannten erfauft worden, die hierfür-ihr ganzes Vermögen 
"opferten, aber ihre Freunde nie mehr zu fehen bekamen — ex 
behielt das Gelb und brach das Wort, Man weiß, wie er 
Staatsgefangene behandelte. Wenn ih an den Mann bente, 
twundere ich mid) nur, daß bie Vergeltung jo ſpät kam. Ic 
bin ein Mann des Friedens und habe nie ben Trieb gefühlt, 
perfönliche Unbilden zu räden; aber follte mid je bad Loos 
getroffen haben, das Urtheil einer Loge zu volljtreden, ich würde 
ohne Gewiffensbiffe und ohne Klage gehorcht haben und Bin 
überzeugt, daft meine Freunde zu demfelben Opfer bereit find, 
Ich glaube am bie Zukunft des Nihilismus. Unfere Feinde find 


mächtig und ſchlau, wir aber find entſchloſſen und zu jedem | 


Opfer bereit.” 
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lehrien, welche die Aechtheit anjtreiten, nicht gering, und Hat 
ſich darüber, wie gejagt, eine ausgedehnte Controverſe ente 
wickelt. Neueſtens hat namentlih Th. Zahn!) gegen das 
Marigrium Partei genommen, und Funk?) feine Argumente 
acceptirt. 

Dieß dürfte ein genügender Aulaß ſeyn, die Frage aber 
mals Har zw ftellen und die neuen Gegenargumente, went 
auch in Rückſicht auf den Raum diefer Blätter nur im möge 
lichſter Kürze, zu prüfen, 

1. 

Ich fee die Haupleinwendung an die Spige. Sie tft 
gegen das Tobesjahr des Ignatius 107 n. Chr. und gang 
bejonders gegen die Unmwejenheit des Kaiſers Trajan in bier 
fem Jahre in Untiochien bei Gelegenheit eines Sriegszuges 
gegen Armenien und bie Parther gerichtet. Man behanptet: 
&s habe im 3. 107 gar fein Kriegszug Trajans gegen die 
Feinde im Oſten ftattgehabt, ſondern erjt ſieben Jahre Tpäter;, 
Trajan fei im J. 107 garnicht in Antiochiem, fondern in Rom 
gewefen; er habe jomit den Ignatius in Amiochien nicht 
zum Tode verurtheilen können; beide Angaben bes Mar 
tyriums feien falſch, ſomit diejes offenbar unächt, viel ſpa— 
teren Urſprungs. 

Un Zuverfichtlicteit läßt die Entgegnung nichts zu 
wũnſchen; umd doch ift fie nicht begründet. Es Läßt fich im 
Gegentheile mit Sicherheit darthun, daß beide Daten des 
Martyriums der Richtigkeit keineswegs ermangeln, Weil es 
aber hier viel zu weit führen würde, diefen Nachweis mit 
aller Umftändlicheit zu führen, jo jei auf das untenwerzeich- 
nete Schriftchen verwieſen, wo dieß ausführlich geſchehen it’). 
Denn wenn es auch mannigfache Kritiken und Widerſprüche 


3 Igmatius von Antiohien. Gocha 1873. XVI, 631 S. 

2) Opera Patrum Apostolic. Tuhing. 1878. p, LXXVIH sgq. 

3) Das Tobdesjaßr bes heil, Ignatius ven Autiochien. Bon of 
RirfhL Vafan 
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giemen vom baciigen Felozuge wieg ſegieich aegen bie Bar- 
Aber geführt, weit entferut gegen biefen Feldzug im J· 107 
zu ſprechen, vielmehr dafür zeuge, indem darand herners 
sehe, daij dieje Erpebition ummittelbar nach dem Ende des 
zweiten bacijhen Krieges (d. i im I. 106) unternommen 
worben ſei. Endlich 6) wurde weiter nachgewicſen, Sa bie 
gerügte Unzuverläfjigteit des Mebiobarbus und der Münzen 
deffelben, welche die trafanifchen Titel Optimus und Parthicus 
aufweifen, hier gar nicht in Betracht kommen könne, da alle 
diefe Münzen von Vaillant, Gruter, Muratori und Geben 
ebenfalls als aͤchte aufgeführt werden, jemit in ihrer Bes 
weisfraft nicht angezweifelt werden können. 

Diefer Beftreitung gegenüber fchen aljo die Beiweife, > 
welche ben Trajanijchen Feldzug im 3. 107 und biefes Te— 
besjahr bes heil. Ignatius zu einer Thatfache erheben, noch 
immer feft. Es wird auch ſchwerlich gelingen, fe zu erfihüt- 
tern; denn es ſprechen dafür die zuverläffigiten Zeugen, Bor 
Allem: 1) die Verfafler des Mariyriums des Ignatius ale 
Augenzeugen; 2) ein amtliches Schreiben eines anderen Zeitz 
genoffen, des laiſerlichen Präfelten Tiberianus von Palaftinal. 
an Zrafan; 3) bie beftimmte Nachricht won diefem Feldzuge fur 
3: 106, di. unter den Eonjuln Commodus und Geretanus, 
im Ehroniton Paſchale ); &) die Bezeichnung deffelben Jahres 
107 als Todesjahr bes Theophorus bei Georg Syncellus 
und in einem won Uſſer aufgefundenen Kragmente, das eben⸗ 
falls die ausdrückliche Notiz hat, Fgnatius babe im 9, Jahre 
der Regierung Trajans, d. i. im J. 107, den Martertob 
gelitten”); nichts zu jagen von den nur wenig differirenden 
Daten bei Eufebins und Hieronymus und von einem von 
Eurelon entdecten und publiceten ſyriſchen Schriftftüde, das 


1) Zrajan ging gegen Cude bes Jahres 106 vom Rom zur 
ab und traf anfangs Zanısar 107 ka Antiochten ein. ©. 
lahrıc. ©. 28. i 

2) Coteleris, Opera Patr. Apostol. ed. Il, Amsterd. 
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Trajans mit ſich jelber geräth; Für die übrigen fei auf das 
genannte Schriftchen verwiefen?). 

Wie Dio nah Xiphilimus erzählt, gab zum Kriege 
Trajans gegen die Armenier und Parther die Beſetzung bes 
armeniſchen Königsthrones von Seite des Partherfönigs Osroes, 
der feinen Neffen Eredarus zum König von Armenien eins 
geſetzt hatte, die Veranlaffung. Zrajan ſah nämlich diefe 
Belegung als.einen Eingriff in die Rechte des römifchen 
Imperators an uud erllärte, da Döroes feiner Aufforderung, 
die parthiſchen Befagungstruppen aus Armenien zurüdgis 
ziehen, nicht nachtam, den Krieg. Er eroberte hierauf in 
einem Feldzuge ohne Schwertftreih ganz Armenien und 
machte es zu einer Provinz des römischen Reiches unter 
einem eigenen Statthalter. So Die nad) dem Auszuge des 
:iphilinus?). Was hören wir aber, wenn wir benfelben Die 
in einem Fragmente, das ung Theobofius aus ihm erhalten 
bat, leſen? Da ift Maniſarus im Befite von Armenien und 
Mefopotamien, bie er mit Gewalt erobert hat, und wirb 
foeben vom Pariberfönig Deroes mit Krieg überzogen. Er 
bietet daher dem Kaifer Trajan, ber bereits von Edeſſa aus 
in Mejopotamien eingericht ift, ein Bünbnig ‚gegen Os— 
roes an?). 

Die ganze Sitnation iſt fomit verändert. Wir finden 
ganz andere Perfönlichkeiten auf bem Plage, Wie ift ber 
Widerſpruch eines und deſſelben Hiftorifers denkbar oder zu 
löfen, wenn Trajan erft im Jahre 1144) oder 115%) ben 

1) Toberjahr, ©. 33, 56, 69 fi 

2) u. 0.0, ©. 32. 

3) a a. O. S. 61. 

4) Bie Die rauer Seitrage zu einer kritiſchen Geſchichte Trajaus 

Leipzig 1868. ©, iss fj.), Acet des Vergers (Comples rendus 

de MAcndemie des Inscriptions. 1866, p. 33-09) 1. A. ats 


nehmen. 

3) Bie Frante (zur Geſchichte Trajane. Güsten 1837. — 
Longperier (M&moire sur Chronologie et 1" leonorophie des 
Pr Ba mc Aa Ze — ss) abe 
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in's Auge faflen und einer eiwas ansführliceren Kritik 
unterwerfen. Sie wird uns das Ergebniß liefern, daß es 
um dieſe inneren Gründe nicht beffer ſiehe als um die be 
lannten äußeren. 

Zahn ftellt im Betreff der Entftehung des Martyriums 
eine. neue Hypotheſe auf, Er erflärt es für eine Eompila- 
tion, bie aus dem Ghronifen des Eufebins und aus ber Leb⸗ 
rede des Chryfoftomus auf Ignatius genommen und früher 
fiens gegen Ende des vierten Jahrhunderts entftanben ift?). 
Aber ſchon diefe Hypotheſe ſteht auf einem ganz haliloſen 
Boden. Es fehlt dafür nicht nur an jedem pofitiven Zeuge 
niſſe, ſondern auch am jedem anderen verläffigen Anhalte— 
punkte. Man fan als fiher behaupten, daß das Martyrium 
weder aus bem einen noch aus dem anderen Schriftftüdte 
genommen jeyn fönne. Deun das Chroniken bietet über 
Ignatius nur ein paar dürftige Notizen, nämlich daß er 
Biſchof von Antiohien gewefen und unter Trajan den Mate | 
terted gelitten habe). Das ift Alles. Und jelbft darin weicht 
es vom Mariyrium in Bezug auf die entjcheibenden dhrones 
logiſchen Daten bebeutenb ab. Denn es verſetzt den Tod des 
Jganatius in das Jahr 109 und den großen Trajaniſchen 
Kriego zug an den Indus ſchon in das Jahr 105, wo, wie 
die Martyreraften richtig haben, Trajan noch gegen bie 
Dacier im Felde ftand. Es ift fomit Har, daß das Mars 
forium unmöglich aus ber Chronif bes Eufebius gefloffen 
ſeyn könne. Aus der Rede bes Chryſoſtomus aber ſoll es | 
genommen ſeyn, weil bie Verfaſſer des Martyriums ein paar 
Worte über die diſchofliche Amtsführung des Heiligen als 
Einleitung in dem eigentlichen Bericht vorausfchiten, und 
weil des Chryſoſtomus Rede Handelt „im 1. Theil vom Bis 
ſchof, im 2. vom Martyrer, im 3. vom Apoftel, diefen Theil 
aber umausgeführt läßt,“ „Dieſe Dispofition®, meint Zahn, 


YxaD. 5 
2) Opp. &. Hieronymi, Ed. Vallars. T, VII. p» 695 s09- 
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Gegen alle diefe geroichtigen Zeugniffe bat Zahn nichts | 
zu fagen als: jene Angaben in den Chronifen ſeien fpätere 
Zufäge, Hieronymus habe den Eufebius mißverftanden, wer 
er den Ignatius in ber Chronik als Jchannesschäler auf 
führt, Aber wie war da ein Mißverftänonig möglich, wer 
ſelbſt aus der Kirchengeſchichte des Biſchofs von Gäjaren 
erhellt, daß er den Theophorus für einen Apofteljchüler Halt? | 
Wenn aud fein Chronikon ſchon den Zufag: discipulus Jo- 
annis gehabt hat, wie das vom Euſebianiſchen abhängige | 
ſyrijche Chronikon beweist ? 

Zugleich mit Polyfarp aber Eonnte Ignatius feinem 
Lehrmeiſter Johannes noch hören, als er bereits Biſchef von 
Antiohien war, Bekanntlich, überlebte Johannes die übrigen 
Apoftel um mehr als dreißig Jahre. Während biefer Zeit 
hatte er meiftens feinen Wohnfig in Ephejus. Er war aber 
wicht Biſchof diefer Stadt, fondern leitete als lehler Apoftek 
alle Kirchen von Kleinaſien, Syrien und Paldftina. Hieromys 
mus fagt: „Er gründete und regierte von dorf aus alle Kir⸗ 
hen Afiens* ). Er bereifte aljo nach apoſtoliſcher Ari, ſo lange 
8 fein Alter geftattete, alle dieſe Kirchen“). Auf diefen jeinen 
apoftolifhen Wanderungen kam er gewiß; auch in Die bes 
rühmte Hauptſtadt Syriens und hielt ſich dafeldjt auf. Bes 
fand ſich num Polylarp in der Begleitung des Apofiels, wie 
es denn ſehr wahrſcheinlich ift, daß dieſer auf dergleichen 
Reiſen von mehreren ſeiner Schuler begleitet war, fo war 
Jonatius ſelbſt als Biſchof noch jein aurargoauıg. Damit 
wollen wir aber nicht gejagt haben, daß dieß nicht früher 
ber Fall gewejen jei. Denn wenn Ignatius mit ben Apo— 
jteln eifrig verkehrte, wenn ex von Petrus bie Orb 
empfing, jo fam er gewiß auch mit Johannes im 
Berührung, 

Dieſer erfle Gegengrund erweist fi ſomit als 
Hifterifc und Hinfätrg. 

1) De vie. ill. 9 
2) 2.306. 125.3. Jo9. 10.14, 
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Andern-fpätern Jahrhunderten zugeſprochen wird, iſt das 
ältefte mit Miniaturen geſchmückte antike Merk ber Ver: 
gil der vatikaniſchen Bibliothek, befjen Alter bis zum 
4. Jahrhundert Hinaufreichen fol. So intereſſant indeſſen 
biefer Vergil durch fein Alterthum ift, jo wenig. intereffant 
ift er durch die Kunft des Jlluminators, da diefe ſich daum 
über die Mittelmäßigfeit erhebt, Die Pünktlichkeit, der Fleiß, 
die Hingebung der Mönche hatte ſich der alten Mannfcripte 
noch nicht angenommen, 

Kunft und Wiſſenſchaft, von rauhen Kriegen und harten 
Eroberern aus den Laienkreifen vertrieben, fuchten und | 
fanden eine Zufludtsftätte in den einſamen, 
friedlichen Zellen der Mönde. Schon bie Megel des 
heil. Pahomius Cum 340), welcher die ifolirt lebenden 
Mönche in engere Verbindung brachte, ihnen Gůtergemein | 
haft und eine übereinftimmende Lebensweise vorſchrieb, hat 
genaue Beſtimmungen über den Gebrauch und dic Vertheil⸗ | 
ung der Bücher, ſowie über die Claſſificirung der Bibliothek 
Zweien Mönden follte die Obforge über die Bibliothet anz | 
vertraut feyn, Man wird darum faum irre gehen, wenn 
man in biefen Gönobien nicht bloß einen ziemlichen Vorrat 
von Büchern vermuthet, ſondern auch Gepijten und Kalliz 
graphen in denjelben ſucht. Ja die Kalligraphen und | 
Illuminatoren diefer Cönobien müſſen ſchen Auherger 
mwöhnliches geleiftet haben, ſonſt Hätte einer der exfien Präs | 
poſili dieſer Cönobiten, der rigoriftiiche Petrus Deontantius 
nicht über den allzugroien Eifer in ber Ausjhmüdung von 
Manuferipten und über die große Pradt ber Büder’ | 
Hagen können, indem er darin ein Streben nach eiiler Ehn 
finden wollte, Anders dachte der Heil, Ephrem, der im 

“Gegenteil die Cönobiten lobt, weil fie auf purpnrsgefi 
Pergament mit Gold» oder Silbertinte bie heil, Schrift 
zum. Gotlesbienfte beitimmte Bücher ſchrieben. 

Zur Zeit Theodofins IL bildete ſich zu Eonfta 
am pragiliebenben efträmifigen Hofe cine frmlige Zu 
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auch gefchricben die ſchoön Iuminirte Bibel von St Demi 
jegt in der Staatsbibliothek zu Paris, und das Evangeltay 
des Klofters St. Emmeran zu Regensburg, jet” a 
ber Mindener Staatsbibliothef. Gleichfalls beutfchen 
Tprungs iſt das werthvolle Sacramentarinm, bag, 
„auf der Univerfitätsbibliothet zu Heidelberg bewahrt 
Kloſter Petershaufen, nahe bei Gonftanz, um 827 für 
reger IV. angefertigt, und demfelben überreicht wurde, al 
er, jedoch vergeblich, den Frieden in der Faiferlichen Fam 
perfönlich wieberherzuftellen ſuchte. Diefem Saeramentarit 
an die Seite zu fegen ift das in Beziehung auf die N 
tialen am veichiten und prachtwollften ausgeftattete D 
deutſcher Ministurkunft, das Pfalterium (Nr. 23) in’dg 
Bibliothek von St. Gallen vom Mönhe Folcha rd. Würb 
ſchließt die Neihe reich miniieter Bücher ein Paderborng 
Gvangeliar, das jegt in der Domkirche zu Trier zu ſehen 
Ein Werk erften Nanges lieferte Italien in dem 
Baticanifhen Terenz. Wenn alle vorgenannten or 
mentirten Manufcripte der religiöfen Sphäre angehören, 
bietel der dem 8. oder 9. Jahrhunderte zugejprodhene Bath 
caniſche Terenz nur profane Sujets, und zwar in ben 
ſchiedenſten menschlichen Attitüden und Situationen. 
Ummälzungen, Kriege, innere Unruben, der nahe ge 
glaubte Weltuntergang machten das 10, Jahrhundert 
tem an Werfen ber Kunft unfruchtbarften im ganzen Min 
alter. Gleichwohl hat auch das 10. Jahrhundert feine rei 
illuminirien Evangeliarien, Benedicttonarien, Miffalten u. fm 
Befonders find cs die englifchen Klöſter, die aus biefen 
Zeit uns foftbare Schäge Hinterlaffen haben. Wohl Die) 
größte Koftbarfeit in der reichen Bibliothek des Herzogs vom 
Devonfhire ift das Benebictionar des hi, Eihelmalb, 
Biihefs von Windefter, das dur deſſen kunftfinnigen Ka— 
plan Godeman um 984 gefertigt wurbe. Gin noch kunſ 
volleres Benedietionar ſchrieb und malte derſelbe Gode— 
man von 60 980 für den Erzbiſchof Ethelgard von Ganz 
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„Mater Verborum“ (eite Art Gonverjationsleriton) des Bir 
ihojs Salomon von Eonftanz. 

Die Miniaturmalerei, Überhaupt alle Kunft war aus 
den Kloftermauern hervorgegangen. Geiſtliche (Mönche) 
waren Kalligraphen, Miniatwiften, Glasmaler, Glodens 
und Erzgießer, Elfenbeinſchnitzer, Bildhauer, Banmeifler, 
Im 14. Jahrhundert fingen hin und wieder aud Laien an, 
ſich der. Kunft zu widmen. Die bau- und kunſttundigen 
Laien, die ſich eine Zeit lang aus den Gonverfen der Klöfter 
retrutirten, wurden dadurch jelbjtjtändig, daß neben dem 
Kirchenbauten nun auch bürgerliche Kunſibauten in den 
Städten ein Berürfnif wurden, bie natürlich mit den ente 
ſprechenden Utenfilien und Zierden der Kleinkunſt ausges 
ftattet jeyn wollten. Aehnlich beziehen ſich viele Bilder 
Handſchriften auf profane Gegenftände. Gleichzeitig fingen 
hochſtehende Laien an, Bibliothelen zu gründen, Ein rubme 
reiches Beifpiel gab Karl V. (1364-1330), König von 
Frankreich, der 910 Handfchriften zu einer Bibliothek im 
dem Thurme des Louvre vereinigte, Das Juventar diefer 
Bibliothet wurde 1373 von Giles Mallet, „Hofmeifter (Mir 
nifter) des Föniglichen Haufes", aufgenommen, Das auf ung 
getommene, neuerdings herausgegebene interejjante Berzeichniß 
führt den Titel: „Inventoire des livres du Roy nosire 
Seigneur estant au chastel du Louvre.“ Um die Benügung 
diefer allen Gelehrien offenjtehenden Bibliothek zu erleichtern, 
hatte der König dreißig Meine Leuchter und einen großen 
Gandelaber in, einem der Bibliothetjäle aufhängen Iaffen. 
Nicht geringere Förderung Mich dem Künften und Miffens 
ſchaften angebeihen der Herzog bon Berry, ber dritte 
Schn Johan des Guten, und Johanna, Herzogim 
von Bourbonnais, welche im ihrer Reſidenz zu Mouse 
lins nicht bloß viele Kunſtler und Gelehrte um ſich ſam⸗ 

 melte, ſondern auch enorme Summen auf ben Ankauf ji 
voller Manuferipte verwendete. Eine Miniatur bes 
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Die Miniaturen ber ſchöͤnen Horae latinae in ber | 
Bibliothek von St. Genonefa find nit Leimfarben ganz auf 
Goldgrund gemalt. Diefen Hoven gleichzeitig ift das werih⸗ 
volle Miffale (Nr. 6) in der Arſenalbibliothel. Gimas. 
früberen Urfprungs wird wohl jeyn das große reich illus 
ſtrirte Pragtwerf in ber Bibliothek von St. Genowefas 
„Livre de la eit& de saint Augustin, tradult en francais par 
Raoul de Praelles en 1375. Diejes bebeutende, wahr⸗ 
ſcheinlich von dem Mönhe Bernhard von Gt. Omer 
miniirte Werk wurde, befonders von italienijgen Miniatue | 
riften, viel bewundert, ftubirt und copirt. Diefe Cits da 
Dien, „deren Titel ſchon ein Feſt für die Einbildungskraft 
iſt,“ ſoll mit ihren kunſtvollen Initialen, Marginalgeichnun 
gen und Miniaturen dem bemüthigen Mönd fein. ganzes 
Leben bejchäftigt haben. Wieverholt ift dem Wunſche, das 
Wert fertig zu. jehen, durch die auf Spruchbändern einges 
ſchriebenen Worte „Hastivets m’a brul&“ Rechnung getragen. 

Us berühmte Illuminatoren dieſer Zeit nennen die | 
franzoſiſchen Chroniften (außer den ſchon erwähnten) einen 
Meifter Gerhard von Orleans, Gringennenr, | 
Jacquemart, Oudin de Earvonnan, welch Ichteree | 
die Pelerinage de Jesus-Christ und den zweiten Theil der 
Chronik von Saint-Denis illuminirte, (etwas fpäter) Heinz 
rich von Trevaux, Nambildis, Johann von Mont 
martre, Hubert, Peter von Soliers (dev Maler, 
Bildhauer und Dichter war), Johann von Mehung, | 
Hugo von St. Eefari, Michael Gonneau, Jojeph 
Goulsmbe, der als Miniaturift befonders berüßmte Monch 
Johann Rigot aus den Klofter „der heil, Väter“ zu 
Melun und endlich Johann Gojfard von Maubeuge, 
den feine Zeitgenofjen den neuen Zeuxis nannte, 

Den berühimten Miniaturen Frantreichs hat Deutfche 
lamd aus diefer Zeit wenig gegenüberzuftellen. N | 
werit find die ſahhriſchen Nanbzeichnungen eines 9 
phonar's im der Gommnafialbibliothet zu € 





Montgelas! Memsiren, 


ftimmen jo jehr mit den gleichzeitigen franzöjijcgen und bur—⸗ 
gundijchen Dliniaturen überein, daß Karl IV. entweder Mi— 
niaturmaler aus frankreich, wo (Paris) er Lange Ichte, nad) 
Prag als Lehrer berufen ober Böhmen zu ihrer Ausbildung 
dorthin geſchidt hat, Gleihwohl haben die böhmiſchen Mir 
niaturen auch ihre harakteriftijchen Eigenthumlichteiten. Die 
Körperbilpung iſt kurz, derb, doch imponirend; bie Köpfe 
find groß mit weit geöffneten Augen und ſiark hervortreten⸗ 
dem breitem Najenrüden; die Gewandung ift hoöchſt einfach 
brapixt. 
Edluß jelgt.) 


IX. 


Ans den Aufzeichnungen des bayerifchen Stantsminifters | 
Grajen von Montgelas. 


XVII, Montgelas' legte amtlihe Thätigkeit, 


In das Jahr 1816, das lehte während beffen Miniſter 
Montgelas feine bisherige Stellung beibebielt, fielen noch meh: 
rere für Bavern nicht unwichtige Ereignife. Wir begnügen 
jebod, Hier zwei Punkte hervorzußeben: zunädft bie finanzielle 
Lage bes Landes in Folge der vorausgegangenen Ereigniſſe, 
ſolche mur ar diefer Stelle ber Aufzeichnungen des Be 
berüßrt wird, indem ber won ihm Beabfühtigte befendere 4 
über feine geſammte Finanzverwaltung nicht mehr zu 
tam; fobann das Eintreffen des Concordates, wegen beije 
fange in Rom unterhandelt wurde, weil es ſich dabei 
noch heutzutage vielbeſprochenen Gegenſtand an 3 
Beziehung findet ſich bemerkt: 












































XI. 


Cardinal Bartofini über den heit. Papft Zacharias 
I. 


- Ee, Eminenz der Cardinal= Priefter von San Marco, 
Domenico Bartolini, während einer langen Reihe von 
Sahren Sekretär ber Congregation ber Riten, der wiffen- 
Haftlichen Welt durch fein großes Werk über die Leben und 


he Marinrerakten ver heil. Agnes vortheilhaft bekannt, zeich— 
Me uns in einem in Deutfchland zum Drud gelangten um= 
faffenden Werke!) das Bild eines der größten Päpfte, 
welche während des achten Jahrhunderts den Stuhl Petri 
inmnehatten, deſſen Name insbefondere mit den Geſchicken der 
teutjchen Nation in der Periode der beginnenden Staaten: 
Klbung auf das innigſte verflochten ift. Denn diefer Dann 
war es, welder die Beſtrebungen des heil, Bonifacius be— 
dufs Ausbreitung der hriftlichen Religion und feiterer Ges 
Haltung, der hierarchiſchen Ordnung auf das kraãftigſte unter- 
Hüßte, ihm eine Metropole zu ftändigem Aufenthalt zuwies 
und ben Webergang ber Löniglichen Würde von dem letzten 
1) Di 8. Zacearin Papa e degli anni del suo pontificato. 
Commentarii storico-critiei raccolti ed esposti da Dome- 
nico Bartolini, prete cardinale della s. chiesa romana 
del titolo di s. Marco e prefeito della sncra congregszione 
dei riti, Ralisbonn con tipi e carta di Federico Pustet lipo- 
grafo della s. Sede Apostolica 1879. 8°. VIN. LAVTIL 600 

e 96 pag. M. 8.00 

un. 2 





176 Bartellni: Papſi Zachatias 


ſtãndlich find es nicht allein die Beziehungen bes Papftes 
Frantenreiche und dem Apoftel der Deutſchen, welde 
Bartolini’s gelehrter Feder zur Darftellung gelangen; 8 

carias' großartiges Wirken in Italien, fein Verhaäͤltuiß 
den Longobarden und dem oftrömifcen Hofe ſammt bejjen 
Vertreter in Ravenna, feine Bemühungen um bie Beſch 
ung bes römischen Ducats, werden uns befgleichen in a 
ſchaulichem Bilde vorgeführt: Die Stellungen, welche 
Berfaffer feit einer langen Reihe von Jahren in den rd 
Then Eongregationen mit Auszeichnung bekleidete, bei 
gen es mit fih, daß er jenen Bemühungen feines 
welche der Erbauung und Ausihmädung von Kirchen, 
ung des Gottesbienftes, überhaupt ben heiligen Riten 
widmel waren, ein befonderes Augenmerk zumenbel, ba 
erſcheint der große Papft aber auch im Lichtglange ein 
Baters der Armen, eines, Schügers der Bebräugten 
Verbannten, wozu bie Stürme, welde über das Dfh 
daherbrausten, ihm mehr denn einmal Gelegenheit boten. 
Ganze aber burchweht ein wohlthuender Hauch echter ri 
migteit, tiefer Ehrfurcht vor geſchichtlichen Ucherlieferunge 
und pietätsvoller Anhänglichteit an ben heil, Stuhl, im deifi 
Schatten der Verfafjer groß geworben ift, 

As Grundlage diente ihm, gemäß der Vorrede, ber bei 
rühmte liber pontificalis des Anaftafius, dem er jeboch mi 
ſtlaviſch nachfolgen, fondern den er unter Berwendiing der 
ficherten Ergebniffe neuerer chronologiſchen Forſchungen nan 
lich derjenigen Jaffo's verwerthen will, Dem Ganzen ift im 
Form einer Einleitung eine gedrängte Geſchichte dev Entftehung 
bes Kirchen ſt aa tes voransgefandt, ſowie der Erwerbung 
jener reichen Schenkungen, in deren Beſitz die romiſche Kirche 
feit Eonftantin im Drient und Dccivent allmälig gelangte 
Die Eommtentare über das an bedeutfamen Ereigniffen reiche 
Pontififat des Papftes Zacharias find annaliftifch ges 
halten; Jahr für Jahr folgt ver Lefer bem groharligen 
Wirken des Papftes, der in erfler Linie in die Gejdhide bes 














Bartelini: Fapft Zacharias. 


ter tomiſchen Kirche waren entweder Latifundien mit Lands 
Auſern (Massae), ober große Dörfer (Coloniae), auf denen 
ainspflihtige ‚Golonen wohnten, oder „Diftrikte (territoria), 
ehe Eomplere von Dörfern, enthielten und. durch Rektoren, 
‚Die ben Reihen des vömijchen Klerus entnommen waren, ver 
maltet wurden. „Die großen Einnahmen, welche aus den 
‚Erträgniffen diefer Güter in die Hände der Päpfte ftrömten, 
wurden für fie. zu einer unerjhöpflichen Quelle ber, Wohl: 
ihätigkeit, welche fih für alle Rothleidenden eröffnete. Nicht 
rein weltliche Philanthropie, fondern eine gottentſtammte 
e war es, die in dem Herzen jener Oberhirten wohnte 
zu Wohlipätern aller Klaſſen der Bevölterung machte, 
mochten fie einheimifce oder auswärtige feyn, inſon— 
it verſchämte Familien, gottgeweihte Jungfrauen, Pil- 
welche ſchaarenweiſe zu den Gräbern der. Apoftel 
Schuldner, bie injolvent geworden, Colonen, welche 
‚die Ungunft der Elemente den Ertrag der Exnte vers 
hatien, Kranke in Spitälern, Stfaven, auf welchen 
hier das Joh der Barbaren Laftete, bie Anahoreten, von 
denen bie thebeijche Wüfte bevölfert war, ja alle welde 
unter der Wucht des Unglücs jeufzten, hatten Anſpruch auf 
bie Liberafität der Päpfte.“ (Bartolini XV.) War ein ſolch 
rühmliches Verhalten an ſich ſchon geeignet, den Päpften 
einen Play im Herzen des Volkes zu fichern, dann wurde 
Äbrem Ute als Schugheren das Siegel aufgeprägt in den 
Honollaftiihen Streitigkeiten, in denen die Kaifer 
don Dftrom bie ihmen in Jtalien zu kümmerlihem Reſt 
herabgefunfene Herrihajt nur zu dem Zwecke wieder zu bes 
leben jehienen, um ihren theofogijchen Jrrthümern mit eiferner 
| Fauft Eingang zu erzwingen, 
POS Nach Beendigung der zweiten Phaſe des Bilderſtreites 
war der große Papſt Gregor ID. vom Schauplatz irdiſcher 
feit am 28. November 741 abberufen und in ber 
bes Bigilius im Patriarhium des Yateran. beigejekt 


—— Tier Tage jpäter, am 3, Dezember, folgte ihm in 





182 Bartelint: Bapit Zadarlas: 


Apoftelfürften aus Dankbarkeit zum zweiten Male feierte, 
(Bartolini S. 78-80.) 

Schon im erſten Jahre feines Pontififates trat Papft 
Zacharias in Dezichungen zum Erzbifhof Bonifaciug, 
und diefe zichen ſich wie ein rother Faden durch jeine ganze 
Regierungszeit. Der große Apoftel der Deutjchen, ber 738 
zum dritten Male ad limina Apostolorum gepilgert war, 
überfandte bem neuen Papit alsbald ein ‚Schreiben, worin 
er ihm zu feiner Thronbefteigung Glüd wünjchte, ihn feiner 
Anhänglichteit verficgerte und feine Genchmigumg zur Ub⸗ 
haltung von Synoden erbat. In feiner Antwort an Bonifag 
berührt ber Papjt aud den von ihm erhobenen Borwirf, 
als erhielten fi in Mom heidniſche Gebräude, mb 
benachrichtigt ihn, daß er diefelben bereits ausgerottet Habe, 
Bartolini bemerkt dazu in einer Anmerkung: „Wie vormale 
jo bedienen ſich auch heute die Feinde des bi. Stuhles dieſes 
Beiſpiels, um zu zeigen, da ſich in Nom eine liefgehende 
Sittenverderbnig unter Billigung der Paͤpſte maniſeſtire. 
Weit entfernt davon, ſich einen folhen Vorwurf zuzuziehen, 
haben die Päpfte ihre Bemühungen vielmehr dahin gerichtet, 
verwerflie Gebräuge von den guten auszufcheiden. Die 
Niederlage, weldhe der Paganismus durch Gonftantin und 
die nachmalige Legislation der Kaifer Balentinian und Theos 
dofius erfahren, ſchien eine Forterhaltung deſſelben unmöglich, 
zu machen. Dennoch konnten Symmachus und Andromachus 
für Beibehaltung des Altares der Viktoria auftreten, und 
die Lupercalien begangen werden, ungeachtet der Bejtrebungen 
der Päpfte Siricius und Gelafius, welde biefen Aus— 
ſchreitungen kraͤftig enigegenwirkten. Dürfte man heute aus 
der Thatſache, daß alle Hebel in Bewegung gefegt werben, 
um Moral und Chriſtenthum zu Gunften des nadteft 
Athelomus und. empdrendfter Sitienlofigteit in der Hau 
fadt der riftlichen Welt zu untergeaben, ben Schluß sieben, 
daß ihre Vewohner von dem durch die Apoſtelfürſten gep 
digten Glauben abgefallen fein oder Pins IX, n 





zum Hofe von Byzanz. Wenn Zacharias fein St 
ben mit dem Datum des dritten Megierumgsjahres der 
Artabaftus und Nicephorus verficht, ohne feines Pontifikas 
zu gebenfen, fo barf daraus Feineswegs der Schluß gezoget 
werden, als habe der Papft feine Souveränität damit v 
leugnet. „Denn das Datum dev Negierumgszeit bes K 
bot Gewaͤhr für die Authenticitãt ber Akten; jedes Dotumen 
welches ein anderes Datum anfgezeigt, wäre nothwendig all 
verdächtig erfchienen. Ein Abgehen von diefem Herkommen mag 
Erlangung jonveräner Würde jeitens der Päpfte ſchloß 
Beſcheidenheit aus, die jeder eiferfüchtigen Oftentation a 
war. In die Fußftapfen dev Begründer dieſer Souv 
bes zweiten und britten Gregor, trat auch Zacha 
Nur einmal wich er vom Herkommen ab, aber in einer Ze 
welche eben die Annahme fortvauernder Abhängigkeit 
Byzanz widerlegt. Auf der römifchen Synode biejes Jahn 
fügte er zu den Megterungsjahren des Artabaftus — 
phorus auch dasjenige König Liutprands bei.” Wie 
bas Motiv der Dankbarkeit für die Neftitution ber ol 
Städte maßgebend war, fo leitete ihn dort die Rückſicht au 
uralte, durch Jahrhunderte geheifigte Eitte. Der Geba 
damit eine politifche Abhängigkeit zum Auedruck zu bi 
Tag dem Papfte im beiden Willen gleich fern. (Bar 
83, 84.) Hefele (a. a. O. &. 517) fließt ſich Haba 
Vermuthung an, wonad am Schlufje der Bejtätigung bes 
römischen Goncils, in welchen, wie eben bemerkt, Liuiprande 
Regierungsjahre genannt werden, ftatt der zwölften bie 
elfte Indietton zw fegen, und demzufolge bafjelbe in 
ben Monat Juni 743 zu verlegen ſei. Bartolini mimme 
ebenfo die elfte Indietion an, welche vom 1. September 743 
bis dahin 744 lief, verſetzt aber dennoch das Coneil in dem 
Monat Oktober 743, was nicht angeht. (5. 86, 97.) 
Bon erheblicher Bedeutung erfcheinen des Verfaſſers 
Bemerkungen bezüglich bes vlelbeſprochenen Briefes, welchen 
Erzbiſchof Bonifacius um 743 an Papft Zacharias gerichtet 


— 














194 Das Martyrium det Jguatlınd von Auliochten. 


als wahtſcheinlich richtig gefunden, möge bloße Bermuthung 
bleiben). 

In der That beſteht diefer „exegetijche Weg‘, wenn ich 
jo jagen darf, nur in zwei leichten, ganz unſicheren Fuß⸗ 
fapfen, nämlich in einem Worte bei Jgnatins und in einem 
anderen bei Eufebins. Erfterer ſchreibt im Briefe an bie 
Römer, den er in Smyrna verfahte, daß and die Abge 
fandten ſolchet Kirchen, die abjeits von feinem Meifewege 
Tagen, ihn von Stadt zu Stadt vorauseilten, wie Zahn mi 
Anderen die Stelle überfegt?)se Eufebins aber bemerkt: 
„Jgnatius aber machte die Reife durch Wfte 
unter ſehr forgfältiger Bewachung und ftärkte von 
zu Stadt die Gemeinden, in benen er ſich aufhielt, du 
mündliche Reben und Unweifungen; er ermahnte fie 
allem, fi vor den eben damals zuerjt auftauchenden 
fien zu hüten, und ermunterte fie, feſtzuhalten an ber Uche 
Tieferung der Apoftel, welche er der Sicherheit halber“ auch 
bereits durch ſchriftliches Zeugniß darzuſtellen für nötbig 
hielt. So ſchrieb er, während er in Smyrna war, einen 7) 
Brief an die Kirche in Epheſus“ ). 

: Am Hinblick auf den Wortlaut diefer beiden Stellen, 
nun meint Zahn: Von Antiochien bis Smyrna konnten ihm 
die Gemeinden von Stadt zu Stadt auf der Seereife ige? 
vorauseilen, a) weil das Martyrium von keiner ondung 
auf diefer Strede berichtet, b) weil, wenn and) ſolche ftatle 
gehabt hätten, doch bie Stüftenfahrt feine Gelegenheit bot 1 
zu einem meodyer xara nöhır im wirklichen Sinne des 
Wortes; denn die abfeits vom Reiſewege, hier ben Yanbı | 
ungsplägen, landeimsärts gelegenen Gemeinden hätten fo 
raſch keine Kunde davon erhalten fönnen; auch wäre 6. 


DEAD Sm. 

2) Kal zig al mi meooixovond po Ti bl Ta nun 
ward woher me agonyor. AdRom c. . 

9) Buch HB. I. EL 
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offenbar diefelben. Dann brüdt bas meogaxaveıs vielmehr 
ein geiſtiges Abhängigfeitsverhältnig als eine örtliche Lage 
ans; und dann lag überhaupt die Auszeichnung darin, daß 
auch andere, nicht unter feiner bifhöflichen Leitung ſtehende 
Kirchen ihn jo außerordentlich ehrten, freudig bewilllommten 
und durch eigene Deputation weiter begleiten Tiefen, ſowohl 
diejenigen, durch die fein Weg führte, als auch entferntere, 
welche Gefandtjhaften an ihn fchidten, e) Wenn das Schiff 
in Ephefus nicht landete, jo iſt das nicht unerflärlih. Iynas 
tius wollte ja auch in Puteofi landen und doch geſchah es 
nicht in Folge des Gegenwindes). Irgend ein Hindermil 
fonnte auch vor Ephefus beftehen. d) Was den Ausdruck 
des Euſebius betrifft?), fo ift er zu unbeftinmt, ala ba ei 
von einer Landreiſe verftanden werden müßte, 

Indeſſen werden wir ſogleich fehen, daß Euſebius 
feinen Ausdruck „Reife durch Aſien“ nicht von einer Lam 
reife verftanden habe. Ueberdieß ſchildert er mit jenen Worten 
nicht die Reife von Antiochien bis Smyrma, fondern bie 
ganze Neife durch Kleinafien. Wenn er dann fagt, Janatins | 
habe die Gemeinden von Stadt zu Gtabt, in denen er 
fich aufhielt, beftärtt, fo ſtimmt die mit dem Mare 
tyrium und ben Briefen ganz überein. Denn aus dieſen ers 
ſehen wir, daß dieß in Smyrna und Philadelphia gefchah, | 
Und wie bier, fo wird cs aud in ben anderen Orten auf | 
dem Wege von Smyrna nach Philadelphia, dann in Trvas, 
Neapolis, Philippi gefhehen ſeyn. | 

Was Zahn auf dem eregetifchen Weg gefunden hat, it | 
ſomit in der That nur eine Vermutung und diefe ift eine | 
grundlofe. Die ganze Lanbreife des Ignatius gehört in Das | 
Gebiet jener Hypotheſen, bie in fich feinen Halt und im 
pofitiven Zeugniffen Feine Stüge haben. Der vo 
widerſpricht überbich Ignatius felbit. 
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und momentane gewefen. Das Mariyrium fiche dann weiter 
auch mit den Briefen des Ignatius im MWiberfpruch; -benm 
nad) den Briefen „erfreuen ſich fämmtliche Gemeinden Border 
aſiens, mit denen Ignatius in Berührung Fam, des beneidens⸗ 
wertheſten Friedens“ ). 

Was diefen lehieren Punkt anbelangt, fo ſieht Zahn | 
einen Widerſpruch, wo gar einer eriftirt, wo im Gegentheil 
bie Briefe und das Martyrium ganz mit einander fbereine 
ſtimmen. Dieß erhellt aus beiden Schriftſtücken mit voller 
Klarheit. 

Nach den Briefen kommen von ben benachbarlen Kirchen 
an Jonalius Geſandiſchaften, die er empfangen kann. Das 
Nämfiche berichten auch die Verfaffer des Matthriums. Rah 
den Briefen wie nad dem Martyrium ift er wegen 1 
chriſtlichen Belenntniffes zum Tode verurtheilt. Don i 
Verfolgung ber vorberafiatifchen Gemeinden fagen die Bi 
nichts; davon enthält aber auch das Martyrium keine Eilbe, 
Somit beftcht hierin fein Widerſpruch. 

Uebrigens folgt daraus, daß von einer Verfolgung ber 
vorderaſiatiſchen Kirchen weder in den Briefen noch in | 
Martyrium ausdrüdlih die Rede ift, ſowie aus der Furcht 
Tofigteit, welche bie Ehriften diefer Kirchen zeigen, durchaus 
nicht, daß nicht auch dort Gefahr drohte, Die Chriſten 
zeigten diefelbe Furchtlofigkeit mitten in der heftigiten Wers 
folgung, indem fie den Bekennern fogar in den Gefängniſſen 
und ſelbſt auf dem Richtplatze als ihren geliebten Glaubens“ 
brüdern alle Dienfte chriftlicher Liebe erwieſen und Zeichen 
der Verehrung gaben. Grfährt doch Ignatius ſelbſt erft in | 
Troas, daf die Verfolgung vom Kaifer eingeftellt worden 
ſei. Ja, er rebet felbft von mehreren Ghriften, die am 
Epheſus vorüber zum Tode transportirt worden waren 
und baffelbe thut Polylarp im feinem in diefer Zeit 
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herigen Gonfulatsangaben der Fasti consulares ver und nad 
diefen beiden, wie ich glaube, viel zu jehr im JIntereſſe jei 
chronologiſchen Berechnung der Statthalterſchaft des Plinius 
geändert, hat dagegen nichts zu erinnern. Much nach ihm 
gehört das Gonfulat des L. Licinius Sura und Soſius Se 
necio in das J. 107°. Und zwar hatte die Fasces Sura 
zum dritten und Senecio zum zweiten Male. Schr gründ« 
Hich ‚erörtert die Frage de Roſſi, auf den hiemit va } 
ſei ). Er erklärt, da die Bezeichnung Sevexiov rö danregon 
eine beftimmte Bedeutung habe, naͤmlich, daß damit das 
zweite Gonfulat des Senecio bezeichnet werde, und er ci 
fatirt, daß auf Grund diefer Gonfulatsangabe die Ur 

des Martyriume nicht bejtritten werden könne. Das 
genügen, 

Dieß find die Gründe, auf welche Zahn jein negiren 
Urtheil geftügt hat. Sie haben ſich uns ſanuntlich als au 
haltbar dargejtellt. 

So find alfo ſowohl diejenigen Gegner, melde auf ie 
gebliche Äupere, als auch diejenigen, welche auf vermei e 
innere Gründe hin die Negation der Aechtheit des 
tyriums des „Gottesträgers“ ausgeſprochen haben, nicht 
Stande gewejen, ihr negivendes Urtheil zu begründen # 
aber die Argumente, welde für die Aechtheit ſprechen, 
widerlegen. Es barf alfo noch immer die Aechtheit beham 
werben. 


Rift, Broh, 


1) Mommjen in Hermes IM. ©, 138. Jadrg, Ni 
Dierauer a. a. D. ©, 70, 
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Ludwig Aurbader. 


17. Padagogiſche Phantaſien. Blätter für Erziehung und 
Unterricht zunäcft in Boltsfgulen. Münden. Literar. 
artift, Anftalt, 1838. . 

18. Vorſchule zur Geſchichte und Kritik der deutſchen Literatur. 

19. Schriftproben in oberſchwäbiſcher Mundart. 

20. Aus dem Leben und den Schriften des Magifters Herle 
und feines Freundes Mänle, (Anonym) 

Zur Boltsliteratur 
Allerlei erbauliche und luſtige Hiftorien, 1823, Ein 
buchlein. 1. Bänden, enthaltend die Gefhiäte bes — 

. Juden, die Abenteuer der ficben Schwaben, nebſt vielen ander 
erbaulichen und ergötzlichen Hiftorien. 2. Nuflage 1835. Liter 
artiſt. Anſtalt. 2. Bändchen, enthaltend die Legende 
Chriſtoph, die Wanderungen des Spiegelſchwaben ıc. 
der Fauſtſage vermehrte Auflage 1839. Liter.sartift, Um 
Anonym.) Necenfirt von Maßmann, Heidelberger Jal 
Literatur 1827, Nr. 23, 24, ©. 356-3. 

Zur Jugendliteratur. Projaifdes. 


Ein Büchlein für die Jugend, Vom Verfaffer des Volke’ 
büchleins, Stuttgart u. Tübingen in der Cottaiſchen 
Münden, litersartift, Anſtalt 1834. (Anonym.) Recenfit in 
Menzel's Lit Bl, 1834, ©. 487. 

Marienkind, Erzählung für die Jugend. 1831. (Anonym) ) 

Dramatifhes und Lyriſches. 

+ Perlenfnün. Sprüce nad Angelus Sileſius. 

. Erinnerungen an Gaftein. 

. Das Feſt aller Bayern. 

. Dramatiſche Verſuche. (Furſtenweihe. Filrfter 

ftenfieg.) 


Nach bes Verfaffers Tod auf Veranlaffung &n 3 
abgedrudt in den liegenden Dlättern V. Bo. 1847, 



































veranlapt — gezwungen würde vielleicht fach 
lauten — die nöthige Summe aus Eigenem vors 
— So verftanden es bie Mitgfieber des Mini: 
Aueroperg⸗ Laſſer, die Reichsſinanzen zu „janiren®, 

‚ Kleinigleiten! Gewiß Kleinigkeiten, aber bie er— 
deihung eines Hoftitels oder. Nitterfrenzes ift auch 

ne Kleinigkeit, und der Verſuch, die öfterreichiiche Er: 
nach Bosnien rücgängig zu machen, iſt unter einem 
m höheren Gefichtspunft ebenfalls nur Kleinigkeit, und 
ſchwinden unjeres Erdballs aus dem Himmelsſyſten 
piefleicht auch nur von relativer Wichtigkeit ſeyn. 
etwa unfere liberalen Minifter und Abgeordneten 
Srößen gewejen? Meinen fie, daß fie umerreicht 
Nun, wir und jeder gute Defterreicher werben 


anfen, wenn fie ewig unerreichbar bleiben. 
2.0.6 


XVII. 


ie Commnnalſchule in ihrem Weſen und in ihren 
Frũchten. 


So Iautet der Titel einer vor Kurzem in ber Verlags-Buch⸗ 
ber „Neuen Zeitung“ in Mainz erfchienenen, 52 Seiten 
Brofgüre, Wir erwähnen berfelben in dieſen Blättern, 
ungenannte Verfaffer uns ein allem Anſcheine nach ges 
mans dem Leben” gibt. Zu Mainz nämlich beſteht 

drei Jahren nur mehr die „Communalſchule“. 

wie bie confeffionelle Schule ift dortjelkt an: 





XVII. 


die große Kirchenſpaltung in Dentſchland 
möglich 2) 


Geſchichten ift wahrhaftig fein Mangel. Was aber 
ht einen Platz in einer Naritätenfammlung in Ans 
chmen barf, das iſt eine Geſchichte. Bis die Literatur: 


einen Geſchichtſchreiber der auch heute noch einen 

n bat, aufführen fann, muß fie Dugende von Dichtern 
anderen großen Schriftſtellern berüdjichtigen. Es iſt 
Seſchichte zu ſchreiben, als ſich die meiften einfallen 


Die Geficgte von Begebenheiten barzuftellen, unter 
Folgen wir felber leben und leiden, iſt mit doppelten 
gleiten verbunden. Gerade in Dingen die fie felber 

eben, jagt Thutydides (1, 20, 1), nehmen die Menfchen 

ie Ereignifje nach dem bloßen Hörenfagen Hin, und ſprechen 
ander nach, was fie von andern gehört, ohne daß es ihnen 
nur einfällt, e& auf eine Prüfung anfommen zu laſſen. 
mm aber erſt Vorurtheil und Vortheil in Rechnung, 
Hat unbefangene Unterfuhung faum mehr einen Plag. 


1) Zu Bob. JZanjien, Zufände des deutſchen Volles feit dem 
Brain der politiigetichligen Mevolution bis zum Ausgang 
der fochalen Mevolution von 1525, (Geſchichte des deutſchen 
Solles jeit dem Ausgang des Mittelalters IL. Band), Zreisurg, 
‚Herder 1879, 
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326 Die Schulftage. 


fürchtigfeit, will die Schule noch dem zukünftigen Staat 
bürger beibringen. Nur Dienfhenbildung, Berftand, mit 
zeligiöfem Gemüth verbrämt, aber beileibe Reine Spur u 
„Haß und Heuchelei"; dieß ift das hohe Ziel der firebfi 
Schule, Bon der Grundlage aller Tugend, ber Selbſtüb 
windung und Entfagung, welche ſelbſt bei ben heionifche 
Griechen und. Römern im Anjehen ftand, wiſſen dieje H 
ebenjowenig als von ber chrifiliiden Demuth und ber b 
Züngling zierenden Beſcheidenheit. Daß die Ansgı 
der Inbivibualität hier im Gegenfag zu Zudt und F 
horſam fteht, ift bei ſolchen Grundfägen unvermeidlich, um 
deßhalb bürfte es auch mit ber damit zu erzielenden S 
tampfung des Gleichheitswahnes nicht am beiten jichen. @ 
Ausdrud aber zeigt, daß bie Herren Lehrer unbewußt fühl 
ihre bisherige Thätigkeit arbeite dem Secalismus in d 
Hände. Der ſůͤddeutſche Lchrer Gärtner ſchiebt die Meligie 
noch weiter zurück als fein norddeutſcher Berufsgenoffe; ex 
offenbar weniger durch bie Morbverfuche Höbels und 9 
bilings und die dadurch hervorgerufenen Mahnungen % 
saifers Wilhelm berührt als jener, 

Hoffmann aus Hamburg vertheibigt jet 

Religionsunterricht dürfe der Schule nicht 

weck erreichen Jo“, 


trag geftellt wird; denn er beweist, daß 08 zahlreiche 
gibt, welche ſich fo fehr in ihren fachmänniichen Dünfel) 
vannt haben, daß fie ſich einbilden, die Vollserziehung 
Religion bewertftelligen zu önnen, weil fie jelber feine 
Die Einen fürchten, meint Schulrath Hoffmann, 
Folge bes Neligionsunterrichtes dogmatiſche oder confef] 
Sireitigkeiten in die Schule getragen werden, und, 
wollen ben Neligionsunterricht erft im fpäteren K 
gelehrt wiſſen. Er, fügte der Reduer, habe in feinen 
Lehrer, wenn auch nur in geringer Zahl, kennen 
deßhalb den Religiondunterricht ans her 








XXV. 


Die Miniatur- oder Büchermalerei des Mitte 
(Stu) 


Waren im 14. Jahrhunderte König Karl V,, der 
zog von Berry und die Herzegin von Bonrbonndis 
der Kunft in Franfreih und Karl IV. in Böhmen, jo 
men fi im fünfzehnten Jahrhunderte die 
Vafallen der franzoͤſiſchen Krone, die Herzoge vom 
gund nicht minder der Künſtler am Philipp der 
ſammelte eine Bibliothek von 935 Bänden; fein Sohn, Kan 
der Kühne, liebte die Bücher nicht weniger als bie r 
lichen Uebungen, Bekannt iſt, daß Karl der Kühne 2 
phon's Eyrepädie ſtets unter feinem Kopftiffen liegen h 
wie Alepander d. Gr. die Alias. Der berühmte Yoha 
van End trat nad) dem Tode feines erfien Protektors, 
Biſchofs Johann von Bayern » Hennegau, in bie % 
Philipp des Guten von Burgumb, deſſen & 
er ſich in fo hohem Grade erwarb, daß er die v fi 
Reifen und Aufträge für den Herzog übernahm. Im 
berrligen Breviarium in der Bibliothek des Herzogs 
Bedford find nad G. Waagen bie koſtbarſten V 
hoͤchſt wahriheinlih von Johann von End, 
Herzog Philipp I. von Burgund wurde geſchrieben 
minirt das ausgejeichnete Werk: „Les miracle: 
Viorge.* für denſelben minürte der Han 
Chatelain die „Insiruetlon du 
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316 iniaturmslerek 


Bibliothetſtempel der königlichen Familie Monde Blätter 
haben eigenthümliche leden, wie von Thränen; und | 
möchte nicht ſagen, daß Le Glay‘) Unrecht hat, wenn 
behauptet, Maria Stuart habe diefe Tageszeiten während 
ihrer Gefangenſchaft gebetet und mit ihren" Thränen ben 
Schr zahlreich find die miniirten Gebetbücher des 16 
‚Hahrhunderts auf den Pariſer Bibliotheken vertreten. SEM 
nennen das Gebetbuch Heinrichs IL, das feiner | 
wahlin Katharina von Medicis, fowie das 
Maitreffe, Diana von Moitiers. Bon: fittengefd 
Bedeutung ift es, daß Heinrich IL, „der nobele Berbünt 
Morizens von Sachfen, fih mitfammt feiner Maitreffe Die 
im bem feßtgenannten Gebetbuche malen lief. (Bibliothek 
des Louvre Theol. kit. Nr. 263.) Auch der friegerijch 
hoͤchſt ſinnliche Franz l., unter dem Frankreich von 
Renaiffance uͤberfluthet wurde, hinterließ ſeine Heures, 
auch Heinrich IV. Die Tagoszeiten des Iegieren find mie 
Goldverzierungen, Arabesten und Miniaturen, aber alle ii 
kalten Renaiſſanceſtyle, wahrhaft überladen; auch liest man 
auf der erjten Seite die non Heinrich IV. eigenhändig ger 
ſchriebenen ruhmredigen Worte: „Ich gehöre Heinrich IV. 
dem Vater des Baterlandes, dem Wiederherfteller der Tu— 
genden (patris patrine, viriutum restitutoris)" (Louvre Bibs | 
llothet Theol. lat. Nr. 285). Hatte Diana-von Poitiers ihre 
Horen, warum follte „la belle Gabrielle d’Esirdes“, bie | 
Maitrejje Heinrich's IV., die thrigen nicht auch haben? Rt 
es Heuchelei (eine vom Lafter der Tugend dargebrachte Hul⸗ 
digung) oder iſt es mod mehr, was bie damalige Zeu | 
bewegte? Das reichgezierte Horenbuch der „Ihönen Gas 
driele® iſt jeht Eigenthum der Arfenalbibliethef (Nr, 284). 
Außer den genannten bergen die Arfenale und Genodefa⸗ 


I) Note sur um livre d’heures qui füt & Nasage de Marie 
Stuari. ©. 21. 



















348 Ministurmalerek, 


Welcher Unterfchied zwiſchen den kernhaften Miniaturen 
früherer, ja ſelbſt noch bes 16. Jahrhunderts, und biefem 
Shwülftigen, bohmüthigsunnatürlihen Machwerk! 

So ift denn eine große Anzahl hervorragender Bücher: 
Malereien an unjeren Geiftesaugen voräbergegangen und cd 
erübrigt nur noch ein kurzer Rüdblid. 

Hatten die Jahrhunderte des byzantiniſchen, romanijchen 
und goihiſchen Styles mehr dem Jdealismus gehuldigt, ſah 
der Künftler mehr auf ben Geift feines Werkes, weniger 
befüunmert um die äußere Form, jo tritt mit dem Enbe des 
14. Jahrhunderts mehr das realiftiiche oder naturaliftiiche 
Moment hervor. Durch umfajjenberes Studium der Natur 
werben die Geftalten anatomifch richtiger, bie Phofiognomie 
des Gefichtes wird der Natur entſprechend indbivibualifirk 
Aber feit dem Zeitalter der Neformation wird Frantreich 
Italien und Deutfchland von antiker Anſchauungsweiſe g: 
tiberfluthet; mit der chriſtlichen Vergangenheit wird gebrochen 
die Kunſt feiert ihre Wiedergeburt (renalssance) nur ü 
ſtlaviſcher Nachahmung der altheidniſchen Kunft; die ſchöt 
Form des Kunftwerkes war die Hauptſache. Knbli 
genügte auch die einfache Hafjifhe Form bes antiten Hei 
thums nicht mehr, der Menatffanceftgl artete aus im 
hohlen, gejpreizten Roccocoſtyl. 























deutſche Geſchichte. 361 


Mäbte waren dem franzoſiſchen Einfluß nicht unzugänglich, 
| umd Bezüglich ver Fürfilichteiten, weltlich und geitlich, führt 
der Berfafier ©. 312 bis 327 intereffante Belege an, welche 
‚wahrlich nichts von deutſchem Nationalgefühl berichten. Als 
ber Meichstag zu Nürnberg 1524 beſchloß, zur Beilegung 
‚Kriegs in Ilalien eine Geſandiſchaft, zunaͤchſt an König 

T., abzuorbnen, ſchrieb der ſcharfblickende Trierer Dom 

A von Bodmann: „Was am franzöftjhen Hofe, wen 
fanbtjcaft dorthin gefonmen, verhandelt worden wäre, 

1) bei der bekannten Gefinnung ber Fürſten leicht er— 

Die von ihnen cha in Vorſchlag gebrachten Friedens: 

gen hätten kaum einen andern Erfolg gehabt, als 

er Franzöfifche König mitten im Reiche offene Bundes— 
gegen ben Kaiſer erlangt hätte.” 

Der Verfaffer ift bemüht die Urſachen der focialen Ems 
rung von 1525 aufzufuchen, von damals wo man in beutz 

Randen glauben mußte, „alles Oberft ging zu Unterft und 

feine Nettung mehr aus ber Herrfchaft des Pöbels“. 

Denſſen ift der Meinung, es feien im Leben ber breiten 
Rafen des Volkes allmählig Aenderungen eingetreten, durch 

Erhebungen des gemeinen Mannes in Stadt und 
ano, wie fie aud ſchon vor dem Auftreten Luthers voraus- 
waren, auch ohne die Predigten und Schriften ber 
Neligiong = Neuerer herbeigeführt worben wären, 
aber habe bie focinle Revolution erft aus ben durch 
zeligiöfen Wirren gejchaffenen ober entwickelten Zus 
fänden des Voltes ihren Charakter der Allgemeinheit und 
et ‚unmenfhlichen Furchtbarteit“ erhalten. 

Wenn man die Zeitgenofjen, die Herr Janffen anfübrt, 
lee die Urfachen der Kriſis Hört, jo Könnte man ſich auf 
Anal im den deuiſchen Reichstag verjegt wähnen in einem 
Moment, wo dort wieber über die „ſociale Gefahr“ und 
Über die Urfadsen der ſocial- bemofratifcien Epidemie ver— 

würde. Sollten die gleichen Urfachen wirklich am 
bie gleichen Wirkungen herbeiführen ? Un „veuitgen 


























XXVIN. 
Zeitlänfe, 


Die Juden⸗Frage im Fürftentyum Rumänien. 
Den 23, Auguft 1870 


Belanntlich Hat der Berliner Congreß die Aperken 
eines fonverainen Fürftenthums Numänien von zwei 
dingungen abhängig gemacht. Diefelben find in Artikel 
und 45 der Gongreß= Akte aufgezählt. Die Mächte wollten 
nämlich die Unabhängigfeit Numäniens anerkennen, iverm & 
den im Jahre 1856 von Rußland abgeriſſenen und mit ver 
Moldau vereinigten Theil Befjarabiens wieder an 

abtrete, wofür die Inſeln des Donan» Delta und bie 5% 
brudſcha mit Rumänien vereinigt werben ſolllen. Zweitens 
follten in den Deonaufürftenthümern, um ben Kern bes 
Artitels Marz wiederzugeben, die Juden emancipirk wer⸗ 
den und gleiche Rechte mit den chriſtlichen Bewohnern N ers 
halten. 

Die legtere Bedingung hat eigentlich als erfte in der. 
Eongref «Alte den Vorrang. Wir haben fie vorftehend nur 
deßhalb an zweiter Stelle genannt, um gleich hinzuzufi 
daß Rumänien alle übrigen Forderungen der Mächte 
erfüllt hat, obwohl der Austauſch Befjarabiens gegen 
Dobrudſcha ein jehr ſchlechtes Gejcäft war, Was aber 
Forderung des Artikel 44 betrifft, fo hat die 


noch nicht gefunden, obwohl darüber 
yeftärzt und die Revifionstammer, welcher es bg 

























396 NRüriess Papft Pius IX, 





meinen Vaticaniſchen Kirenverfammfung, Die ſich daran mem 
ichließende Fortſetzung reicht bis zum Tode des Vapſtes. Die Ft 
Kortfegung erichten erft wor Kurzem in einem Sepamtbanbe unter 
dem Titel: „Die letzten Lebensjahre Pins’ IX. vom Beginn berd 
Baticanifhen Concils Bis zu bes Papftes Leihenbegängni- * 
Durch einen vorausgeſchickten kurzen Lebensabriß bes Papfies ur 
fie auch für ſolche Lefer eingerichtet, welche ih nicht im Befike 

des urfprünglichen Lieferungswerkes ober der Volfsausgate bez 

finden. 

Dem zuletzt erſchienenen Bande gereist es zur befonberer 
Empfehlung, daß darin nicht allein das allgemeine Baticanifehe 
Eoncil (von deſſen Organifationsarbeiten im den exjten ge 
ſchloſſenen Situngen an bis zu der vierten Öffentlihen Sihung 
mit ihrer Verkündigung ber weltbewegenben erften bogmatifchen 
Gonftitution), ſondern auch der faft allerorten, zumeift aber it 

Preußen tobende „Bulturfampf* ber lebten fichen Jahre im allen 

feinen wefentlihen Momenten, und in fehr braftifhen Ginzelbeden 

Mar und lebendig ben Lefer vor Augen geführt wird, Im feinen 
Gefanmtheit umfaßt das großartige Werk in ſeche Büdern, ame 
Einſchluß ber Vorrede und eines ausführlichen Inhaltöverzeid: 
niffes, nicht weniger ale 1136 Seiten. Mit beisunberungsielr 
digem Sammelfleiße bat der Verfaffer auch die entlegenften Quellen 
benutt und ſchon dadurch feinem Werke einen bieibenben Wert 
für alle Zukunft gefihert.. Es ift eine Zierde ber Tatheliihet 
Literatur und follte in jeber gebildeten Familie zu Haufe jet 
Wir empfehlen dafjelbe auf das angelegentlihfte zur Yektüire, 




















ach den Felbaften und anderen authentiſchen Quellen berauss 

‚en von der Abteilung für Kriegsgeſchichte des k. f. Krieges 

es. Erſte Serie. Bo. IV und V, enthaltend bie Feldzüge 

1703 und 1704. Wien 1877 und 1878. Betlag des lt. 
Genteralftabes, (Mit 16 Rartenbeifagen.) 

erjten drei Bände diefes bedeutſamen, mit treuem 

und mit warmem öfterreihiihem Patriotisnus ges 

1 hiftorifchen Wertes find in diefen Blättern (Band 

241 ff.) von dem Unterzeichneten befprochen werben. 

orliegende Fortjegung, als deren Verfaſſer ſich für 

IV Leander Heinrich Weser und für Band V 

Danzer nennen, Stimmt die damals ausge 

Hoffnungen nicht herunter. Die zwei Bände find 

ſt erfreuliche Manifeftationen des wiſſenſchaftlichen 

irebens tm k. k. Generalftabe zu begrüßen. 

Dan hat gegen das ganze Unternehmen biejes Geſchichts⸗ 

ftles irgendwo einmal den Einwand erhoben, daß die Ver— 

er feine Männer vom Fach, daß fie aus dem rein mili— 

Dienfte heraus zum Friegsgefgichtlihen Studium 

irt worden jeien, Angenommen es fei fo, jo fragt 

id) dann doch, ob das Commando bloß um des Ge— 

willen ausgeführt wird. Aber ein einziger Blick 

diefe zwei Bände, von denen der eine nahe an taujend 

n bringt, ber andere noch mehr als diefe Zahl, ein 

er Blick jerner in den Inhalt thut dar, daß, wenn 

ze in einem Befchle feinen Urſprung Hat, diehee Br: 
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‚im Reich, 


Die Vorlagen im der angebeuteten Richtung werden, 

und, ſebald ‚die Einigung der verbündeten 

tjelbe ftattgefunden. haben wird, Ihrer Beſchlußnahme 
werben.“ 


Geſehes betreffend den Zolltarif des deutſchen Zollgebietes 
dem Reichetage vorgelegt ; die Motive hiezu folgten am 
13. April und ihnen waren eine vergleichende Weberfiht der 

eſchlagenen und der in den Jahren 1860, 1865 und 

1873 feftgeftellten Tarifjäge, ſodann die öſterreichiſchen, 

franzoſiſchen, ſchweizeriſchen, ruſſiſchen und norbamerifanifchen 
BZolktarife beigeſchloſſen. 

Die Molive beginnen mit dem Satze: „Der Zolltarif, 
welchen das deutſche Reich aus dem Zollverein üͤherlommen 
‚bat, genägt unter ben jegigen veränderten Verhältniffen 
weder in finanzieller noch in volkswirthſchaft— 
rcyer Beziehung dem berechtigten Anforderungen.“ Es wird 

Dieh in der einen und anderen Beziehung nachgewieſen. Den 
Finangpuntt anlangend, jo beträgt nach den von dem ein 
3 Regierungen jpäter gemachten Mittpeilungen zur, Zeit 
Bas Defieit in 

Preußen . + 45,000,000. 4, 
Bayern . . 25,596,185 „ 
Sahjn +» , 5,500,000 .„ 
Württemberg . 7,000,000 „ 
Baden - +. 8,900,000 „ 


Helen - » .  1,500,000 
93,436,000. 
Defickt der übrigen Staaten, worüber genauere Ans 
en fehlten, wurde ungefähr zu */, obiger Summe ver: 
lagt, wornach ber Gejammibetrag fih in Nundfumme 
auf 105 Millionen beläuft. 


m. 
Die erſte Berathung begann am 2, Mai vnd nahm 
a 








Zur Bioifettisn. 
Binnen. So mußte er ſich loyal freimadhen. Zu dem Fürſten 
Bismaret Tonne er nun wicber als Magparens Führer ſpre⸗ 
dien, wie es vor dem Jahre 1867 gefchehen war. 
Seit dem Sturze des Minifteriums Hohenwart und ber 
R Bereitlung des Ausgleihs mit den Czechen haben 
ICH indep die Zeiten geändert, und man wird ſchwerlich 
wieber mit rauher Hand bareinfahren, wie es bamals ge 
eben üft. Uber man wird doch bafüx forgen, oder bereits 
gejorgt haben, daß die confervativ:nationalen Bäume. nicht in 
ben Himmel und den Magyaren über den Kopf wachſen. 
Ih meine; Jedermann macht die Rechnung ohne den Wirth, 
wer über die neue Laufbahn der inneren Politik Oeſterreichs 
sonjekturirt, ohne ſtets die „gebundene Marfchroute* in der 
äußeren vor Augen zu behalten. 


XXXIV. 


Zur Bivifeftion, 


Wir haben jüngit Ernt von Webers „Folterfommern 

der Wifjenfhaft“ (Berlin und Leipzig, bei Hugo Vogt, 1879) 
mühfam zu Ende gelejen. Wir jagen mühfem; denn e6 gehören 
fürwahr Nerven gleich Schiffstauen dazu, dieſe Flugſchrift mit 
=: ruhigem Blute zu durchleſen, weil fie ung eine Fülle 
Rohheit, Högeftumpftheit, Grauſamteit, verübt am ber armen 
Thieriwelt, vor Augen führt, wie wir jie in folder Ausdehnung 
im Beitalter der dielbelobten Humanität und Bildung nicht für 
i gehalten hätten, und bie — im Intereſſe ber 


een, dab ——— und Therapie gar manche 
tate aus ber Divifektion gewonnen haben ; er wirt 





XXXV. 


Rüdblid auf die Verhandlungen des Neidhstngs über 
das Geſetz betreffend den Zolltarif. 
Edlus. 
vi. 

Die zweite Beratbung über bie ben Plenum vor— 
behaktenen Pofitionen wurde am 15. Mai eröffnet. Es kann 
acht unfere Abſicht jeyn die Verhandlungen über jeden ein: 
ic Zariffag darzuftellen; wir beſchränken uns auf die 
Hauptpunfte prineipieller Bedeutung: Eiſen und Getreide, 
über weiche namentlich abgeftimmt wurde. 

Ueber „Eijen“ entnehmen wir den Neben des Bundes: 
rathe-Gommijärs Burch ar d und des Übgeorbneten Rengich 

es: Die Eifenzollfrage war jederzeit der Mittelpunkt 
des Karmipfes zwiſchen Schugzoll und Freihandel. Bis zum 
ve 1870 beſtanden noch Zölle auf alle Zweige der 
en mindeftens gleich hoch und vielfach höher als 
die v hlagenen. In der kurzen Periode von 1865 bis 
find die Eiſenzoͤlle fünfmal abgeändert und mit dem 
N 1877 aufgehoben worden. Die Bewegung für 
\ ‚bie führung wurde mit der wachſenden Noth immer 
| hr und veranlapte ben Bundesrath eine Unterfuchung 
ie Lage der inländiſchen Eiſeninduſtrie anzuordnen. 
‚bie Enquete, welche ein reiches Material lieferte, wurde 
ih der Eijeninbuftrie Hargeftellt. Sie dofumentirte 
dem Nachlaß der Produktion, jondern in dem 
Preife, mit welchen and bei den bejceineniten 

3 











im Reich 


er Yermfle vom dem Heinften- und vielleicht über: 
ſuldeten Befig die Grumdfteuer bezahlen muß; zum 
‚andern, daß Jedermann und namentlich der Arne lieber und 
Teidster für eine Waare täglich; einen Pfennig mehr bezahlt, 
‚als an ben Steuer⸗Erheber die Baarfumme von 3. 65 A. 


vun. 

Wir kommen nun zu der zweiten Berathung über 
das Geſeh ſelbſt, wie es in der Commiſſion geftaltet 
‚wurde, Nach der endgültigen Fafjung handeln $. 1 von der 
Einführung des Tarife, nah Mafgabe deſſen Zoll erhoben 
wird, und von dem Zeitpunkt jeiner Gültigkeit für die eins 
zelnen Gegenftände; $.2 und 3 von der Art der Erhebung; 
8 4 und 5 von dem zollfreien Gegenftänden; $. 6 von dem 
Zuſchlag bis zu 50 Procent des Zolles gegen Staaten, 
velche Schiffe oder Waaren deutſchen Urfprungs ungünftiger 
behandeln als die anderer Staaten; F. 7 von Tranfitlagern 
für Getreide und Holz und von Zollvergütung bei Ausfuhr 
von Mehlfabritaten, zu denen ausländifches Getreide ver— 
wendet worden; $. 8 [im Gommifjions: Entwurf $. 7] endlich 
enthält die fog. conftitwtionellen Garantien und Tautet: 
„Derjenige Ertrag der Zölle und der Tabaksfteuer, welcher 
bie Summe von 130 Millionen Mark in einem Jahr über 
fteigt, ift ben einzelnen Bundesftanten nach Mafgabe 
ber Bevölkerung, mit welcher fe zu den Matrifularbeiträgen 
heramgezogen werden, zu überweifen. Diefe Ueberweijung 
erfolgt vorbehaltlich der definitiven Abrechnung zwijchen dev 
Reichötaffe und den Einzelſtaaten auf Grund der im Art. 39 
der Neichsverfaſſung erwähnten Quartals:Ertrafte und bezw. 
- Sahresabjchlüffe. Diefe Bejtimmung tritt mit 1. April 1880 

in Kraft. 
Much bier Können wir auf bie Verhandlung über die 
en Paragraphe und dazu geftellten Verbeſſerungs⸗ 
9 A u eingehen und müffen uns auf die allge 
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Der Abgeordnete Reihensperger (Dfpe) nahm von 
dem $. 1 den maheliegenden Unlak, nochmals den Stande 
punkt des Gentrums darzuftellen und gegen die fortgefehten 
Verbächtigungen zu rechtfertigen, „Die Herren jagen uns, 
daß wir an bem Programm nicht feftgehalten haben, weil 
wir zu mewen Belaftungen unfere Zuftinmung geben, und 
fhütten deßhalb bie Bitterfte Zornesſchale Aber uns, wohl 
nur zum Beweife, wie tief und peinlich dort die Stellung 
gefühlt wird, welche die linke Seite des Haufes einnimmt. 
Ich kann ver Allem nur meine Verwunderung ausdrüden, 
daß alle jene Anklagen und Vorwürfe nicht zuallernächſt 
gegen die eigenen. Parteigenoffen gerichtet werben, bie in 
anfehnlicher Zahl mit uns geftimmt haben.“ 

1) Redner ftimmt für das Geſetz im nterefie ber 
Volks: und Finanzwirthichaftz in jenem, feferne es fih um 
Schutzölle handelt, gegen welde nur diejenigen ſeyn 
tonnen, ‚welche meinen, es komme gar nicht baranf au, ob 
der Lohn der Arbeit dem deutſchen ober ausländijchen Ars 
beiten zu Theil werde, wenn nur möglihft wohlfeil gefauft 
wird“, Dem fteht aber zweierlei entgegen, einmal daß bie 
Voltomaſſe, die feinen gejicherten Arbeitsverbienft hat, auch 
nicht die wohlfeilite Waare Faufen kann, und zum ander 
daß dieje wohlfeilen Waaren recht theuer werden müſſen, 
wenn einmal unfere leidende Inbuftrie volftändig ruiniri 
ſeyn wird, 3 

2) Die Finanzzölle anlangend. „Sie können wohl 
glauben, daf meine freunde und ich für Beine neuen 
Steuern und. Abgaben ſchwärmen, und es iſt mnferjeits 
wieberholt erklärt worden, daß wir fehr enge und 
Grenzen ziehen wollen. Es iſt bas die Grenze ber 
wenbigfeit, wie wir fie anfehen und beurtheilen, 

Grenze des finanziellen Bedürfiifies mit ber r 
ausfegung, daß die jo eintretenden Dedungen 
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+. Daß deingemäß auch gehandelt werben kann 
liegt lediglich in der Hand der Volksvertretung 
der Einzelſtaaten.“ — Die Nothwendigkeit beftcht aber, zwar 
nicht für das Reid, wohl aber für die feine Bebürfnifje 
bedenden Ginzelftanten, welche „gerade durch ihre Vers 
bindung mit dem Reiche fehr erhebliche neue Laſten übers 
kommen haben, und es jteht feft, daß die liberalen Ber 
heißungen: daß in dem geeimigtem beutjchen Neid; bie 
Belaftung fih mindern werde, nicht in Erfüllung gegangen 
find, ſondern das direkte Gegentheil.... Diefe finanzielle 
Notlage zeigt am, baf, wenn wir Finanzzölle bewilligen, 
wir feineswegs neue Laften auf Land und Wolf legen, 
ſondern daß wir die beſtehenden, die unvermeidlich gedeckt 
werben müffen, in der Weiſe zu deden fuchen, wie fie am 
‚mindeften drüdenb find“, 

Abgeordneter Profefjor Boretins (natiomalliberal) 
hegt den Wunfch, ſeinen „ganz eigenthümlichen Standpuntt“ 
zu erklären. 

IH werde gegen das Geſetz flimmen, nicht wegen der 
fogenannten Binanzzölle in bem Tarifentrourf; nad meiner 
Meinung braucht das Neid) Geld und kann es dieſes nur ers 
Kangen durch Erhößung der Zölle und ‚indirekten Steuern. Ach 
bin auds ber Anſicht, daß die ganz richtigen Zollshjekte gegriffen 
worden find, und id, muß befennen, daß die neulich gehörten 
Petroleumsreden in biefer Beziehung nicht den geringften Eindrud 
auf mic gemacht, namentlich aud nicht die Ueberzeugung er- 
Näüttert Gaben, daß das Petroleum ein Gegenftand ift, der am 
beiten ſich in Bezug auf die Befteuerung und Zollbelaftung der 
‚Steuerfähigteit bes Volkes anfhlieht. ... Ih ftimme gegen ben 
Tarif, einmal wegen der Getreivezölle und dann wegen der meis 
fen Schutzölle,* Redner Hält die erfteren für nutlos und ges 
Bälig, won ben letzteten aber, wenn auch einzelne nothiwenbig, 
‚glaubt er, daß fie aͤberwiegend nur den. Cingelinterefjen dienen, 

Freiherr zu Franken ſtein hatte in ber Commiſſien 

en von ber Gentrumsfraktion genehmigten Antrag geftellt, 
in $. 7 des Gommijjionsentwurfs und ſchließlich 
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F. 8 des Geſetzes feinen Ausdrud gefunden. Der Grundgedante 
war, daß das Reich den ſeitherigen Ertrag der indirelten 
Steuern behalten, der Mehrerttag aber den Einzelſtaaten 
überlaffen werben joll, welde wie bislang die nach Defretur 
des Reichstags noch möthigen Matrikilarbeiträge zu leiften 
haben. . 

Der Berichterftatter Windthorft trug vor, ‚die Goms 
miffien Habe fi nach den Garantien ungefehen, welde bis« 
herin der Bewilligung der Matrikularbeiträge lagen, „Die Einen 
wollten eine gewiſſe Zahl von Zöllen periodiſch bewilligent) ; 
die Anderen fanden es richtiger und allein erreichbar bafür 
zu forgen, daß bie Matrifularbeiträge im ihrer 
ftaatsregtligen Bebentung befichen bleiben, und 
gingen von der Anfidt aus, daß es am einfachften ſeyn 
würde, dasjenige Plus, welches durch die Bewilligungen am 
Einnahmen von Zöllen und Tabakäftener entjtchen wird, ben 
Einzelſtaaten zu üiberweifen.” 

Dagegen ſprachen im längeren Reden bie Abgeordneten 
dv. Bennigfen und Profeſſor Bejeler. Der erftere er— 
Härte: „Im ber Fraktion meiner politiſchen Freunde ift ber 
einftimmige Beſchluß gefaßt, diefen Paragraphen abzulehnen, 
und zugleich ift mit überwiegenber Majorität beſchloſſen, 
daß, falls dieſer Paragraph im das Tarifgefeß aufe 
genommen wird, der Tarif und das Tarifgeſetz abgelehnt 
werden muß. Ich jelbft werde auch zu diefer überwiegenden 
Majorität mich rechnen, obwohl ich. es bedauere, daß es mir 
dann unmöglich wird, für den Tarıf und das Tarifgejeg zu 
ſtimmen.“ Er erblidte in jener Beftimmung eine ® 2 
tigung ber Neichsheheit und Selbjtftändigteit bes Neiche, und 
in dem Umftand, daß die conferpativen Parteien und das 
Gentrum Hand in Hand gehen, eine Gefahr, welche 
den Rüctritt dreier Miniſter eine grelle Beleuchtung, 
habe. Einer diefer Minifter, Friedenthal, wiberleg 


3) Küttag des Abg. v. Dennigfem 
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ion mit bem Beifügen, daß erumb jedenfalls auch 
Mege Falk für ben Paragraphen ſtimmen werben. 
Nachdem der Abgeordnete v. Kardorff ben Com— 
vertheidigt und darauf hingewiefen hatte, 
daß v. Bennigjen ſelbſt eine ähnliche Beftimmung früher bes 
Ffünwortel Habe, lam ber zweite Oppofitionsrebner Befeler zu 
‚Wort. Ihm ift die neue Finanzpolitit „undriftlih, cultur: 
feindlich, umvernänftig" und der Gommifjions- Antrag eine 
Degrabation des Reiches, das Ziel deffelben, die Selbite 
fändigkeit und Macht der Einzelftaaten zu ftärken, felbft 
auf die Gefahr hin, die Macht des Reiches zu ſchwaͤchen. 
Das kann der ehrliche Partikularismus nicht wollen; alfe 
frage ich, was iſt denn der letzte Zweck des Gentrums, und 
barauf antworte ich bei unbefangener Prüfung, id ann 
jeine Politit nicht begreifen. Aber ich verftehe aud die 
Molitit des Herrn Reichsfanzlers nicht..., der in letzter 
Stunde feine Politik geändert, ein Hoheitorecht des Reiches 
aufgegeben, um die dürftigen Erträge ber Finanzzölle eins 
suheimfen.* 

Der Reichslanzler Fürft Bismard, der barauf das 
Wort ergriff; zeigte ſich ſehr gereizt; er Flagte über die Ans 
geiffe in der Preffe und über das Verhalten der liberalen 
Parteien; er erklärte, wie er zu denſelben innähere Beziehung 
gefommen, als er ſich, nicht aus reiner Gewijjenhaftigkeit), 
entjchlefien hatte das conftitutionele Syſtem beizubehalten. 

Das Entgegentommen, weldes ih bamals für bie mit 
mie verfößnten Gegner gehabt habe und weldies in meiner viel— 
leicht fehlerhaft angelegten Natur nad der Verjöhnung wohl 
etwas überflichend ſeyn mochte, Hat mir zuerit die Vorbereitung 
zu dem. fpäteren Bruch mit der comfervativen Partei eingetragen,“ 


1) „rm ih gewußt Hätte, daß ber Abfolutiomus in Preußen ver 
Förderung desbeutjcen Einigungsmertes nüglicher gewejen wär, 
‚würbe ich ganz unberingt und gewiſſenloo zum Nbfolusismus 
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r T Erledigung dieſer Sache mar der Schluß bes 
Reichdtag rbunden. Der Reichskanzler dankte Namens ber 
- berbndeten Regierungen und ſprach die Hoffnung aus: „ba 
 Meinungsverjchiebenheiten, welche in biefen Diskuffionen 

‚ Tage getreten find, Feine dauernden ſeyn werben.“ 


vB 


xxxvi. 
Deutſche Stoffen zur neneften Schulgefeggebung in 
Belgien und Fraulreich 


‚Bes ua agitur: mödte man aus Anlaß der jüngften 
Debatten über die Ferry ſchen Unterrichtsgefege in ber Des 
pufirten- Kammer und im Senate zu Berfailles den Katho— 
Tifen Deuiſchlands zurufen, die noch des Segens und Glüdes 
‚eines „allgemeinen deutſchen Unterrichtsgeſetzes“ entbehren, 
bag, wie ber weilaud Fall ſche Gefeßentwurf, aus noch mehr 
als 800 und etlichen Paragraphen beftehen fönnte. Jene 
‚Gefegentrürfe nämlich, wie die darüber geführten Debatten 
‚felbft, rechtfertigen den Schluß: wenn das am grünen Holze 
‚gefdjieht, was wird erft au dürren gefchchen? Wenn dieſe 
‚Gefepentwürfe im überwiegend Katholischen Frankreich Ge— 

- feg werden können, in einem Lande bas, wie der Gardinal: 
Erzbischof Guibert in feinem Schreiben an die Senatoren 
en dem latholiſchen Glauben verbunden bleibt, 
mac ‚auch fogen mag“ — wie würde erft ein allgemein 
Unterrichtsgeſetz ausfehen? Unterbrücden die fran: 

en Unterrichtsgefeie die kaum erft, und mach jo vielen 

m Kämpfen, gewonnene Unterrichtsfreiheit ber Katho- 

atreichs, ſtellen fie die Erifienz der dort fo ahl 
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! a ‚auftreten, fonbern nur ber einzelne 
Fr 2, Br, Hofmann erlläri: „Einem Orden, 
De: Begluͤckung und Berbeferung der Menfchbeit 
—— jo ſeht zu Herzen als die Sache der Er—⸗ 

des Unterrichts" (Jaarboelje 1874). Die Frei⸗ 
ung vom 18. Dftober 1873 ruft am Schluſſe 
eines Aufſahes „der Beruf des Lehrers im Lichte der Frei— 
maurerei” den, „Brüdern allzumal* zu: „Sorgt und ſchaffet, 
dag in Schule und Familie bie Grunbjüge unferer 
R. 8. (önigliden Kunft) zur rechten Geltung kommen; 
wirfet gemeinjam, vornehmlich ihr Br. . . Freimaurer an 
beiden hi. Stätten und ihr werbet erfennen: wie die Thaten, 
‚bie ihr im Stillen jo verrichtet, reifen die Früchte, an denen 
man jieht, daß der wahre Geift unferer K. K. fie geprebigt 
bat! — Es ließen ſich derlei Gitate um ein nahmhaftes 
vermehren, zumal unjere katholische Tagespreffe endlich einmal 
ih auſchidt, ver nächtlichen Brũderſchaft ein wenig genauer 
auf die finger zu jehen, ſiatt wie bisher vielfach geſchah, 
dieſelbe als unſchäͤdlich zu betrachten und höchſtens ſich 
darüber zu echauffiren, daß fie noch immer bie Deffentlich 
keit ſcheuen. 

' Indeſſen Haben derlei Citate nur bis zu einem gewiſſen 
Grabe ihre Bedeutung, da ſie von den Brüdern als ganz 
harmloje Aeußerungen hingeſtellt werden Lönnen, Stellen 
inden wie die nachfolgende aus ber, „Baubütte" 1874 
©. 58 verbreiten dem doch erwuͤnſchtes Licht. „Da — fo 
‚heißt ‚es dort — in Breslau, über taufend Maurer find, 
welche der Zahl der jelbftberufteren Bürger angehören, fo 
\ Haben die. Maurer in allen Verwaltungsgweigen, jeien fie 

öffentliche ‚oder private, bürgerliche oder Kirchliche, eine ganz 
ervorragende Rolle. In ſolchen Stellungen maureriſch 
heißt denn doch etwas mehr, als das was ſonſt die 

fi mach augen thun Können Ich will nur 
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zugleich mit der Pfarrei Ettling — beide Pfarreien find bei 
Landau an ber far gelegen — vom Kloſter Niederalteich 
empfangen, welchem die Präjentation über beide damals noch 
vereinigten Pfründen zuftand. Der Streit wurde von den 
zu biefem Behufe bdelegivten Abt Ludwig von Aldersbach 

. und Propft Ulrid von St. Nikolaus (in Paſſau) nach einer 
eingehenden Verhandlung in Ofterhofen zu Gunften Alberts 
entſchieden. Albert, welcher dem Wortlaute der Urkunde 
zufolge perjönlich anmefenb war, heißt einfach magister Al- 
bertas. Wärc er ſchon Archidiakon gewefen, jo hätte in biefem 
Falle fiherlich die Bezeichnung dieſer Würde nicht gefehlt. 
Daß dieſer magister Albert. plebanus ecclesiae de Octllingen 
identiſch ſei mit unjerm magister Albertus Bohemus, jolgt 
aus feiner eigenen Correfpondenz aus Cyon?), der zufolge er 
Pfarrer von Ettling war. Wenige Jahre jpäter, im Jahre 
1229 erfcheint Albert in einem päpjtlichen Aftenjtüde, er 
heißt einfach magister Alberlus clerieus?). Die Bezeichnung 
„edericus“ ift ganz prägnant, indem Albert bie Prieſterweihe 
noch nicht empfangen Hatte. Papft Greger IX. kennt ihn aljo 
noch nicht al8 archidiaconus Pataviensis, wie er in ben jpäteren 
päpftlihen Bullen vom Jahre 1239 ihm bezeichnet, mas 
ficherlich zur Annahme berechtigt, daß Albert im Jahre 1229 
noch nicht Archidiafen gewejen ſei. 

Dagegen erfeheint Albert von Poffemünfter urkundlich 
ſchon im Jahre 1226°) als Archidiakon, ein Umſtand, ber 
nichts weniger als auf eine Jdentität des Albertus Bohemus 
mit Albert von Pofjemünfter ſchließen laͤßt. Es iſt überhaupt 
ergoͤtzlich, zu glauben, daß Albert von Poſſemünſter ploͤtzlich 
zum Albert Bohemus geworben feyn foll, ohne daß bieje 





4) Höfler, Mbert von Beham &. 107 (Bibliothel des literariſchen 
Vereins 16. Bb.) 

2) Gröen, Regesta Buhem. et Moray. 1. 352. Auch Schirrmiacher, 
S. 191 bezieht dieſe Bezeichnung auf Albert den Bühnen, 

3) 3. 8. Mon. Boic. XXVIllb, 149. 











59 geſtorben tft, wie ich fpäter erörtern werde, 
{ glaube ich Albert urkundlich nachweiſen zu 
In einer Urkunde des Bilhofs Manegold von 


Pafjan, in welder die Pfarrei Ranshofen im Archidiakonate 
Mattfee eximirt wird"), erſcheint unter den Zeugen in ber 
Reihe der capellani nach Conrudus seriba ‚und. nad mugister 
unus nolarius ein magister Alberlus, Die Stellung 
ter damaligen capelluni entſpricht derjenigen der heutigen 
Domoikare. Jim felben Jahre noch dürfte Albert nah Rom 
gegangen und bort durch den Papft Innocenz II. ein ers 
lebigtes Eanonitat verliehen erhalten haben. 
Braummüller“) hat mit großer Wahrſcheinlichteit behanptet, 
Albert feine erjten Studien im Kloſter Niederalteich 
cht habe und dort wohl ein Mitſchuler des berühmten 
Hermann gewejen ſeyn dürfte, Auf eine nähere Vers 
ing mit Niederalteich läßt nämlich der Umftand ſchließen, 
daß Wibert in der Urkunde, im welcher er nach 1212 zum 
Serften Dale wieder erjiheint?), als Pfarrer auf einer Nieders 
altacher Pfründe nachgewieſen iſt. Dieſe Urkunde iſt datiet 
non Jahre 1224. In der Zroifchenzeit war Albert in Kom, 
18 er, wie er jelbjt bezeugt *), in den Zeiten Innecenz I, 
(1216) und Honorius I (FH 1227) zu den höheren Au⸗ 
wällen der Curie zählte. In dieſer Stellung vertrat cr 
wohl bie Inlereſſen deutſcher Kirchen am der Eurie und 
wurde dafiir mit Pfründen bepacht, deren er mehr als irgend 
Einer beſeſſen hat. 
Die erwähnte Urkunde vom Jahre 1224 zeigt, Wibert 


3) Mou. Boic. III. 328. — Otte von Lonster] if 1240 (Mon, Boie. 
IV. 340) gleihjalls als enpellamus drjsugt, bis en bald baranf 
Urhlöiafon wurde, Die Angabe Schirrmagtr's (©. 191), Dite 
kom Bondtosf fei jhom 1240 Ardibiafon geweſen, iſt ‚Demmac 
jatich. 

2) Abt Herman l. c. ©. 6. 

-3) AMon. Boic. Xl. 192. 

Böfler 1. c, din, 














5a 





folgers Pelagius T., theils durch bie Mißbandlung bes eriteren 
zufügte. Ein Jahrhundert jpäter, zur Zeit da der Islam 
bereits die Welt erjhütterte, wagte der Sohn des Baſileus 
Heraflius, Kaiſer Conjtans, abermal einen Papſt gefangen 
zu nehmen und nad dem Trient abführen zu lajjen. Aber 
es glüdte ihm nicht, wie es Juſtinian geglücdt war, un 
erihütterlich trotzte der heil. Martinus ben Tyrannen und 
befiegelte die Treue durch glorreihen Tod. Sein Name jtrablt 
wie ein Stern im Verzeichniſſe der Statthalter Chrijti, wäh: 
rend ber bes Pigilius einen Flecken bezeichnet. Das kam ba- 
ber, weil im 7. Jahrhundert die Gerechten wieder volles 
Bertrauen zu ber guten Zache gewonnen hatten, während der 
wmerhörte Geiftesdrud, den Juſtinians dämoniſche Gewalt 
übte, felbjt im Lateran den Muth faſt bis zum legten Funken 
erlöfchen machte, Abermal ein Jahrhundert jpäter find Chriſti 
GtattHalter im Stande, dem Bajilens die Wahrheit in's 
Ungeficht zu jagen, ala eine Weltmacht zu handeln, mit den 
Byzantinern abzurechnen, mit den Franken anzufnüpfen. 
Welch’ unermeßlicher Unterjchied zwifchen dem Stand der 
Dinge im 6. und wieder im 8. Jahrhundert: der Stuhl 
Petri hatte freien Raum, die Arche der Kirche helles yuteo 
Fahrmwafjer erlangt, Ber war es nun, fragt Gfrörer am 
Schluſſe (S. 453), der dieß bewirkte? Cr antwortet: das 
Schwert Jsmaels, weil es den Ardyiereus Baſileus hinderte, 
fo wie fonjt Böſes zu thun. 

So große Wahrheiten die mitgetheilten geiſtreichen 
Reflexionen Gfrörers enthalten, jo fünnen wir doch nicht 
umhin hier auszuſprechen, daß es una doch zu weit gegangen 
erfheint, den Jolam aus einer Reattion gegen den Byzan— 
tinismus zu erklären. Das aber ijt unzweifelhaft, daß der 
Islam nicht bloß ein göttliches Strafgericht über den byyzanz 
tiniſchen Orient war, jendern daß auch der Bnzantiniomus 
allein den ſchmählichen Abfall ver orientaliſchen Chriſten zum 
Islam erklärt. Ganz gerechtfertigt iſt es endlich, wenn 
Gfrörer hervorhebt, man bürfe ven Jslam nicht bloß vom 

Kr 














nad den Edluß des Gongreffes hielt Akfatoff, der Bor: 
| — bes Miosfauer SlavensComit®'s und einer der Väter 
| ber „jlawijcen Idee“, eine Rede, im ber er fagte: „ber 
| Gongreß fei eine freche Beſchimpfung deſſen, was Rufland 
gewollt habe, man habe Rußland eine Narrenlappe mit 
Schelfen aufgejeßt; der Congreß fei eine koloſſale Abjurdität, 
werblüffendes Unbing, eine offenbare Schmähung Ruß: 
ein kranthaftes Betrügen und Jrreführen des eigenen 
Dijjens, eine Verſchwörung gegen das Nufjenvolt unter 
fgung von deſſen eigenen Vertretern, eine Obrfeige für 
d; bie Diplomatie Rußlande fei gefährlicher als der 

mus.“ 
Alfaloff's Rede wurde verboten, das Slaven-Comité 
gelöst, er jelbft polizeilich ausgerwiefen. Diefe immerhin 
glimpfliche Behandlung wurde der Proteltion zugefchrieben, 
m fi der greife Slaviſten-Führer won Seite des Große 
Thronfolgers erfreue. Uber die ruſſiſche Preſſe fuhr 
gerade fo, wenn aud mit etwas anderen Worten, zu 
ben, wie Alſaloff gerebet hatte. Zuerſt entlud jich der 
m gegen Defterreih als den gehäfjigen Neider Rufe 
dann Eehrte jich bie nationale Entrüftung auch gegen 
en. Seit Jahr und Tag wird nun das deutſche Reich 
i der Perſon des Fürften Bismard als der eigentlich Schuldige 
Sabgewandelt, Die Pflicht der Dankbarkeit für die ruſſiſche 
Unterftügung in den Kriſen von 1866 und 1870 Hätte ges 
boten, daß Preußen die Löfung der nationalen Aufgabe Ruß⸗ 
lands in Beziehung auf den Orient ebenfo erleichtert Hätte, 
wie Rußland dies für Preußen in Beziehung auf feinen 
‚beutjchen Beruf gethan habe; anftatt deſſen habe der, welchen 
man bis zum Gongreß für den beiten Freund Rußlands halten 
zu bürfen meinte, auf der Seite Beacousfield's den Intriganten 
Fgegen Nupland gejpielt. Dieſer Say wird von der ruſſiſchen 
Preife tagtäglich varlirt und Breit getreten. Die Genfur 
rührt fih dagegen nicht; im Gegentheil dat ber greife Kanzler 
de3 Gzaren gegen ben Fürften Bismard eine perjönlide 








Zrerisftaifer- Bund? 


für das. Reich, wenn Deſterreich nicht mehr im Stande wäre, 
als Vormauer bie Front zu verſtaͤrlen. 

Die Zeitungen haben berichtet, Fürft Bismarck habe 
feinem Souverän auf die Reife nad; Alerandrowo ein Meino— 
randum mitgegeben, das die Gründe darlege, warum die 
deutſche Regierung Defterreih im Drient gegen Rußland 
unterftügen müffe, Iſt das Sthriftftüc nicht Acht, fo ift es 
wenigftens gut erfunden, Geftatte man Rußland , fo foll 

jelbe Tauten, die europäifche Türkei nach feinem Plane 
ugejtalten, fo werde fich bie, panflaviftiiche Bewegung 

x mehr ausbehnen, bie öfterreichifchen Slaven anſtecken 

b die Habsburger von den Romanows abhängig machen; 
würde das Deutſchthum in Deſterreich umterbrüdt, das 
welches jo lange cin Glied und eine Stüße der 
chen Nationalität geweſen, ſlaviſtrt und zur Heeresfolge 

Garen gezwungen werben, Ehe man es dahin kommen 

ijfen dürfte, müßte cher Deutjchöfterreich mit dein preußifche 
F chen Weiche vereinigt werden. Es wäre interefjant 
genauer zu wiſſen, welche Bedenken das Memorandum gegen 

ie letztere Alternative erhebt. Jedenfalls wird fih die Er— 
wãgung aufgedrängt haben, daß die Stellung des deutſchen 
Reiches gegen Often mit der öfterreichifch = ungarifchen Ge— 
jammtmonardhie ftärker ſei als ohne dieſelbe. 

Hat man num in Wien acceptirt?- Die Frage wire 
bald bejaht, bald verneint. Aber warum follte man. nach Lage 
ber Sache Höhften Orts Umftände gemacht haben? Gejchrieben 
wurde ja nichts, aljo wurden auch onerofe Bedingungen 
vertragemaͤßig nicht gefordert. Die „ungefchriebenen Bünde 
niſſe“ find ein eigenthümliches Zeichen der Zeit; fie befagen, 
daß die Mächte weder ſich jelbjt ned) anderen trauen. Uber 
was bier der deutſche Neichstanzler verlangt, ift nichts Anderes, 
als bie für Deſterreich von ſelbſt gebotene Politif; und wenn 
der Fall einträte, jo wäre allerdings England von Haufe 
aus der Dritte im Bunde. Defterreich hätte ſich freie Hand 

ur 




















haft ein Gewinn. ES wird ſich zeigen, ob her 
Berlin zur Beurtheilung des künftigen Militär 
e neue Stellung einzunehmen in der Lage ſeyn 
ob die Bundesralbsr Banf mit rubigerem Blut 
derung vernehmen konnte: daß fie ſich nun el 
ben Künften des Friedens verſuchen und das Bolt 
Leben zuräcgeben möge, Bisher haben 
nur ben Verdacht des beabfichtigten Meiche: 


eingetragen, 

jt Bismardt fol in Wien dem franzöflfchen Botfchafter 

zer hoffe es noch einmal dahin zu bringen, bafı 

Bejudy in Paris von ber Bevölkerung ebenfo fympathifch 
tmen werde, wie das jegt in der öfterreichijgen Haupt⸗ 

Ball jei. Sehen wir zu, wie er das machen wird! 

















XLVIII. 


Albertus Bohemus. 

Albert betreibt bie Abſetung des Biſchofs Gebhard. 
dem heftigen Streite, in welchen Biſchof Gebhard 
ı Theile des Domfapitels, mit den hervorragenbften 
und mit fajt den gejammten Klerus in Defterreich 
war, wird Albert urkundlich nicht erwähnt, ob= 
hervorragend betheiligt war. Diefer Streit brach im 
28 aus!), in Folge deſſen der Bijdof den Dom- 
einrich, den Domdefan Conrad, den Euftos Conrad, 
niter Gotfried, Calhohus, Eberhard von Jahenftorf 
zifter Walther vom Domcapitel, fodann faſt ſaämmt⸗ 
laten und Geiſtlichen in Defterreih mit dem Banne 

Da in Oeſterreich der größere Theil der Diöcefe 
var, jo fann man ſich von dem tiefgehenden Swic- 
5 Biſchofes mit dem größeren Theile feines Klerus 
griff machen. Biſchof Gebhard hatte eine Stüge an 
e geſucht und erft, nachdem er perjönlih in Rom 
erholt, ſchritt er zudem verhängnigvollen Mittel, den 
Theil des Klerus jeiner Diöcefe zu ercommuniciren?). 
nal. Gutw. ad annum 1228. Mon. Germ. Script. IX. 603, 
n Boic. AXIXb, 3344-51. 
st iter arreplum curiam Romanam et cum centum in curia 
»ito sapientium consilio. Mon. Boic. XXIXb, 345. Auf 
jen erjten Aufenthalt Gebhard's in Rom bürften fi bie 
gaben einiger öiterreihifer Annalen beziehen, ba ber Papf 
Refignation des Biſchofs nit wünſchte. Anders geRaltete 
die Sachlage nad der Ermordung Cberharbs von Jahendad 

“ 
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von, ij Schirrmacher auch 
Aafſung des Haders zwiſchen Biſchef und 
zer Faͤbrte. Er findet den Grund in dem 
a Kaiſer und Fapit. Biſchof Gebbard babe 
t bie taiſerliche Sache Partei ergriffen, der Katbedral 
(ers und tie Minifterialen aber nicht (he. p 6). Ta 
gen aber ſpricht ein Paſſus in der Prager Urkunde vom 
fe Dezember 1229. Einer der Worrführer der Gegenpartei 
8 Bijgots Gebhard, Magijter Marquard, war ercommunkcirt 
rden aus verſchiedenen Urſachen, beſonders aber weil er 
jauptet hatte, ber Papit jei ein Häretifer!). Aus biefer 
ußerung und aus bem Umſtande, daß Biſchof Gebhard 
Rt nad feiner Nomreife die Excommunikation audſprach, 
(gt vielmehr, daß der Biſchof in Mom eine Stüpe geſucht 
id gefunden hatte. 

Ueber die Urfache des ſchweren Gonfliftes erfahren wir 
18 den Urkunden nichts. Der Biſchof von Paffan brachte 
ı Prag nur im Allgemeinen die Klagen vor, daß in Folge 
8 Ungehorſams des Klerus und der Verbindung deſſelben 
it dem unzufricdenen Adel jeine Perfon und das Figenthun 
8 bijgöflichen Stuhles der äußerſten Gefahr und fort- 
‚ährender Bedrohung ausgejcgt fei. 

Von den Laien, welhe mit dem ungehorfamen Theile 
:8 Klerus gemeinjame Sache machten, fennen wir urtundlich 
vei ber mäctigften und unruhigjten Grafen, nämlich den 






1) specialiter quia dixerat. dominum papam esse huerelienm, 
Mon. Boic XXIXb. 358. An eine häretiihe Fenegung möchte 
ih tregeem nicht cenfen, ebgleich gerace um bieſe Zelt 11730) 
im öiterreihiihen Theile zer Faitauer Tiẽ ceie eine Äturfe Wer 
breitung ces Baioenier nachge ieſen it. Zergl. Freger, Pellräge 
zur Eeichichre zen Exteeier. Müngen 1675. 
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633 
—— zurüchgefcht und abgeftoßen werden. 


Dieß ift eine Mare Thatſache, und deren enbliche Würdigung 
höchften Orts in Wien empfiehlt ſich gerade durch die vom 
Berliner Congreb der Monarchie gegebene Stellung um fo 
dringender. Inſoferne hatte der, Serben» Führer Polit im 
ungariſchen Reichstag vollftändig Recht, wenn er ſeinerzeit 
dem Minifter Tiſza eine Lection über dieſe politiſche Logik 

eribeilte. Er ſagte: „Darüber fann kein Zweifel obwalten, 
wenn die Occupation zur Annerion führt, eine ſolche 
en⸗Politit dann weit über bie Grenzen Boeniens und 

Herzegowina reichen müßte. Cine ſolche Orient Politit 

dinge aber nothwendigerweiſe eine Umgeftaltung der Innern 

‚ältnifje der Monarchie auf breiter Grundlage des flavi: 

Glements. Iſt eine ſolche Politik den Ungarn genehm, 
Slaven Haben dagegen nichts einzumenden, Aber vie 
pation als Präventiv = Mafregel gegen das ſlaviſche 
I darzuſtellen, ift das unglüdlichite Argument für die 
— Deeupation®*), 

Bor zwei Jahren ift in Leipzig ein Meines Schriftchen 
‚erjchienen, welches ſchon durd feinen Titel anzeigt, daß der 
unbetannie Berfaffer durch die neueſten Ereigniffe eine beneideng- 

Satisfaktion erhalten hat’). Das Schriftchen bildet 
auch eine grelle Jlluſtratien der binnen des kurzen Zeit: 
Tanwıes eingetretenen Aenderung der politiſchen Situation, 
Damals fpielte die berüchtigte Rundreife Erifpi's, die Zettel: 

mgen biefes Herrn und des Abg. von Bennigſen, über: 
haupt bie italienifche Geheimthuerei eine Rolle, welche jet 
griindlich ausgefpielt ift. Es entjtanden, ‚jagt der Verfajfer, 
Zweifel, ob nicht doch die Annerionsidee in Deutfchland Boden 
| Habe, umd. es tauchten Gerüchte auf von einem oͤſterreichiſch⸗ 


3) „Allg. Zeitung“ vom 17. November 1878. 
2) Ein Birebkaiferdund eine eutopaiſche Roshmenbigleit“, 
Beipzig, Wiegand: 1817. 





aber eime ſolche Abraſtung für Deutſchland bedeuten wärde, 
Braucht wohl erft feiner Darlegung.* 

Das wäre freilich die rechte Probe über das Argument, 
Sebeuiſam ift die Thatſache immerhin, daf von dent „Ver- 
hältnig" ber drei Kaijer — jo bat Kürft Bismare die 
Sade eimmal betitelt — niemals ein Schritt zur gegens 
jeitigen Abrüftung exhofft, die Kriegebereitſchaft in dieſer 
Beriobe vielmehr inner noch höher gefteigert worden üft. 
Hätten die drei Mächte wirkliches Vertrauen zu einander ges 

abt, jo hätten jie nicht nöthig gehabt das Mark ihrer Völker 
durch unabläjfig jteigende Militär-Etais anzugreifen. Aber es 
x cin Bund des gegenfeitigen Mißtrauens und fein Aufhören 
unzweifelhaft ein Gewinn. Es wird ich zeigen, ob der 
Reichstag in Berlin zur Beuriheilung des künftigen Militärs 
Mtats eine neue Stellung einzunehmen in der Lage ſeyn 
wird, und ob die Bundesraths> Bank mit rubigerem Blut 
bie Aufforderung vernehmen könnte: daß fle fih nun ein» 
mal in den Künften des Friedens verfuchen und das Volt 
dem bürgerlichen Leben zurücgeben möge. Bisher haben 
berlei Neben nur den Verdacht des beabfichtigten Neiche: 
verrathe eingetragen, 

Fürft Bismard joll in Wien dem franzöfifchen Botſchafter 
gejagt haben: er hoffe es noch einmal dahin zu bringen, daß 
fein Beſuch in Paris von ber Bevölkerung ebenſo ſympathiſch 
Aufgenommen werde, wie das jept in ber öjterreichijhen Haupt 
jtabt der all jei. Sehen wir zu, wie er das machen wird! 
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en es und zu weit führen, darauf näher einzu: 
“ ' Eines iſ jicher, daß die Angabe des Hund, welche 
Scirrmader aus den Paſſauer Annalen geihöpft erklärt, 
wieder abfofut falſch ift. Hund läßt nämlich den Biſchof 
Poppo von Bamberg am Kriege 1236 theilnehmen. Nun 
wurbe aber Poppo crft gegen Ende des Jahres 1237 Bifchof. 
m Borgänger, Biſchof Egbert, jtarb am 5. Juni 1237, 
Schirrmacher dieſen Widerſpruch nicht merkte, ftellt 
ic jelhft für Grundlichteit und Sachtenntniß ein be: 
ches Zeugnin aus. Sole Unkenntnig follte einen 
eguer Schiremacher's begegnen! Wie würde da bie übers 
ie Sexitit ſich geltend machen! 
Bruſchius und Hund laſſen Albert Bohemus während 
Krieges des Bijhofs von Paſſau gegen den, Herzog 
edrich von Defterreich die Partei des lepteren ergreifen ; 
m Bolge bavon ſei Albert von Paſſau 1237 vertrieben und 
Pfründen beraubt worden. Schirrmacher gibt dieſe 
Nachrichten als angeblichen Bericht der Paſſauer Annalen 
4 wieder, ohne zu bedenfen, daß er damit in neuen Widerſpruch 
gerätb mit der Annahme, als habe Albert am Kriege gegen 
ben Herzog Theil genommen und fei gefangen genommen 
worden. Die Angabe, daß Albert 1237 feiner Pfriinden bes 
zanbt worben fei, macht den ganzen Bericht von Brufchius 
und Hund verbächtig. Es ift nämlich Thatfahe, daß das 
Y Capitel in Pajjau erſt im Jahre 1241, auf Aufforderung 
Kalfers, den Albert als Ganoniter ausgeſtoßen habe'). 
enewerth ift ferner, daß Schreitwein von einer Vers 
bung im Jahre 1237 nichts berichtet, ſondern nur in 
> Allgemeinen erzählt, daß im Kampfe Gregors IN. mit Fried⸗ 
rich IL. Bijgof Rudiger und das Gapitel den Albert Bo: 
mus feiner Pfründen beraubten, während biefer vom Papjte 
ben Bollciachten eines Legaten für ganz Deutjcland 
betraut wurbe?). 
— — 
— 1 ©. p.30: mandat, axcludant. Ipsum igitur exeludunt. 
2) Säreitwein bei Rauch, script. rer. austrinc, II. 49% 











heit, die engliſchen und ruſſiſchen Beſitzungen 
in Gentralajlen birelt am einander augrenzen zu laijen, bar 
I Dur da man Aighaniftan zwifgen beiden Mächten teilt 
und durch gegenfeitiges Mebereinfommen bie fogenannte meus 
krale Zone — dieje Urfache beftänbigen Unfriedens zwiſchen 
beiden Mächten — ganz auffebt.” Bon einer „Zuficherung”, 
welche die Unabhängigkeit Afghaniitans zum Gegenitande 
hatte, behanpten nun bie Engländer, daß ihnen nichts bes 
anne fei; nur die ruſſiſche Einmiſchung in afghaniſche An— 
echenhelten habe man ſich ernſtlich verbeten, was auch bie 
ung der ruſſiſchen Geſandiſchaft aus Kabul zur Folge 
bt hätte. Jedenfaͤlls ift es ſchwer einzufehen, wie bie 
bung des englifchen Gefandten den Kürften Gortichas 
off bereihtigen Tönnte, feine früher gegebene Verſicherung 
zu vergejfen, da „AUfghanijtan jenjeits der ruſſiſchen Ins 
dereiien in Afien liege“. Doch ähnliche DVerficherungen 
wurden früher — und zwar durch ben Gzaren ſelbſt — 
auch hinſichtlich Khiwa's eriheilt, an die man ſich zwei 
Jahre barauf nit mehr erinnerte. Die ruſſiſche Diplo 
FF matie ift überhaupt dafür bekannt, daß fie ſich mit leichtem 
Herzen über alles was man internationale Ehre zu nennen 
‚pflegt, hinwegfegt. 

Ein anderes injpivirfes ruſſiſches Organ, der Brüffeler 
Nord“, ftellte noch kühnere Behauptungen auf: „Wir hatten 
bie engliiche Regierung häufig gewarnt, nicht die Weigerung 

Scyir Ali’s, eine englijche Geſandiſchaft in Kabul zu ems 
pfangen, zu einen casus belli zu machen und [päter wieder 
biejelbe Bedingung feinem Nachfolger Jakub Khan aufzuers 
legen.“ Die Engländer antworten darauf, fie hätten nie 
folhe freundſchafiliche Warnungen von Seiten der Ruſſen 
empfangen, fondern tm Gegentheile immer geglaubt, ihr Krieg 
mit Afgbaniftanı fei den Ruſſen jehr erwünſcht. Die Urſache 
des Krieges jei die gefuchte Geringfhägung gewefen, womit 
dee verjtorbene Emir, angeftiftet durch ruſſiſche Agenten, alle 
engliſchen Borjcjläge abwies. Die ganze ruiliihe Bobch 





i aunächft wohl dadurch, daß es feine Truppen 
aus Rarbahar nicht zurüdzicht. Innerhalb der leisten zehn 
Jahre iſt der die beiden vivalijirenden Mächte tremmende 
SZwiſchenraum, ober bie ſogenannte neutrale Zone immer 
fhmäler geworden. Die zwei Punkte, um deren Beſitz es 
ji bei der Löfung der centralaftatifchen Frage jetzt handelt, 
find Merv und Herat. Der Beſitz von Merv üt, wie 
ein Gorrejponbent ber „Kölner Zeitung“ aus Mostan neulich 
jehr zichtig bemerkte, eine Lebensfrage für Rußland, und 


ebenjo wird England Herat nicht in ruſſiſche Hände übers 


laſſen, ohne darım einen Kampf auf Leben und Tod 

wagen. Demm Herat ift ein Schlüfjel zu Indien und 

dem Verlufte von Indien Hört England auf eine Welt: 
macht zu ſeyn. 

Vor zehm Jahren errichteten die Nuffen in Tjchitiſchlar 

am der Dftküfte des Taspijchen Meeres eine beftändige Gare 


nifon und ein großes Militärdepot und hofften vermittelft 


einer Kette von Militärpoften durch die ganze Wüſte hindurch 
biejen Puntt und aud das europäiſche Rußland mit dem 
neuen Trans: Orus Gonvernement und Bolhara im Befonderen 
zu verbinden. Die Wüfte fah aber fo unmwegjam und jo 
gefährlich; aus, da die Rufjen ihre Blicke nad Oſien nach 
bem Hügellande richteten, wo eine Reihenfolge von Thälern 
fi von Dften nach Weiten erjtredt, vom kaspiſchen Meere 
Direkt nach Bothara, und ihnen die geſuchte Straße gewährt. 
Dieje Thäler waren von Zurkomanen-Stänmen bewohnt, 
deren mächtigiter der Stamm der Tekle ift, gegen welche 
aber die Ruſſen bisher keinen Grund zur Klage gehabt 
Batten. Doch wenn Ruhland einen cusus beill braucht, fo 
Findet es ihn immer. Die ruſſiſche Preſſe begann alſo über 
die Zurkomanen im Allgemeinen bitter zu Hagen, fie ſeien 
eine bejtändige Drohung für Nuplands neue Pofition am 


der Dftlüfte des Taspijcgen Meeres — nebenbei bemertt, 


dieſe Pefition anf turfomanijhem Territorium — und 
‚trieben fie, vor allen aber dic Tetes, ven Stau 











LU, 


Stattenfeiten des allgemeinen Stimmrechtes in Californien 
und Auſtralien. 


Daß ſtaatsabſolutiſtiſche und ſocialiſtiſche Ideen in ganz 
meuen Staaten, wie Californien und Anftralien; Einfluß ges 
winnen können, wo noch — um einen ameritanifchen Ausdruck 
au gebrauchen — „Ellbogenraum“ genug vorhanden und das 
Vorwärtöfonmmen für den fleifigen Mann nicht ſehr ſchwer 
ft, und wo micht bureautratiſch dreſſirte Deitjche oder 
Franzofen, fordern Amerikaner und Engländer die Herrfchaft 
führen, tann billig in Berwunderung fegen, wenngleich dort, 
zumal in Californien, erceptionelle Verhältniffe vorhanden 
find, welche diefe Erſcheinung zum großen Theile erflären. 
Um mit Ealifornien zu beginnen, dort wurde in diefem 
Jahre eine neue Gonftitutionsvorlage, bei welcher ein geriebener 
Demagoge, Namens Denis Kearney, und fein focialiftifcher, 
meift aus europäifchen Arbeitern beftehender Anhang ihren 
fonft nicht: großen Einfluß äußerten, mit Hülfe der aus ver: 
ſiedenen Urſachen unzufriedenen Bandbevölkerung durchgefegt. 
Die Bill verfügt unter anderm, daß Chineſen nicht das 
Bürgerrecht erlangen Können, welches doch Teinen weißen 
ober ſchwarzen Sirolche verweigert wird, dafs bei alleıt öffent» 
Uchen Bauten die achtftündige Arbeitszeit Norm ſeyn ſoll, 
höhe Befteuerung des großen Landbeſitzes, Verwaltung ber 
Eſenbahnen durch den Staat, Bejtenerung des Kirchenver⸗ 
mögens, eudlich daß ein des Unterjchleifs überführter Bes 
amter für inmerLjeine bürgerlichen Rechte verlieren ok, 
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der ealifornifchen Bevölkerung zeitwelſe zu Ehren gekommen 
iſt. Natürlich kann dieſelbe abſolute Macht, bie heute 
ungleiche und drũcende Geſehe erläpt, biefelden morgen nad) 
Belieben wieder ermäfsigen oder auch noch mehr verſchlim⸗ 
mern, Men die Beſtimmungen diefer Geſetze ſich nicht als 
wirtſam genug erweiſen follten. Doch mag man zur Ent: 
ſchuldigung jagen, daß Kearney und feine Anhänger nicht 
triumphirt Hätten, wenn nicht große foctale Mißſtände in 
‚Californien eriftiten. Bunächft wären die gegen ben Groß ⸗ 
geundbefit gerichteten Beftimmungen unmöglich durchgedrungen, 

ern eine gerechtere Veriheilung des Landes beftände und 

er Heine Mann nicht jo große Schwierigfeit fände, gutes 
Land zu billigen Preifen zu erwerben. Zur ſpaniſchen und 
weritaniſchen Zeit waren nämlich von verſchiedenen Bes 
Hörben groge Landbewilligungen in Galifornien ertheilt wors 
ben, und da damals von Vermeſſuug keine Nede und auch 
feine Grundbächer vorhanden waren, ſo fiel oft daſſelbe 
Land in verfchiedene Bewilligungen, woburd große Unficher: 
heit des Ghrundbefiges entitand. Ich ſelbſt hatte zu Anfang 
der fünfziger Jahre Gelegenheit mich von diefem Wirrwarr 
zu Überzeugen, da ich öfters ſolche Befigtitel aus dem Spa- 
niſchen ins Engliſche zu überfegen hatte. Bor der Annexa— 
tion waren bereits bie beſten Känvdereien in den bewohn— 
ten Gegenden des Landes im Befige einiger weniger großer 
Panbeigenthümer und auch für die unbewohnten Gegenden 
eriftirien jo viele Landbewilligungen, daß ein Squattet 
päter ſchon in’s Hochgebirge gehen mußte, wenn er ſicher 
jeyn wollte, ſich nicht auf frembem Eigenthum anzubauen. 
Dieſe großen Lanbeompiere und verſchiedenen Befiptitel 
wurden nun bald nach der Anmeration von amerikaniſchen 
Epeeulanten oft zu Spottpreiſen angelauft, und bie Folge 
davon” war bie heutige ſchlechte Vertheilung des Grunds 


in nicht nur gegen die Großgrandbefiger iſt die neue 
"gerichtet, jondern auch gegen andere Spetulanıen 
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Sefege, wie j- B. die Münzs oder Währungsgejehe, konnten 
in Californien nicht durchgeführt werben und fo wird auch 
das Veto, das Präfident Hayes gegen das Chinejengefeh 
des Gongrefjes erließ, jhwerlih von der jeßt in Ealifornien 
herrichenden Partei reſpetlirt werden. 

Die Erbitterung der arbeitenden Claſſen gegen die 
Chineſen ward alfo von den Demagogen Californiens jehr 
geſchidt benügt, um die Geſebgebung in ihre Hände zu ber 
Tommen, und war es ihnen dabei leicht, die reicheren Claſſen, 
denen die Bilfigeren Dienftleiftungen der verhaßten Aſiaten 
natürlich nicht unwilltommen find, als ruchloſe Chineſen⸗ 
Freunde hinzuſtellen und fo einige ftark ſocialiſtiſch anges 
hauchten Geſehe bei ben Maſſen populär zu machen. Zu 
fürchten ift nur, daß ihre gegen den Großgrundbeſitz geriche 
teten Maßregeln wohl bie jehigen Befiger ruiniren werden, 
ohne dabei in naher Zeit einen tüchtigen Bauernſtand zu 
Icsaffen. Lelsteres wäre auch ganz gegen das Intereſſe der jegt 
‚Herricjenden Demagogen, denn dann würde ihre Herrichaft 
bald ein Ende erreichen, Handwerlogeſellen, Tagelöhner und 
‚Bergleute find viel mehr zu Unruhen geneigt und ven Auf 
reizungen der Wühler viel leichter zugänglich als Heine Bes 
figer von Bauerngütern; und Galifornien birgt in jeiner Bes 
völferung heute eine verhaͤlmißmaͤßig ſehr große Anzahl von 
Asenteutern, welche weder Befähigung noch Luft haben ſich 
ber ſchweren Arbeit des Aderbanes zu widmen. Die Ent: 
muihiguug des Unternehntungsfinnes, welche die neuen Geſetze 
verurfachen werben, wird vormusfichtlich Noth, Armuth und 
Mipvergnügen hervorrufen und dann werben, wie es ja auch 
in ber frangöflichen Revolution geſchah, wieder tie Meichen 
Für all das Unglüdt, wenn fieauch ſelbſt noch jo hart darunter 
leiden, verantwortlich gemacht werden. Ohnedem ift nicht zu 
Täugnen, daß it Galifornien bie reichen Spekulanten, zumal bie 
Berwältungen ber Eiſenbahnen, an ber traurigen Lage bisher 
große Schuld frutgen, und auch biep hat wieder zu einer 
fociafifüjgen Eimeicptung Unlap gegeben, nimtic) zur Ein 








Cine andere Jlluſtratien der Wirkungen des allgemeinen 
‚Stimmeedtes, wenn die Majorität der Wähler aus Lohn- 
arbeitern beſteht, liefert die engliſche Golonie Biktoria in 
Auſtralien. Hier ift der Kampf zwifchen den beiden Zweigen 
der Geſebgebung, dem Dberhaus (Eonncil) und Unterhaus 
(Affemnbhy) entbrannt, welches letztere um eine Aenderung der 
‚Gonftitution der Golonie und Aufhebung des Oberhauſes 
erſtrebt, jo da dann alle Gejepgebung nur won den Daffen, 
ober von den dieſelben beherrichenden Demagogen, aus: 
würde, Zu dieſem Zwecke ſchickte die Afjembly einige 
ſaten — an ihrer Spige ein gewiſſer Verry, das 
zu dem ealiforniſchen Kearney — nach England, 
vom engliſchen Parlament bie Nenderung der Eonftitution 
Biltoria's zu erwirfen. Der engliſche Minifter der Colonien, 
Sir Hits Beach, fühlte jedod feine Luft, dem Parlamente 
eine ſolche Aenderung vorzuſchlagen, die doch feinen anderen 
Zwec hatte, als der Alleinherrſchaft der Demagogen jedes 
Sinderniß aus dem Wege zu räumen, Er meinte, wenn bie 
Colenie Aenderungen in ihrer Gonftitution vornehmen wolle, 
möge fic es felbft thun, was freilich ohne Zuftimmung des 
Goumeil nicht gejchehen loͤnnte. Ein Gonflikt zwiichen beiden 
Häufern könnte vielleicht durch eine Art von Compromiß beis 
‚gelegt werden, wenn nicht in der Colonie die ernfteften Claſſen⸗ 
gegenfäge eriftirten. Die Aſſembly repräjentirt die Maſſen, 
‚während. das Couneil zu Gunften der Mittelclaffe und der 
Landbefiger gegen die durch nichts beſchraͤnkte Suprematic der 
Kopfzahl proteftirt. Um des lieben Friedens willen hat 
fegteres mande Maßregeln gegen die eigene Ueberzeugung 
paſſiren laffen, wie z. B, eine progrejjive Grundſteuer, die 
Am anderen Haufe mit großer Miajorität durchgegangen war. 
Allem Anſcheine nach wird in biefem Kampfe ſchließlich bie 
flartere Partei, nämlich das Unterhaus fiegen. Auf vechtmäßigem 
‚ober unrech naͤßigem Wege wird das Oberhaus abgeſchafft und 
bie Alleinherrſchaft des Unterhauſes durchgeſetzt werden, fo daß 
der Arflen Bollscafje, oder vichnehe ihren Büftern, Bis aut 
— 





tögejepgebung miſchen, auf der anderen Seite 

Staatslegislaturen nichts bei ber Beſtimummg 

bes Zolltarifes mitzureden. Eine Defpotie, wie fie in Biftoria 

es ausüben wird, ſobald ſie 

ı ; befeitigt hat, ift in Amerita durch ‚die fühernle 

io, ſolange dieſe nicht durch eine Nevolution befeitigt 

möglich gemacht. In Viltoria hingegen, wo feine 

tungen, aber auch feine einſlußreiche Ariſtokratie wie 

gland eriftirt, find die wohlhabenden und gebildeten 

der Geſellſchaft politiſch volltonmen machtlos, "der 

Möbel hat dort das Heft in der Hand. Doch die Nebel 

auch meift den Keim zu ihrer Heilung in fih und es 

dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen. 

Y „Bolkötribune* werden in Viktoria folange wirthſchaften, 

| Bis die Colonie dem Banterotte nahe ift; dann werben wohl 

den Arbeitern die Augen aufgehen und die Demagogen: 
wirihſchaft wird ihr Ende erreichen. 


LIN. 
i Zeitläufe. 


Pr ‚Die preußiſchen Landtagswahlen und ihre Folgen. 
Den 23, Dftober 1879, 


7. Oktober ift in der preußiſchen Monardie an 
nen die große Schlacht gejhlagen worden, an 
Musgang fidy bie Hoffnungen und Befürchtungen aller 
i füe eine längere Zukunft Mmüpften. Die Negierungs- 
fer neuer Orbmung Haben einen über alle Erwartung 
‚glängenben Sieg erfochten, und der Liberalismus hat 
ı erlebt. Das Schlachtfeld iſt bededt mit ven 

g “ 
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Material Tiefer, um eine felsftftändige, nur nad Grund: 
ſaben handelnde Fraktion in ber Sammer zu bilden? Eo 
et bie Frage. 

Gemachte Fehler rächen ſich ſchwer; gerabe bas Problem, 
wie aus ber ficchenpolitifchen Sadgaffe am füglichften herz 
anszufommen ſei, wirkt als Erisapfel unter den Conſerva- 
liven. Sie theilen fih in die Schattirungen der „Neurs, 
Ober „Alt, ber „Deutfch“s und der „iFreisGonfervativen“, 

| Tegtere, die eigentliche Strebers Partei, ſogar bie Parole 
‚Junker und Pfaff“ in die Wahlagitation geworfen 

ven. Dieje ſonderbaren Gonjervativen haben ih aud 
wieder bie Aufgabe geftellt, „die berechtigten Gedanken 

Liberalismus in die confervativen Kreiſe zu tragen“, 

während auf ber entgegengeſehten Seite des confervativen 
Lagers das chriftliheorthodore Bewußtfeyn ſich täglich maͤch⸗ 
iger gegen die Werfe des Liberalismus erhebt und miteiner 
Kühndeit, die eines ftarten Rückhalts ficher zu ſeyn ſcheint, 
bie Fahne der Nealtiongegen das ganze liberale Syftem entfaltet. 
Bringt es dieſer Eonfervatismus — der proteſtantiſch ⸗ 
chhliche — zur Anſammlung einer gewichtigen Frattion in 
ber Kammer, dann iſt das „Gentrum“ fein natürlicher Alli- 
irter und umgekehrt. In allen anderen Fraktionen Könnte 
auch bas politifche Judenthum feine Sendlinge haben, nur 
nicht in dieſen beiden. Es iſt ſchon ſehr bezeichnend, daß 
bie Organe und hervorragenden Stimmführer der beiden auf 
‚pofittv-hriftlichen Boden ftehenden Parteien gleihmäßig und 
‚role durch sinabweislichen Zwang den Kampf gegen die con 
Ereiefte Unsgeftaltung aufgenommen haben, welche das liberale 

‚ Spftem im politifchen Judenthum gefunden Hat. Auf 
 proteftantifcjsconfervativer Seite geſchieht das nun nicht mehr 
* in ber Preſſe, ſondern auch in öffentlichen Verſamm- 
lungen, Ja, ber Kampf hat auf diefer Seite fogar eine 
Auffafjung gefunden als auf der andern, weil er ge: 

als Eriftenzfrage begriffen wird. Das Hauptorgen 

hat fü barüber deutlich ausgeiprehen: 
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neuen Minifter Dr. Lucius beifügen möchten; alle dieſe 
Herren ſelen Matbofijh getauft. „Es ift unmöglich, fo 
wire, fo namhafle evangelijh Getaufte, geſchweige denn 
gläubige Evangeliſche zu finden, melde für den Eulturfampf 
Maren und And. Die ftrenggläubigen Altconfervativen haben 
mit dem Gentrum für Wievecherftellung der Verfaffungss 
Paragraphe zum Schutze der Kirche geſtimmt. Alle Epriften 
in Deutjchland wiſſen jegt wenigjtens, die meijten ahnten es 
gleich, dab ber Eulturfampf gegen das Chriſtenthum übers 
haupt fih richtete. Wäre der alte proteftantiiche Hab noch 
"lebendig, fo würden die gläubigften Evangelien in ber 
| jen Linie der Gultirfämpfer geftanden haben: Juben und 
Ungläubigeraber hätten ſich achſelzuckend davon ferngehalten, " 
denn biefer Häusliche Zwiſt ginge fie ja nichts an." 
Man farm nicht oft genug auf die wahre Natur bes ums 
jeligen Conflitis hinweiſen. In richtiger Vorahnung hat bas 
Wiener Organ der eben genannten zwei blutsverwandten Kate ⸗ 
gorien ſchwere Seufzer ausgeftoßen: „Umben preufijchen Lands 
dag wird es Jammerſchade ſeynz er war jeit achtzehn Jahren 
‚eine feite Burg des Liberalismus, und Kämpfe von hinreißender 
Bebemenz wurden won ihm ausgeſochten“. Nur bie Hoffe 
nung Hält‘ beide Kategorien und ihre Organe immer noch 
aufrecht, daß «3 dem Fürften Bismarck nach allem bem Vor⸗ 
hergegangenen doch micht möglich ſeyn werde ben Frieden 
mit ber latholiſchen Kirche zu machen, und daß die Oppo: 
fition des Centrums“ ihn zwingen werde, ſich doch wieder 
der Liberalen als Stüge zu bedienen. „Darauf beruht, wie 
wir meinen, die hauptjächlichite Hoffnung ver liberalen Partei 
Deutjhlande“ ?). 

Wenn dem früheren Eultusminifter Dr. Falt zu glauben 
äre, dann wäre freilich auch diefe Hoffnung vereitelt. Diefer 
U Here, ber fchen äußerlich mehr das Ausfehen eines ſchlag- 
U fertigen Gorpss Philifters als eines Staatsmanmes an fi 


2 „Reue Breit Treffe” vom 9. Anguk und I. Srpmır 
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Jo kann er doch ſelbſtoerſtaͤndlich der latholiſchen Kirche nicht 
verweigern, was er der proteſtantiſchen gewährt. 

‚In feinem Antwortjchreiben auf die Beſchwerdeſchrift bes 
‚weftfälifchen Klerus vom 13. Auguft dat Hr. von Putt ⸗ 
tammer allerdings betont, baß er die einmal befichenden Ges 
fee, folange fie beitehen, anerkennen und zur Ausführung 
bringen müfje, Man hat darans geſchloſſen, daß auch er an 

denm preufiich =proteftantiichen Grundſatz des Staatsabfolu: 
Hismus unentwegt feithalte. Dieſen Grundfag hat nun freis 
Kid, die Reformation im die Welt gebracht, und dem protes 
ftantifh Gonfervativen zumuthen, daß fie eine ſolche Ans 
ſchauung prineipiell' aufgeben follen, heißt von ihnen vers 
fangen, daß fie ſich auf den Fatholiihen Standpunkt ftellen 
‚müßten. In der Theorie ift die Kluft unausfüllbar, aber 
in ber Praxis find Mobdifitationen zuläffig, und die Frage 
über das Map berjelben bildet eben den Haupt-Differenzs 
punkt zwiſchen den News, Alt⸗, Deutſch⸗ und Frei⸗ Conſerva / 
‚tiven in Preußen. 

Welchen Ausweg der Neichöfanzler einfchlagen wird, um 
‚dent enblich allgemein als land» und Teutverberblich erfannten 
“Eulturlampf“ ein Ende zu machen, bas bleibt abzumarten. 
Inzwiſchen ſteht jo viel feſt, daß die vielfältigen Mahnungen 
bes greifen Monarchen, Chriſtus ben Herrn wieder zur por 
Hieifchefocialen Richtſchnut zu nehmen, im Cultusminiſterium 
Preußens nicht mehr wie unter Dr. Falk in ben Wind ges 
fhlagen find. Nod am 7. Dezember v. Is. hat Kaiſer 
Wilhelm, als bie Vertreter der Stabt Berlin feine Genefung 
von den Folgen bes zweiten Mordattentats beylüdtwünfchten, 
‚benfelben gejagt: „Das Wichtigſte ift die Religion; bie res 
ugidſe Erziehung muß noch viel tiefer und ernſter gefaßt 
werben“. 


Dan kann freilich einwenden, für ben Reichsfanzler 
alle diefe Imponderabilien ihren Werth Längft verloren; 
as Berftändniß hiefür und feine Ideale lägen aus: 

auf dem materiellen und wirihidattlihen Geriel,, 
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geweſen. Heute muß das Uebel bereits meit vorgefchritten 
fen; bee Garde ift karzlich durch Cotpsbeſehl das Halten 
Viberaler Blätter auodrũcklich verboten worden" *), 

Dasjelbe Blatt Hat die Atmojphäre, in melcher ber 
Kalſer mit feiner Stellung zum Chriſtenthum iſolirt baftche, 
ausführlicher bejhricben mit folgendem Nefums: „Das 
deuiſche Volk, das ſolange für das religiöfefte, von Herzen 
frömmſie auf der Welt galt, hat faltiſch kaum noch eine Mer 
ligion, Am kraſſeſten tritt diefer Mangel ja hervor in ben 
epangelifden Landestheilen, wo man das Chriſtenthum viel 
fah bis auf bie legte Spur ans den Häufern, ſich ſelbſt 


"aber ans den Kirchen verbannt hat... Es iſt ein furchtbares 


Schauſpiel, welches in diefer Hinfiht die deutſche Nation 
ber Welt gibt, und furdtbar find die Wirkungen biejer 
Thaiſache in unſerm Boltsleben"?). 

Hören wir aber jchlieplih nod eine Liberale Stinme 
Über diefes Thema. Hoffentlich wird die neugewählte Vers 
frelung des preußiſchen Eonjervatismus in ber Kammer in 
ihrem Urtgeil über die wahren Urſachen der „forialen Ges 
fahr“ und über die eigentliche Natur bes „Gulturkampfs" 
Hinter dieſem hochliberalen Maune nicht zurüdkleiten. Der 
Präfident des „freien deutſchen Hochſtifts“, Herr Dr. Dito 
Bolger, bat nämlich vor bald einem Jahre im faufnännijchen 
Berein zu Frankfurt a, M. über die Bezichungen der Nature 
wiſſenſchaft zu den gejellihaftlichen Bewegungen ber Gegens 
wart einen Vortrag gehalten, über welchen unter Anderm 
folgende Aeußerungen berichtet werben; 

„Ein großer Rachtheil ſei ſodann ber moderne Kampf 
Aller gegen Alle, Er fei eine Folge der Naturwiſſenſchaft, 
weil man, der Öleihheit ber Atome entſprechend, auch die volle 
Sleichheit ber Menſchen fordere. Der freien Wettbewerbung 
und dem Zufalle fein damit die Schranken geöffnet. Diefem 


1) Berliner „Etaats-Socialift" vom 24. Mai 1879; vergl. Berliner 
„Rreuzzeitung* vom 1. Juni 1870: 
2) Berliner „StaaltrSocialil‘ vom 15. Mit, 1819. 





LIV, 


Eine Nenausgabe des Dichters Sedulius. 
Coelii Sedulii Opera. Monuchii apud Lindauer 1879. XVIl. 1u0, 


Der Herausgeber biefes Buches, der Priefter Johann 
Sooshorn, hat fi damit ein offenbares Verdienft erworben, 
Er will den Sedulius aus ber unverdienten Vergeſſenheit ers 
zeiten, Cäcilins ober Goelius Sedulius mar ehedem mehr 
Befamnt als heutzutage, Im Mittelalter war derfelbe, ber 
„‚christinissimus poeta“, je ziemlich in aller Händen, melde 
Latein verftanden; eine Menge fleißig gleffixter und ſtark ber 
nüster Handſchriften liefert und hierfür den Beweis, Auch 
mac der Meformation blieb Sedulius gejhägt. So wurden 
feine Werte bei und in Deutſchland zum lehtenmale zu Leipzig 
im Sabre 1747 von Gruner beforgt und etwas fpäter zum 
Iettenmale eine Tritifche Ausgabe zu Nom von Areval im 
Sabre 1794 veranftaltet. Areval zählt nicht weniger als 41 
Ausgaben ded Sehulius auf, von demen einige in mehreren Yufs 
Kagen erſchienen find, alfo ein Beweis, tie weit bed „hriftlichften 
Dichters“ Merle chedem verbreitet waren. Von Sedulius 
Lebensumftänden kennen wir nichts. Aller Wahrſcheinlichteit 
nach fällt fein Todesjahr um 449 oder 450. Nach einigen 
fol er Priefter, nad anderen Biſchof geweien ſeyn. Loodhorn 
hält legtered für unrihtig und laßt ihn bloß Priefter geweſen 
ſeyn. Wegen dieſer Untenntnif jeines Lebens ift unfer Ser 
dulius vielfach mit einem fpätern Namensgenoffen verwechſelt, 
welcher aus Schottland ſtammend zur Zeit Karls des Gr. lebte 
und als eregetifher und kirchenpolitiſcher Schriftfteller fid aus: 


Dis Hauptwert unferes Dichters ift fein Carmen Pa- 
schale, welches in fünf Büder eingeteilt feinen Stefi dem 





LV. 


Gfrörer Weiß „Onzantinifde Gefchichten‘. 
sth) 


Der dritte, 1877 erfchienene Band der ‚byzantiniſchen 
Gefdichten“ Girdrer's ſchildert zunächft den Kampf der 
Mantiniſchen Regierung gegen das Anwachſen bes Groß: 
geumbbejiges und das beginnende Reichsfürſtenthum. Das 
Bild, welches Gfrörer von den byzantiniſchen Zuſtänden 
entrollt, geſtattet einen tiefen Einblick in die unglücklichen 
Suftände diefes Reiches. Es fah dort aus wie im Abends 
Iande unter den leiten Karolingern, wo geklagt wird, daß 
bie meifterlofen Herren von Adel in das angemaßte bäuers 
liche ober Höfterliche Eigenthum mit ihren Hunden, Falknern, 
Sägern, mit ihren Dienjtleuten und Knechten einzogen, und 
bie rediimäßigen Befiger austrieben, fo daß letztere betteln 
mußten (S. 13). Dann war damals im byzautiniſchen 
Reihe ein Reichsfürſtenthum der ſchlimmſten Art im Anzuge, 
ein Fürftenthum, welches, wenn 68 zur Reife gelangte, dies 
felben Folgen haben mupte, welche Deutſchland feit dem 13. 
Sahehundert erlebte, naͤmlich daß die Einheit des Reiches 
fi in eine Reihe Meinerer Königreihe und Herrſchaften 
auflöste, Bei ver bamaligen Lage ber Dinge konnten mir 
mutbige Entfehlüffe, durchgreifende Mafregeln die drohende 
völlige Zerrüttung des byzantiniſchen Staates abwenden. 
Beides, diefe Entjhlüffe und diefe Maßregeln find gefaßt 
worben. Gonftantin ber Purpurgeborene, Romanus Lecapenus 
und der jüngere Nomamız verfuchten durch eine Mühe von 

— so 
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Ehe wir auf das zweite denhofrbige Ereigniß ber Zeit 
Eonftantins IX., die Trennung ber griechiſchen von der rö⸗ 
miſchen Kirche, eingehen, müfjen wir einen Blick auf die 
traurigen Zuftände des byzantiniſchen Klerus 
werfen. Wenige Falta genügen zur Charakteriftit der ſchlim⸗ 
men Zuftände im byzantiniſchen Klerus. Im Jahre 1037 
ward der Metropolit von Theſſalonich abgeſetzt, und zwar 
nicht weil er feinen Klerus Halb verhungern lich und um: 
ermepliches Geld aufftapelte, fonbern darum weil er den 
Kaifer— unter Schwörung eines Meineides — belogen hatte 

202 f.)! Der Geiz und das Ärgerliche Leben zahlveicher 
\ fe und Klerifer waren entjeglih. Doch waren nicht 
alle jo gefinnt. Es gab im Schooße ber byzantiniſchen 
Geiftlichteit zwei ſcharf gefchiebene Parteien: ariſtokratiſch 
gefinnte Welttinder, welche anf Glanz und Genuß bedacht, 
je nad) Umftänden die Zwede bes Hofes oder bes Adels 
förderten, und dann Befenner ſtrenger Grundſätze, Verbündete 
Roms, doppelte Wertheibiger kirchlicher Freiheit und bes 
öffentlichen Wohles. Gfrörer nennt diefelben nach ihrem 
Führer Theodor Abt von Stubion (I. 407. 529. II. 32. 
680 f.) Theodorianer. Diefer Name hat für den grier 
qhiſchen Orient ungefähr diefelbe Bedeutung, wie der Aus: 
drud Clnniacenfer oder Gregorianer für das lateinische 
Abendland, 

Das waren bie Zuftände im byzantiniſchen Klerns zur 
Zeit als Michael Eaerularius Patriarch von Conſtan- 
timopel wurde, Michael ging den Weg des Photins; wie 
Teßterer 200 Jahre zuvor die römifche Kirche durch eine Schmäb- 
jchrift geläftert hatte, jo ſchmiedete auch jegt der Ratzenpatriarch 
ein ſolches Wert, das er jedoch nicht an den Papft jelber, 
jondern an Johann, Biſchof von Trani richtete (vergl. 529 ff.). 
Michael Gärularius begnügte ſich jedoch keineswegs mit 
dieſet rohen Grandſchrift; er jehritt gleichzeitig mit gemalt: 
thätigen Vaßregeln tiber bie Anhänger der römifchen Kirche, 
‚bie im bnzantinifchen Reiche lebten, ein (S. 536 id. Der 
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z die Ottonen und Salter (S. 581 f.), Samſiag 
den 16. Juli 1054 Tegten die romiſchen Legaten die Bann 
Bulle auf den Hanptaltar der Sophienkirche nieder, verliehen 
die Kirche, ſchuünelten vor dem Hauptihore den Staub von 
Ähren Nüßen und riefen: „der Herr fehe und richte!* Diefer 
Samflag war ein verhängnißvoller Tag für das griegiſche 
Reich: er hat erſilich die Eroberung Eonftantinopels darch 
die Kreuzfahrer, und zweitens die dauernde Unterjochung 
bes transdanubifchen Landes durch die Türken angebahnt, 
Denn nachdem die Iateinifche Kirche jo frevelhaft durch bie 
Magen beſchimpft worden war, ftand djefen das Recht nicht 

ehr zu, von uns Abendländern Schonung ober gar Kriegs: 
hülfe zu begehren. Das Tiſchtuch zwiſchen uns und ihnen 
war zerriffen. Michael Gärularius hat allerdings nad 
wenigen Jahren für feine Miffethat gebüßt (vergl, darüber 
&, 625. 627 fj.). aber fein trauriges Werk, der Kirdenriß 
zwiſchen DOften und Weſien, blieb aufrecht. So Gfrörer. 
Der Verfall des byzantiniſchen Reiches ging unterdeſſen 
umaufhaltiam weiter. Die Soldatenherrſchaft des Kommenen 
Sſaat (S. 620-640) tonnte denſelben nicht aufhalten. 
Auch unter deſſen Nachfolger Eonjtantin X. Dulas nahm vie 
Entträftung des Staates nur noch zu. Das Heer verfiel, 
bie Gintünfte begannen zu verſiegen (S. 650). Mit der 
Erhebung Eonjtantin’s X. war übrigens ein völliger 
Spitemmwecjel im Byzanz eingetreten: jene vielföpfige, 
Threibende, Arijtofratie, welde jeit dem Negiment des Mond ⸗ 
machus und der Theodora umabläjjig darauf bin arbeitete, 
das Eigenthum des Staates an ich zu zichen, hatte geſiegt. 
Der bnzantinifche Staat, feit den Zeiten Conſtantins l. eine 
Erbmonarchie, war feit dem Dezember 1059 in ein Wahl: 
- reid verwandeln (S. 676). „Eine Ariftofratie, und 
war bie traurigſte unter allen, behauptet Girörer an einer 
anderen Stelle (S. 681), hatte ſich des Gemeinweſens bes 
gt, eine Ariftofratie, welche die Güter der Krone an 
9 welche dem öffentlichen Schah ſo ausjangte, Vak 





‚ex entwickelte eine feltene Thätigkeit, die ganz auf Rettung 
des Reiches, auf Wiederherſtellung einer Achtung gebietenden 
Heeresmacht gerichtet war. Vor allen ſuchte der neue Kaifer 
durch Siege und Eroberungen feinen Thron zu jihern, Er 
fegte in Feldzügen gegen die Seldſchuken, allein der dritte 
mißglücte in fchredtlichen Weiſe; Romanus IV, ward 1071 
wöllig geſchlagen und gerieth im die Gefangenfchaft des 
Zürkenfultans. - Bekanntlich hat der Engländer Gibben *) 
bei Erzählung diejer Gefangennahme ein prädtiges Bild von 
angebliher Gropmulh des Türkenjultans entworfen, mit ber 
Nebenabficht, die chriſtliche Neligion zu fhmähen, Gfrörer 

mterfucht nun am ber Hand der Quellen (S. 788-824) 
die Behauptung Gibbon's. Das Refultat feiner jehr fcharfe 
ſumigen Unterfugung it, daß ber Sultan Alp Arsları 
unſchuldig iſt am den theatraliſchen Lobſprüchen, mit 
welchen ihn ber vielgeprieſene Britte Gibbon überhäuft; im 
Gegentheil hat der Türke wie ein gewiegter und mit ſeltener 
Shlanheit auf jeinen Nuten bedachter Staatsmann ges 
handelt. Sein Verfahren im September 1071 zeigte, daß 
ihm derfelbe Gedanke vorſchwebte, den feit 1451 Sultan 
Mahomet 11. ins Werk fehte: das griechiſche Reich umzu— 
ftürzen und Europa zu bedrohen, Allein Alp-Arslan mäßigte 
jeine Begierden durch weiſe Meberlegung. Er mußte im 
Mittelpuntte feines Gebietes bleiben, um von dort aus bequem 
Alles überwachen zu koͤnnen. Hätte er z. B. ben Krieg 
ans Aflen nad Europa gefpielt — wozu es ihm offenbar 
am den noͤthigen militävifchen Kräften nicht gebrach — jo 
drohte ihm augenjcheinliche Gefahr, daß hinter feinem Nüden 
theile griechische Verzweiflung, theils Ehrſucht faracenischer 
Häupilinge Empörungen über Empörungen in den fernjten 
heilen des unermeßlichen Reiches anzettle. Dem griechijchen 
Bafileus Tegte Arp⸗Arelan 1071 eine faſt unerſchwingliche 


1) Sehe gut über Slsbon ſpricht Ptefeſſot Wei im dem 6,, jüngft 
tefihienenen Baube feines „Lehrsuce der Meligeihihte: S. Mar 





Sogantinifge Erfgiäten. 


darauf (1, März 1074) dinen Aufruf an die gefammte 
chrinliche Nitterfchaft des Abendlandes, das Schwert für die 
Kirche des Oftens und Weftens zu ziehen. Gregor Vll. ſah 
din Geine das Schietjal voraus, weldes 380 Jahre fpäter 
am oftrömijchen Reiche erfüllt ward. Cein Aufruf, der 
erfte gleicher Art, Hal ben Kreuzzug vom Jahre 1096 zur 
Folge gehabt, hat weiter anf mehrere Jahrhumberte das 
Morgen: und Abendland in bie regfte Wechſelwirtung 
werjegt.* 

Hiermit ſchließt der dritte Band ber am neuen For— 
jungen und geiftvollen Bemerkungen fo ungemein reiden 
Fbnzantiniichen Geſchichten“ Gfrörer's. Die Geſchichte der 
Bnzantinijchen Kalſer und der byzantiniſchen Kirche in ber 
Zeit von 1098 bis 1204 wird Peofejjor Weiß in ber Folge 
jeldit ſchildern. 

Zum Schluß müffen wir noch dem Herausgeber, Herrn 
Brofejor Weiß in Graz, fir feine mühevolle Arbeit 
banten: er hat durch Vorreden, forgfältige Namens und 
Sahregiiter ſowie durch Zufäge Alles gethan, um den Werth 
Fund die Brauchbarkeit des Gfrörer'ſchen Werkes zu erhöhen. 
MU Spannung werben alle Gejhichtsfreunde der Fortjegung 
der „Önzantiniichen Geſchichten“ entgegenſehen: möge es Herrn 
Soſeſſor Weiß vergonnt ſeyn, daſſelbe ganz zu Ende zu 
führen. 

Li P. 
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j nger zu errommmniciren, falls biefe bie bent Grafen 
von Wofferburg eniriſſenen Beſitzungen nicht zurücgeben und 
das dem Grafen zugefügie Unrecht gutmachen würden. Als 
au biefe Aufforderung vergeblich war, fehrilt endlich ber 
Eardinallegat Peter Capoceio gegen Biſchof Nudiger ein‘). 


N Bon Aachen aus, wo der Garbinal Zenge der langwierigen 
N Belagerung war, ſprach ber päpftliche Legat die Ercommunis 
Tation und zugleich die Abjehung des Biſchofs Rudiger von 
Pafjau aus auf Beireiben Alberis, welchen der Biſchof ‚ges 
Aäufcht und dem er bie gemachten Zufagen gebrochen hatte. 
Screitwein, welchen biejes mittheitt, irrt nur im der Zeit 
Jangabe, indem er, jtatt 1248, die Ercommunifation und Abs 
fegung Nudigers durch den Legaten Peter Capoccio in das 
> ah 1249 verlegt. Im Jahre 1249 war Peter Gapoccio 
icht mehr Legat in Deutjchland. 

Gleichzeitig mit der Abjegung Mubigers erfolgte die 
Mahl eines Nachfolgers. Auf Betreiben Alberts wurde 
ter oben erwähnte ſchleſiſche Prinz Conrad ermählt — eligitur, 
fast Schreitwein. Da aber ein Einzelner keinen Wahlaft 

en Fan, jo iſt wahrſchelnlich, daß Albert von feinen 
Anhängern im Pafjauer Domeapitel ih hatte benollmächtigen 
Aaffen; darauf deutet auch die Nadjricht hin, daß der „Er 
wählte“ Conrad dem Albert dic Pfründen des feindjelig 


1) Böhner, Megekeu Junscenz IV. Nr 45: — Biſchoſ Mubiger 
batte Albert nicht bloß bie Müdkehr nad Paſſau unmöglich ges 
macht, jondern Ihm auch die Pfründen, darunter jelbft die Würde 
eines Dekan wieder genommen, Im Jahre 1248 erſcheint mad 
ben Gattonifern ein decanus ejusdem (Passaviensis) ecclesine, 
Konrad, in Mubdiger's Umgebung bezeugt. Mon. Boie. 29b, 78. 
‚Dieher Gontad wird bie Stelle eines Dekan proviſoriſch verſehen 
Haben, weil er ſonſt fiherlich vor, nicht nach den Canonilern 
feinen Rang gefunden hätte, Vieleicht it ex identiſch ınlt dem 

 Conradus, molarius decani, welder unter dem Defanate Alderts 
fomwoßt; wie feines Nacfelgers' Pappe, begeugt it. Mon. Boic. 

206, 292 md XI. 237. 








Albertns Bodemus. Tal 


Siſchefs von Paffau, welcher allein, des Anfchens eurer 
Berfon balber, mic; mit Wohlthaten siberhäufte, und welcher 
alle Hoffnung auf eure Erhöhung ſetzt, empfehle ich euch 
auf das angelegentlichte." 

Sciermader bemertt (S. 120) zu diefem Uktenftücte: 
„Die Relation des Nuntius an den Erzbiſchof ift bisher in 
ibrer Bedeutung nicht gewürdigt worden. Bisher wußten wir 
mr, daß der Erzbifchof im Jahre1249 Legat war; in diefe 

- Beit lann das Schreiben nicht gehören, da die Bifchöfe von 
Regensburg und Freifing auf Seite der Eurie ftanden, auch 
ar Biihof Siegfried, von dem die Rede ift, ſchon 1246 
orben. Die mandata apostolien fönnen nur von Öregor IN. 
ausgegangen feyn und zwar kurze Zeit vor feinem Tode, da 
Herzog Otto und Albert noch am 10. April (1241) auf die 
Ernennung eines Legaten drangen.” 

Mit gewohnter Ueberlegenheit ift diefes Urtheil von 
Schirrmacher ausgefprodhen und geltend gemacht worden. 
Weil ich von einer päpftlichen Legation des Erzbiſchofs Conrad 
von Köln unter Papft Gregor IN. nichts wußte, fondern bie 
Thatfacge betonte, daß der Exzbifcof erft nach dem Tode 
Giregors IN. offen von der überall fiegreichen Sache der 
Staufen ſich Iosfagte, ruft Schirrmacher (1. c. p. 117) mir 
gu: „Hier und dort Mangel an gründlicher Forſchung und 
doch unfehlbare Urtheile.* 

Dieſer Pfeil fliegt auf den Abſender ſelbſt zurück, denn 
ein größerer Mangel an grünblicher Forſchung, verbunden 
mit ſelbſtbewußtem abſprechenden Urtheile, iſt Niemanden 
leichter nachzuweiſen, als Herrn Schirrmacher mit ſeinen 
Ausſprũchen über die vorliegende Relation. Schirrmacher 
behauptet, daß in dem Altenſtũcke Biſchof Siegfried von 
‚Regensburg erwähnt ſei. In der Relation ſteht indeß feine 
ſavon, ſondern das gerade Gegeniheil. Der Kölner 

erwähnt allerdings blog den Biſchof von Negens: 

+ ohne dem Namen zu nennen, er bezeichnet ihn aber 

daß er feinen Bruder erwähnt, ſo beitimmt, doð 





ait ertus Behemut. 


(1249) tan das Schreiben nicht gehören, da bie Viſchöfe 
von Negensburg und Freiſing auf Seite der Euric ſtanden“. 
Diefer Grund wäre nur dann durchſchlagend, wenm bie 
Wünfge des Erzbiſchofs von Köln mit denjenigen der Curie 
gleich gewefen wären. Dieß ift aber nachweisbar nicht der 
Fall, Wir jehen aus der Relation, daß der Kölner Nuntius 
in freundjchaftlichen Beziehungen zum Biſchofe Nubiger von 
Faſſau ftand, zur felben Zeit, wo der Biſchef neuerdings 
ercommunicirt wurbe und wo bie Gurie an jeine Nefiguation 
‚oder Abjegung dachte. Die Anſchauungen und Wünſche der 
Curie über Perjonen und Verhältuiije in Bayern waren ben 
Plänen des Kölner Erzbiſchofs gerade entgegengefegt. Nur 
ein Beifpiel. Der Kölner Nuntius entſetzte denfelben Negens- 
burger Vicedom, welchen Bapft Innocenz IV, mit der Ver— 
waltung der Temporalien des Bisthums Paffau beauftragt 


Der Kölner Erzbiſchof unterlag mit jeinen Beſtrebungen. 
Siſchef Rudiger war am 11, November 1249 nochmals nach 
Som vorgelaben worden, erſchien aber nicht und wurde am 
17. Februar 1250 durch, Biſchof Peter von Albano unter 
Borfit des Papftes entfegt, worüber unterm 11. März die 
Ausfertigung vorliegt *). Derjelbe Regensburger Vicedom, 
welchen der Kölner Nuntius, als Quell und Grund aller 
Unbilden, entſetzt Hatte, wurde der Nachfolger Rudigers. 


1. Propft Gonrab von St, Guido in Speyer päpfiliher Legat und 
Gandibat jür ben biihäfligen Stuhl in Paſſau 1249--50. 


Ueber die verfchiedenen Strömungen, welde bamals in 
Bayern fih die Wagſchale hielten, verbreitet Schreitwein 
einiges Licht. Er erzählt, daß Albert, nachdem der „Erwählte” 
Eorteab nach Polen zurüdgefehrt war, an die römifche Curie 
geeilt jei, erjredt durch den Propft von St. Guide in 
‚Speyer, Albert habe glüdlic bie ehrgeizigen Beftrebungen 


Her, Le p. 132. 








der Beziehungen der bayeriſchen Biſchöͤfe zur Curie wird 
niemand anderer geweien ſeyn als Albert. 

Die Eurie war in Lyon fortwährend in großer Geld 
Hemme, wie aus den Briefen Alberts zur Genüge exheilt?). 
Bei ber Ernennung des Erzbiſchofs Siegfried von Mainz 
amd Später des Erzbiſchofs von Köln zu päpftlihen Legaten 
mochte wohl die Zuperficht maßgebend geweſen feyn, daß 
68 ihnen gelingen werde, Geld aufzutreiben. Diefem Zwecke 
diente in erfter Linie die Sendung des Nuntins H. dietus 
portarius Spirensis nach Bayern, Gr jollte 1300 Mark 
Eilber auftreiben, kam aber in Gonflift mit fänmtlichen 

- Bifcöfen, mit Ausnahme des Pafjauers, welcher bei dem Erze 
biſchofe von Köln noch einen Halt ſuchte. Anſtait Geld zu bringen, 
Üiberfandte der Nuntius feinem Erzbiſchof Exxemmunilations⸗ 
fentenzen zur Beftätigung. Solche Lage der Dinge konnte 
dem Papfte nicht angenehm jeyn und es ift darum nicht zu 
verwundern, daß Erzbifchof Conrad, welcher die päpftliche 
Legation ohnehin nur erhalten hatte, um ihn für den Ent⸗ 
gang des Mainzer Grzbisthuns einigermaßen zu entſchädigen?), 
dieſer Stelle wieder enihoben wurde. Biſchof Albert war nicht 
ſlecht unterrichtet, wenn er feinem Klerus die Enthebung 
des Erzbiſchofs von der Stelle eines päpftlichen Legaten mits 
fheilte, denn ſchon am 1, November übernahm die Würbe 
eines päpftlichen Legaten aus ben Händen des Exzbiidofs 
von Köln Propſt Conrad von Speyer, wie die Speyerer 
Armalen”) bezeugen, Verſtehe ich bie Speyrer Annalen 


I) Bergl. 3. 8. bei Höfler bie Gorefpondenz Albetis mit Bijdef 
Nubdiger und mit Erzbiſchof Eberhard von Salzburg. 

2) Böser, foutes, II. 270. Vergl. auch feine Regefien Innocenz IV, 
Ar, d8. 

3) Böhmer, Fontes II. 270: anno Domini 1249 Conradus 8. 
Widonis dictus de Steinach iter arripuit in Austriam eundi 
in die omnium Sanctorum, ubi funetus est legulionis officio 

 susceplo a domno Coloniensi archiepiscopo tempore Inno- 
centu quarti. 





Aberind Geheums. Tr 


mit welchem Albert in den aflerintimften Bes 

. Diefen Heinrich von Neiffen, welchen Albert 
— für ſich gewonnen und durch einen Gib für die 
päpftliche Sade in Pflicht genemmen hatte, empfahl er in 
einem Briefe an Papft Gregor IX, am 5. September 1240 
in folgender bemerfensmeriger Weife?): 

„Wollt ihr über bie geheimiten ——— der 
Beutjchen Kürften, ber geiſtlichen wie weltlichen, unterrichtet 
werben und über Alles zum Vortheile der Kirche Aufſchluß 
‚erhalten; welt ihr aus eigener Magtvolltommenheit, ohne 
Wahl der Kürften einen neuen König aufftellen oder auch 

die Kombarbei oder Tuscien einen entſchloſſenen kriege: 

andten Mann, einen Mann nad dem Wunſche cures 
Herzens zur Ehre der Kirche als Feldhauptmann gewinnen, 
jo veranlapt den Biſchof von Straßburg, euch den ange: 
ebenen Heinrich won Neifen zu jciden. Ihn Habe ich 
‚gewonnen und in eidliche Pflicht genommen, jo daß er, falls 
anf euer Verlangen der Bifhof von Straßburg ihm einen 
bießbezüglichen Rath eriheitt, ſofort die Reife zu euch antrete. 
Dieſer Heimih von Neifen ift Einer der mächtigen und 
angejeheneren Herren, kennt die Grammatik und hinlänglich 
franzoͤſiſch· . 
Ueber dieſen Reiffen iſt auch ein Ercerpt, wohl in die 
7 Sabre 1242 43 gehörig, erhalten, wornach er ben Wunſch 
hatte, als Zemplerritter verkleidet zu bem Erzbiſchofe Siepfrieb 
von Mainz zu gelangen®). Er dürfte bamals in ber Ums 
gebung des Albert gewejen jenn. 

Eine Tochter diejes Heinrich von Neiffen heiratete 

4) BHöfler, I. c. p. 22. 

2) Is Henricus deNympha de potentioribus et nobiliorihus unus 
est, grammaticam novit, et gallicum salis bene. Ju einer 
Npätern Aufzeichnung Alberts über die eomites Syevine (Höfler, 
p- 150) it er auf bie Neifen iveniger günflig zu jpreden. Er 

‚po isnen mir: Nympharii rapiunt aliens. Auch domus 
bilium de Zolre (Hohenzoflen) fit dort von Aldert erwähnt, 
0er3 





Mbertus Vehemus. 


danten gehabt Haben, wie vier Jahre fpäter fein Bruder 
Berthold die Wahl zum Biſchofe von Paſſau. Bon Schreit: 
wein erfahren wir, ba Albert, wie bie Abſetzung Rubigers, 
jo au die Wahl Beriholds allein betrieb!), Er allein er: 
wirkte vom Papfte und den Gardinilen, daß die Beſetzung 
des Paſſauer Biſchofoſtuhles dem Garbinal Petrus von 
Aldano, welder damals bereits Legat für Deutſchland war, 
 überlafjen wurde, Der Garbinallegat, welcher in Lüttich, 
reeilte, lud das Paffauer Eapitel dahin vor ſich; als Bes 
bollimächligte erihienen Dekan Albert, Propft Meingot und 

ch Schreitwein) noch Wolfgang (ſoll heißen Wernharb) 
Morsbah. Der Cardinallegat hatte wohl einen andern 
Bandidaten, einen Kölner Propft und Ganonikus Heinrich 
son Bianden, welchem früher ſchon, aber vergeblich, Utrecht 
jugebacht war, für Paffau bejtimmt gehabt, dennoch gab er 
em Drängen Wlberts mac und beftätigte Berthold als 


Biihof von Paffau am 16. Juni 1250, nachdem am Tage 
zuvor ein formeller Wahlalt von Seite der Bevollmächtigten 
fattgefunden hatte?). 


13. Werner von Morsbach und Bilhef Werner von Secau. 


Ber Bruſchius und Hund findet fi die Angabe, daß 
Bas Paſſauer Capitel einen Marquard von Morsbach hatte 
wãhlen wollen. Ich halte dieſen Marquard ebenſo für eine 


von Lyon aus an Archidialon H. v. Weging in Pafjau. Höfler, 
ke p. 105. 

1) p. 503: et quis Albertus decanus solus erat, qui eandem 
eousom prosequebutur, solus ipse juxta morem Curine pro 
‚sententia ad pedes domini Papae venit etc“ 

2) Schreitweir p. 503, deſſen Darftellung im Weſentlichen durch die 
Gonfirmationsurfunde Mon. Boic, 29b. 373 bejtätigt wird, 
Sqhreitwein bat nur, mit Rüchſicht auf die dem angebligen Bl: 

ofe Gomtad zugejriebenen fünfzehn Monate Regierungszeit, 
ide Datum 1951, 
32 








albernus Gohemus 


| in einen Mfunde des Kloſters Ct. Pölten im Jahre 1266, 
ab zwar ummitlelbar neben Wernhard von Morsbach, als 
Pafforier Canonikus bezeugt‘). Gegen den magister Wern- 
harias, plehenus de Syruich®) ließe fid vielleicht geltend 

machen, baf in der Urkunde vom Jahre 1278 außer Wern- 
Morspad ein anderer Wernhard von Syrnich ale 

Ganonikus bezeugt AfL); Im Ghroniion non 


wöberg ift Wernhard ſchon im Jahre 1267 als Dome 
an von Pafjaut) erwähnt, Soll Wichard bei Hund und 

I nicht irrtümlich im das Verzelchnig der Paſſauer 
Delane gefommen jenm, jo ift ex demnach jedenfalls nach 
enharb 1268 zu ſetzen. Die Verwechslung des Namens 

d und Wernhard ift nicht jelten So heit z. B. 
Paſſauer Vicedominus von Perchielsdorf abwechſelnd 
ichard und Wernhard ). Dieſer Wichard wurde Bices 
ſinus als Nachfolger Poppo's von Mundreichiitg, welcher 

m Jahre 1260, ſeinem Better Albert Bohemus folgend, 
Dombelan wurde. 


14. Leppo von Mintraching. 


Poppo von Mindraching (bei Negensburg) wird in den 
Moentinihen Exxerpten als Blutsverwandter Alberts bes 


"zeiibnek*). Poppo ftammte aus dem Geſchlechte der Herren 


von Mundriding (einer Linie der Lerchenſelder) und war 
zugleich Porter in Mundriching. Rudiger von Mundriching, 


I welcher 1178 als Sohn Gerwichs von Lerdenfeld bezeugt 


| 


1) Mon. Boic. 20 b, 165—65. Bergl. Hanfik 1. 400. 

2) Urfundentud von Kremsmäniter Nr. 110, 

3) Mon, Boic, 295, 528. 

4) Non, Germ, hist. XVI. 532. Bergl, such Font, rer. Austriac, 
XXX. 94; XXAL 201, 293, wo Wernhard ſchen 11. Mai 1267 
als Dekan urkundlich bezeugt iſt. 

5) Müm. Boie. 20. 130; 429. 

® lep®. 
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leyn. Die Urtunde in den Mon. B. 295, 149 iſt nämlich 
don ben Herausgebern falſchlich mit dem Datum 18, Februar 
1260 verfehen worden; fie gehört in das Jahr 1261, 
mie das Ausftelungs- Datum und das Pontificatsjahr 
deutlich beweiſen. Auch als Dekan ift Poppo in ben Paſſauer 
lrkunden ſehr häufig bezeugt, zum lehten Male!) am 5. 
November 1265. Dis Jahr 1266 wird er nicht überlebt 
, da am 11. Mat 1267 bereits Wernhard als Rafjaner 

am bezeugt iſt. 
Poppo behielt als Pafjauer Domherr die Pfarrei Mün: 
ing bei und ſelbſt als, Domdetan bezog er noch ein 
*. Daß er ans dem Geſchlechte ber Herren von 
dreiching ftammte, Ift Öfter bezeugt ). Im Jahre 1240 
ein Liebhart und 1249 ein Friedrich, von Mindrahing 
ent). Nachfolger Boppos in der Pfarrei Mindraching 


ein geroiffer Wilhelm, welcher in den Niederalteicher 
ben ziemlich häufig vorfömmt?). , 


1) Mon. Boic. 29b, 463. 

2) Arhiv für Kumde öflerreit. Geſch. Notizenblatt VL 492 und 449, 

3) 3.8. Netisenblatt V.569. Mon. Boie. 296, 81 und 444 (Poppo 
de Mundrichinga). 

A) Rieb 1. 386 une Mon. Boie. Xl. 38, 

5) Bergl. Rotijendiatt VI. 463, 60% und 605. 


(Bertjepung folgt.) 








Staatsjäulen, 1167 Gommunalfculen weiſen fogar feinen 
einzigen Shüler auf?) 

‚Das Minifterium, bie Loge, bie liberale Partei, der 
ganze Berwaltungsförper find ob ber nachdrucksvollen Oppo: 
ſition ber Biſchofe, des Klerus, des katholiſchen Volkes gegen 
bie unbeilvolle Neuerung in heller Verzweiflung. Alle 
Mittel werden angewandt, um ber allgemeinen Defertion 
aus den ofjisiellen Schulen Einhalt zu ıhum. Die liberalen 
Armensommijjionen fegen ben armen Eltern das Meffer an 

cuſt mit der Drohung: entweder die Kinder her, oder 
müßt Hungers fterben. Daß biejes tyranniſche Treiben 
das mad) dem Gejee erlafjene Reglement in direktem 


fur überlaffen; den Bürgern verjpribt man goldene 

‚ Börderung und Vortheile jeglicher Urt Seitens bes 

tes, wenn fie nur ihre Kinder auf den Altar des Staates 

en wollen. Alles hilft nichts. Die officiellen Lehrer ſehen 

ihren Schulen „iehr Viele, welche nicht da find”, So 

as iſt fehr ärgerlich, Das Grab für den Katholicismus 

war gegraben; aber fiche da, der „Zobte” will ſich nicht 
. Beerbigen laſſen. 

l Da tft num bie Regierung auf ein ſehr curiofes Mittel 

j perfallen, welches Anfangs von den Liberalen als Ausbund 

ber Weisheit gepriejen wurde, jhließlih aber doch die Wirte 

ſamteit verſagen will. In allen Tonarten wurde und wird 

om Minifter bis zum Nachtwächter und Feldhüter herab 

a6 Lied gejungen: „Rien w’est chunge“, Alles bleibt beim 


& 2: ‚In vielen haudert biefer Schulen kann man bie Schüler an ben 
‚ _ Hingern aufzählen; in manden hat ber Lehrer nur cin oder 
ziel Stinder zu untetrichten. Zwei Drittel aller Pfarreien haben 
jest (hom freie tarholifhe Schulen, in Kurzem werden ſich deren 

E aben Pjarseien finden, 
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Blätter aus der Zeit vor dem Erlaß des Gefepes zeigen, 
daß dieſes einen atheiftifchen Unterricht inaugurirt, daß den: 
nach Alles abſolut verändert ift und daß die Biſchoͤſfe das 
neue Unterrichtsjpitem mit allem Rechte verwerfen. 

Der Liberalismus verbirgt feine wahren Abfichten immer 
unter allgemeinen Formeln und wohlklingenden Phrajen. Auf 
dieſe Weife hat er ſeit langen Jahren einfach eine „Reviſion“ 
Geſetzes von 1842 verlangt, er ſteuerte dabei aber auf 
den unentgeltlichen und obligatoriſchen Laienunterricht 
les. Was dieſe Worte bei dem belgiſchen Liberalen eigentlich 
bebeuten, muß aus ihren eigenen Geftänbnifjen klargeſtellt 

den. 

Verfolgt man den Urfprung und die Evolutionen diefer 
heſe: „Laienunterricht und Nevifion des Geſetzes von 
1842°, dann findet man zwei buchftäßliche Bedeutungen. 

"Die eine lautet; „ber Geiitlihe muß aus der Schule heraus”, 
bie andere: „der Unterricht ſoll in Zukunft religionolos jeyn”. 
Mit hiſtoriſchen Thatjachen und Terten aus dem Munde von 
Liberalen werden wir den mathematischen Beweis liefern, daß 
„Mevifion des Gefeges von 1842% und „ber Priefter muß 
aus der Schule heraus“ einerfeits, „der Unterricht wird in 
Zukunft religionslos jeyn" andererjeits abſelut fhnenyme 

Ausdruce find; daf das neue Geſetz das Princip des alten 

total vernichtet, daß datum die Bifhöfe gezwungen worden 

- flnd, die Neuerung zu verwerfen. 

Ein Profeffor ber Brüfjeler Univerjität veröffentlichte 
jeinerzeit ein Buch unter dem Titel: „Siubien über bie 
Religion", Mit diefem Stimmführer haben ſich die Liberalen 
immer einverjtanden erklärt, Wir heben aus dem Werte fol- 
gende Stelle aus: 

Die Religion ſteht mit allen Bebürfniffen der Epoche im 
MWiberfprud. Heute muß man, um fi Kenntniſſe zu erwerben, 
nicht die Offenbarungen, fondern bie Vernunft zu Rathe ziehen. 
Die fociale Dekonomie kann den Katholicismus nur 
‚als einen Feind der allgemeinen Beglüdung aw 
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Nalionalconvent fhrieb, anzuführen. Alle Argumente der 
belgiſchen Liberalen finden ſich in präcifer Form in diefem 
Briefe vor. Die Stelle lautet folgendermaßen : 

„Bas bie jett gefagt werden iſt, drüdt die Idee nicht 
aus, melde ih mir über einen vollftändigen Erziehungsplan ges 
Bilbet Habe. Ih Habe mir erlaubt, einen viel weiteren Gedanken 
‚zu faflen; indem id; ermäge, wie jehr das menihlige Geſchlecht 
derch den Fehler unferes altem focialen Syſtems entartet ift, 
bin ich zu ber Ueberzeugung gelommen, baß eine gänzliche Mes 
Organifation vorzunehmen ift, ja baf, um mid fo auszubrüden, 
ein neues Volk gefihaffen werden muß. Ih verlange einen 
‚Allen gemeinfamen Unterricht, welcher den Bebürfniffen Aller 
entfpriht; diefer ift bie Schuldigkeit der Mepublif gegen Alle. 
Kurz, id will einen nationalen Unterricht, welder in Wirklich 
Keit ein ſolcher und univerfeller Natur iſt. Ich geftehe, daß mir 
Die erfle Stufe, welche das Eomitd Ihnen unter dem Titel 
Glementarfgulen vorflägt, noch weit davon entfernt zu ſeyn 
Teint, alle Vorzüge in fid zu begreifen. Vorab erſehe ih zu 
meinem Leidweſen, dah das Kind bis zu feinem fechsten Jahre 
ber Ueberwachung des Gefehgebers entzogen ift, und daß biefer 
wichtige Theil bes Lebens ben beftchenden Borurtheilen und ber 
Willlür ber alten Itrthumer überlaffen bleibt. Wagen wir doch, 
eine wirklich nationale und republitaniſche Erziehung zu gründen. 

IS verlange, doß Sie befretiren, alle Kinder werben non 
fünften bis zum zwölften Jahre für Knaben, bie zum eilften 
für bie Madchen, ohne Unterfgied und Ausnahme auf Koſten 
der Republik gemeinfan erzogen. Alle werden unter dem heiligen 
Seſche ber Gleichheit diefelben Meider, biefelbe Nahrung, ben 
felben Unterrit, dieſelbe Pflege erhalten, Mit fünf Jahren 
mwirb das Vaterland das Kind aus den Händen ber Natur em 
pfangen, mit zwölf Jahren wird bas Vaterland dafjelbe der 
Gefelligaft zurüdgeben. Nah dieſem Prindp muß das Kind 
ben jhütenden Eindrud der Gewohnheit empfangen. Ich will, 
bag man bis zu die ſem Alter nicht vom Religion 
fprehe, meil id bei dem Menfchen eine angewöhnte Religion 
midjt mag; Bis jet wurde e8 mit der Religion Immer jo ges 
halten, I6 mööte wünfgen, daß das Rind wärend des gan 
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allen anderen Anftalten ausgefchloffen werben.“ Ein Dritter 
bemerkt: „Insbefondere muß man bie Schule jedem veligiöfen 
Unterrichte verſchliehen.“ Diefe Doktrinen wollten die bel- 
giſchen Liberalen in dem nenen Schulgeſetze zur Geltung ges 
bracht wiſſen; und jetzt wagen fie es dieh zu Längen. 

Führen wir zum Erweis diefes Satzes zumäcft zwei 
prineipielle Erklärungen der „Flandre Ilböraler* des Herrn 
Laurent an, Dieſelbe fagte vor Erlaf des meuen Geſehes: 
Die weltliche Gewalt müßte jeden Unterricht bekämpfen, 
welcher ſich anf eine vermeintlidse göttliche Offenbarung ftügt. 

Ber iſt in einem katholiſchen Lande, wie das unferige iſt, 

Bier größte Feind der moraliſchen Freiheit anders als der ka⸗ 
holiſche Klerus?“ Der liberale Abg. Orts bemerkte feinerzeit 
im der Kammer: „Wann wird die Reviſion des Sejees von 
1842 nothwendig werden? An dem Tage, am welchen jle 
möglich ſeyn wird und ohne Gefahr ftattfinden fan; an dem 
Tage, an welchem fich die liberale Partei Über dieje Revifion 
‚geeinigt haben wird; am dem Tage, am welchem diefe Partei 
erkennen wird, daß es müßlich fei, das Merk vor 1842 
wieber anfzunchmen, um auf eine vollftändigere und präcifere 
Weiſe das Recht der weltlichen Gewalt feitzuftellen; an dem 
age, an welchem biejer Altorb über bie Rothwendigkeit, die 
Höllige und abjolute Unabhängigkeit der weltlidien Gewalt 
in diefem Punkte ſicherzuſtellen, gemacht feyn wird, muß die 
Nevijion des Geſehes von 1842 in Angriff genommen wer: 
den, und jie wird &. Dieſer Tag iſt jeht, glaube ich, ges 
Tommen.“ 

Der von ber „Flandre Uberale* gegebene ſignifikanle 
Eommentar zu diefer Stelle lautet; „Täufche man ſich nicht, 
der Kampf ver Partei ift in aller Form auf das Gebiet des 
Unterrichtes übertragen; da der Kampf auf diefem Gebiete 
einmal begonnen hat, fo wirb es nicht möglich feyn, bei dem 
Elementarunterricht allein und bei der Intervention des 
Geifilichen in der Schule ftehen zu bleiben.“ Der „Progrös“ 

yon Berviers ift noch deutlicher; er verlangt ala \onle 
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Wurzel bes Kaiholicismus ausgerijfen, wenn mir bie alten 
Tradinonen vernichtet haben werben, bann wird bie. Hierarchie 
von jelbft fallen.“ 

In einer Berfammlung ber liberalen Partei zu Brüffel 
vor ben ausſchlaggebenden Wahlen. wurden bie Principien 
des SchulprogrammsHlargeftcht. Wir finden dieſelben zunaͤchſt 
in einer Improvifation Guillery! s, welder jegt Präfident 
der Deputirtenfammer iſt. Er fand es „demüthigend®, 
deß im einem Ratholijhen Lande die Preisbücer für bie 
katholischen Kinder nichts gegen die Religion und Moral 

ug dürfen. Das müjje geändert werden. Er fagte 
weiter; ba ber Lehrer nach dem liberalen Syſteme die Auf- 
‚gabe habe, den Piarrer zu bekämpfen, jo muſſe die Stellung 
biejer Lehrer, welche heute Sclaven jeien, wenn fie nicht 
Satriftane jind, erhöht werden. „Der Lehrer, fügte cr bei, 
muß wenigftensd dem Geiſtlichen gleichneftellt werden. Das 
Äft unjere geringe Forderung“. Der Redner verglich darauf 
den Klerus mit einem Feinde, gegen welchen ber Staat alle 
jeine Energie entfalten müffe. „Wir denfen daran, alfo ſchloß 
er, die Vertheidigung unferer Grenzen zu erganificen, und 
wir jollten nicht daran denken, die Veriheidigung im Innern 
zu organiſiren?“ 

Nach Guillery ergriff ber nunmehrige Unterrichtsminifter 
Banhumbeed, der damalige Präfident des liberalen Vereins, 
bas Wort: er verlangte „Die, gänzliche Ausſchließung bes 
Geiftlichen aus der Schule; die Trennung müfje eine abfolute 
jegn." Einige gemäßigte Stimmen beantragten, man folle 
dem Klerus erlauben, den Religionsunterricht im Schullotale 
nach dem offieielen Unterrichte zu geben, Banhumbecet wies 
biejes petitum mit aller Energie zurüd. „Wir wollen“, fagte 
er, „daß nicht einmal mehr ein. indirefter Gontatt mit dem 
Klerus beftchen fell,“ Der Deputirte Demeur erklärte: 
mbie Seujenliga fragt, ob es ji darum Handle, den Priejter 

nom Unterrichte auszufgliegen. Nach meiner Anfiht muß 
dieſe Frage auf eine erhabenere Weife gelöst werten. Ur 


- 
Ri 
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| worden. Diefen muß man das DVerbienft laſſen, daß fie mit 


offenem Bifir Tämpfen. 

Die Logik ber Thatfachen ift ein ſchredliches Ding; ba 
Hat ein Abgrund den anderen im Gefolge. Die „Flandre 
iberale“* wendet in der Praris nur das Princip an, welches 
bie droits del’homme in der Theorie aufgeftellt haben. Dieſes 
Blatt fagte eines Tages in Bezug auf die Trennung von 
Staat und Kirche: „der Staat hat bei den religiöſen Ber 
gehungen zwifchen den Geiftlihen und den Gläubigen nur 


Eine Aufgabe auszuführen, nämlich die, nach Bedürfniß 


dolus und raus zu verhindern ober zu beſtrafen. Hierbei 
nur fraglich, ob bie Anftenirung des Wunderbaren und 
bernatürlichen, welche man im Grunde bei allen wie 


immer geaxteten Religionen vorſindet, nicht ſchon in fi 


‚einen Verſuch zum Vetruge, eine dent guten Glauben gelegte 


Schlinge bildet,“ Anderswo bemerkte daſſelbe Blatt: „der 


— von Paris wird dieſe Summen, welche er 
ſparie, indem er jte den katholiſchen Werten entzog, fr bie 
Laienſchulen verwenden, um Wähler & Ia Voltaire zu bilden.“ 
Hiezu gab das Blatt feine freudige Zuſtimmung. 

Die „Flandre libersle“ ſpielt ſich mit Vorliebe als 
das Blatt der Bourgeoifie auf; mit ihm ftinmen die auf 
das niedere Volt beredineten Trottoirblätter in rührender 
Weiſe überein. Die „Chronique* in Brüffel erflärte ges 
legentlich der Befprehung einer in der Reſidenz eröffneten 
nenen Schule: „Jedermann weiß, auf welche Principien und 
au welchem Zwede die Madchenſchule in der Strafe Nuns: 
broed gegründet worben iſt; es ift Elar, daß diefer Zweck ift, 
die Kinder jebem wie immer geftalteten Einflufje, ſei es der 
Geiſtlichen, ſei es deren Acolythen zu entziehen.“ An einer ans 
deren Stelle brachte bafjelbe Organ folgende wichtige Notiz: 
gebermann weiß, daß die Communalverwaltungen von Brüffel 
und der Vorftädte Elementarſchulen eröffnet haben, in welchen 
der Unierricht unentgeltlich ertheilt wird, und von welchen bie 


Be und die anderen Orbensleute, * Gattung, 
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Sienach liegt es auf der Hand, was die Reviſton bes 
Geſehes von 1842 bedeutet, Nebſt den Elementarjdulen 
handelt es ſich natürlich auch um die Schullchrer-Seminarien, 
Die „Chronique“ bemerkt über diefen Punkt: „Aber das ift 
nicht Alles, den Klerus zu bitten, auf feinem Gebiete zu 
\ ‚ ohne in das Gebiet der weltlichen Gewalt und der 
cwiſſensfreiheit einzugreifen, Wir müjfen aud) den Normal: 
ſchulen des Staates denſelben neutralen Charakter wie allen 
officiellen Schulen geben. Der Normalſchuler muß Protejtant, 
oder Freidenker ebenſo gut jeyn können, wie Katholit, 
il er nicht dazu berufen ift, den Neligionsunterricht zu ere 
und weil man von ihm nicht verlangt bie Atmojphäre 
ber Schule religiös zu machen. Wenn der Liberalismus 
bieder ans Nuder kommt, wie man hofft, dann muß er, 
noch einmal zu tergiverjiven, feine ſakrilegiſche Hand 
dieſe abjheulihen Angewöhnungen legen, welche 
bie Frucht eines in einem Moment unverzeihlicher jocialen 
Shmwäde votirten Gejeges find. Die Frucht ift eine ſchlechte, 
wir müfjen fie ausreißen, Jeder neue Compromiß würde noch⸗ 
mals die Zukunft des Liberalismus in Frage stellen,“ 
Der Staat hat nun feine fakrilegiige Hand an biefe 
Abſcheulichen Ungewöhnungen" gelegt. 
In den Brüffeler Schulen hatte man ſchon längjt wor 
dem neuen Schulgefege vom 1. Juli 1879 alle religiöfen 
Symbole, auch das Grucifir, unterdrüdt; den Kindern wird 
Herfagt, vor und nad) dem Unterrichte zu beten und das 
Zzeichen zu machen, Eine Lehrerin konnte bei der. offir 
fiellen Preisvertheilung von dem heidnifchen Fatum ſprechen 
Es den Stabträthen zurufen: „Sie haben unjeren Prineipien 
Beifall gezolit, als die Schule in's Leben trat; wenn ber 
ag kommen wird, an welchen wir nad) langer und beſchwer⸗ 
licher Saatzeit die Ernte fanmeln, dann verdanken wir dieſe 
ber Unterftügung, welche wir im der liberalen Bevölkerung 
biejer Stadt und in ber mäctigen Mithülfe ihrer Mandas 
fare gefunden haben,” 
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werben, daß der Unterjchie in der Lehre das neue Kirchen: 
thum conftitwixte, ba um Luthers Lehre willen Taufende 
und Millionen freiwillig ſich abgewendet hätten von bem 
Gultus ihrer Bäter und ihrer eigenen Jugend, daß die Lehre 
das Haupthindernig der Einigung gewejen ſei. „Nicht die 
Lchre M. Luthers hat ein neues Kirchenthum geſchaffen“, 
führt Paſtor weiter aus; „tie hat nur das beſtehende zu 
‚zerftören vermocht.“ Eine neue Kirhenbildung war nur mög= 
lich durch die Dahingabe der noch vorhandenen Trümmer der 
"Kirche an eine beſtehende georbnete Gewalt. „Diefe Gewalt 
at die des Landesherrn. Die Kirche trat als Magd in 
feinen Dienft. Sic warb eine Staatslirche. Die Priefter, 
bis dahin Diener Gottes geweſen waren, wurden Staates 
biener.“ 

Von diefem Geſichtspuntte aus gewinnt zugleich der 
Hiftorifer erſt den rechten Einblick in das ganze unwürdige 
Gebahren der Pandesgebietiger gegenüber den beftgemeinten 
Berſuchen des Raijers zu endlicher Bergleihung der Neligions: 
und Glaubensjachen. Kaiſer Karl hat ſich mit mühevoller 
Sorge und eigener Aufopferung die Heilung des traurigen 
Riffes angelegen jeyn laſſen. „Die Kirchliche Beruhigung“, 
jagt der Verfaſſer mit den Worten Klopp's, „war unum⸗ 
ganglich nothwendig, wenn der Kaiſer das große und ebfe 
Ziel feines Lebens ausführen wollte. Diefes Ziel, der Brenns 
punkt, in welchem alle Strahlen feiner Thätigfeit ſich vers 
einen, war bie Vertheidigung der gefammten Chriftenheit 
gegen die Türken und Ungläubigen, In biefem Streben 
Karls V., ber Vorkämpfer der Ghriftenheit gegen bie Une 
glänbigen zu werden, wurzeln feine fänmtlichen Verſuche, 
Die Proteftanien mit der katholiſchen Kirche wieder zu vers 
einigen" (S. 16). 

Im Vorbergehenden erhellen die beiben Stermpunkte, die 
uns, wie die fortgefeßten Keunions:Berjuche des Kaifers, ſo 
‚den Grund des jebesmaligen Scheiterns berjelben erklären. Bon 
1530 — 1555, burd ein Vierteljahrhundert ziehen Ih vr 
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mag zu viel Ehre geſchehen; aber lieber Gott! was Kann 
‚ein Menſch wiber fo viel Teufel“. Noch viel anerfennender 
spricht ſich Melanchthon über die milde umd friedliche Ger 
finnung bes Kaiſers aus: Zeugniffe, die Herr Paftor be— 
jonders hervorgehoben hat gegenüber ber von der franzöfljchen 
dem Kaiſer feindlichen Geſchichtſchreibung aufgebrachten 
" Eradition, deren grundloſe Behanptungen deutſche Hiftorifer 
nachgeſchrieben Haben. 
Karl gegenüber ftehen die Stände der Neuerung, voran 
"der Kurfürft Johann von Sachſen und ber Landgraf Philipp 
von Hefen, diefer von der traditionellen proteftantijchen 
Seſchichtoſchreibung der „Grokmüthige", jener dev „Beftändige” 
genannt, Die Geſchichte freilich kann ihr Thun nicht mit 
biefen rühmenden Namen vereinen, Schon gleid beim Bes 
ginn des Neichötags Zwietracht jäend, verlangten fie ent» 
gegen ber kaiſerlichen Propofition, daß zuerft über bie Beis 
- Aegung des religiöfen Zwiftes, und damit erſt über bie 
| Zürtenhülfe verhandelt werben follte. „Sie ſuchten hiedurch 
I bie Gewährung der Türkenhülfe von dem Ausgang der Ver: 
Handlungen über die Neligiongangelegenheiten abhängig zu 
machen“. Auf die Türkenhülfe ſpekulirend, wollten fie von 
rem Kaifer das Zugefländnig ihres Thuns erlangen. 
Dan muß die Langmuth des Katfers den proteftirenden 
Fürften und Städteboten gegenüber bewundern. Unermüdlich 
war er ihätig, fie zu einer frieblichen Ausgleichung zu bes 
wegen; aber vergebens, eine Einigung kam nicht zu Stande 
und zwar aus dem Grunde, wie Paſtor richtig fagt (S. 68), 
„weil fie gemäß dem Willen der Fürften und Städteobrig: 
keiten, bie fi der Spaltung angeſchloſſen, nicht zu Stande 
\ kommen follte". Der fruchtloſe Ausgang hatte wie hier, 
\ for fpäter bei jedem Einungsverfuge feinen Grund in dem 
N Wefen der Spaltung, das in der Verneinung der kirchlichen 
Surisdiktion und der Webertragung derfelben auf die welt 
liche Gewalt liegt. Was blieben da die nengläubigen Theo: 
Togen noch anders als bloße Staatsbiener, Vie Yhaken, wos 
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Wir Haben bei dem Augsburger Reunionsverſuche länger 
verweilt, weil dort ſaͤmmtliche Momente, die in den Einungs: 
verfuchen eine Nolle fpielen, fich zeigen; die Orte, die Um: 
fände und Perfonen wechfeln, aber der Kern der Verhandlungen 
bleibt derſelbe; fie haben ftets ähnlichen Verlauf und ähnlichen 
Ausgang. Daß diefe Berfuche durch die Schuld der Fürſten 
und Städteobrigfeiten, welche auf das Princip des Landes: 
rchenthums nicht verzichten wollten, immer ſcheitern mußten, 
fannte Karl nicht, da es ihm in dem officiellen Aktenjtüde 
Gonfeffton nicht entgegentrat. Gr ſah nur eine Abweiche 
in Betreff der Lehre, und deßhalb fein fortgejeßtes Bes 
üben durch Befpredhungen über diefen oder jenen Punkt 
Lehre den Spalt zu ſchließen; daher auch fein Dringen 
auf ein Goncil, das die Augsburger Confeſſion in der nach⸗ 
rüdlichiten Weife verlangte, 

Das Concil verzögerte ſich. Wer trägt bie Schuld an ber 
Berzögerung? In diefe wichtige Unterfuchung tritt der Ber 
fafjer im II. Abſchnitt „Die Frage des Eoncils" (S. TI—106) 
ein, und feine gründlichen Forſchungen verbreiten darüber ganz 
jenes Licht. Wir müfjen uns leider begnügen, nur das Nefultat 
bier anzugeben (S, 106): „Nicht auf Karl V., auch nicht 
auf Papſt Clemens VII. oder Paul IM, fondern auf Franz J. 
von frankreich fallt die Haupiſchuld der Verzögerung bes 
Goncils. Nãchſt dem franzöftichen König tragen eine ſchwere 
Verantwortung die mangebenden Fürften und Theologen des 
neuen Kirchenlhums, welche burd ihre unerhörten ber gefammten 
geſchichtlichen Entwicklung diret widerſprechenden Prätenfionen 
(fügen wir hinzu, im Bundniſſe mit Frankreich und England) 
nach Kräften daran arbeiteten ven Zuſammentritt des Concils 
zu erfchweren und, wenn möglich, ganz zu verhindern.“ 

Und gerade der Zufammentritt des Concils wäre von 
nicht zu ermefjender Bedeutung gewejen, ba Unzählige, 
Gelehrte und Ungebildete, auf die Entſcheldung deſſelben 
hofften und deßhalb bis dahin Alles als Proviforium bes 
trachtelen. Es waren die fogenannten Gripektanten, „So 

















Plug, Herzog Georg von Sachfen, Witel, Kurfürft Abrecht 
von Mainz, Johann Grepper, die zwar anderweitig bekannt, 
aber in dieſen ireniſchen Beſtrebungen bislang noch nicht 
genügend gewürdigt waren. 

Was nun die Frage der Mittel zu endlicher Zurüdführung 
ber Abgewichenen betrifft, jo gab es nad) Morone dazu drei 
Wege: nämlich den ber Waffengewalt, der freundlichen Unters 
Banblung auf Epeciolconventen, und endlich denjenigen des 

5 „Der Krieg Lönne ſchneller die Mengen, als die 

Hifer vertilgen.“ Die Specialconvente feien nicht nur 

ich, ſondern auch ſchaͤdlich. Es bleibe aljo nur der 
des Eoncils, Hier zeigte ſich mum der Gegenfaß des 
chen und des Faiferlichen Standpunktes. 

„Die Specialconvente und Religionsgefpräche in Deutjche 

*, bemerkt Paſtor hiſtoriſch atmägend (S. 179), „welche der 

niſche Stuhl als ein Präjubiz feiner Autorität und als 
ie Beeinträchtigung der Rechte ber gejammten Ehriftenheit 


olitifche Lage und durch bie veränderte Haltung eines Theiles 
Proteftanten geboten.” Es macht diefe vom neuem in 


nu man doch die ganze damalige politifche wie kirchliche 
Lage gebührend berücjichtigen." Karls Syſtem war grunds 
berfehli, darüber ift fein Zweifel, aber im Zufanmenhang 


25 dem Kaifer aufgebrängt wurde, „Dergleihen Meus 
töverhandlungen waren jchon in gewifjen Sinne am ſich 
Iniereſſe der geſammten ChHriftenheit und der Autorität 
hen Stuhles höchſt präjudizirlih"; aber einen 
und andauernden Gegenſatz zwiſchen Papſt und 
haben fie nicht geſchaffen. 
Richtig ift, wie Paſtor bei verſchiedener Gelegenheit 
5 man in Nom ben ewigen und {hücklich Trasyt- 
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fallen. Die Spaltung ſiegte. „Die reichsrecht⸗ 
liche Anerkennung der licchlichen Spaltung Deutjchlande, 
der Verzicht auf das Recht und die Pflicht der Herftellung 


" Zürfen, ber Franzoſen und ber proteftantifhen Reichs— 
n" (©. 476). 
Der Augsburger Religionsfriede war ber erfte Markſtein 
anf dem Wege ber Zerrüttung der deutjchen Nation und des 
fturzes des rönischebeutfchen Reiches. Damals war es erit 
dit wahr geworden, was im Anfang des 15. Jahrhunderts 
in cheinfraͤntiſcher Dichter klagend gefungen hatt). 
„Du bilt fo ſiolz gewefen, o theures Königthum, 
‚Bor allen auserleien, dem Bolf zu Eht' und Ruhm, 
Nun bift du hingeſunken, liegft machtlos in dem Staub, 
Denn die dich ſchuben folkten, begingen jhmöben Rank: 
Die Furgen find die Räuber, bie Miuber deines Ruhmo, 
D dafı ein Mäder tame des Volks: und Königthuns.” 
Wir find am Ende, Vielen Leſern wird es nicht ent⸗ 
ſeyn, baf gerade die Partien, welche mit den Kern 
bes ganzen Werkes bilden, nur angebeutet oder faft übers 
gangen find. Von bem fo interejjanten Verlauf des erſten 
nd zweiten Regensburger Neligionsgefpräs, von den jo 
 penwicelten Gängen, auf denen wir den Berfaffer mach dem 
 Shmaltalbijhen Kriege begleiten durch das Interim hin: 
Buch zum Siege ber Spaltung, kam hier nichts zur Sprache. 
haben mit Abſicht die Analyje unterlafien. Es ift ein 
5, jelbft das Werk zur Hand zu nehmen und ſich ber 
geichickten und fichern Führung bes Autors anverirauend bie 
Schlingpfabe einer ränfevollen Politil zu durchwandern, mit 
der umwürbige Fürften und unſelbſtſtaͤndige Theologen bie 
en Abſichten eines edlen Kaifers vereitelt haben. 


Cragelii Carmen 3. Vergl. J. Janſ ſen, Geſchichte des deut⸗ 
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1 mftücke der öniglichen Bibliothek zu Berlin und 
f durch Profeffor Hugo Lämmer Mittheilangen aus 
patifanifchen und corſiniſchen Bibliothek zu Nom, wie 


Dr. fr. Binder aus dem Mündiener Reihsarhiv. 
In ziveiter Linie galt es diefen umfangreichen Stoff zu 
und zu ordnen. Mit Abſchneidung ummöthiger Weite 
figkeiten auf das Wefentliche gerichtet, hat der Verfaſſer 
gewandt gruppirten Stoff zu einer reihen und fchönen, 
ch maßvellen und ruhigen Darftellung verwerthet, 
merkt bier den Schüler des Profejjor Janſſen. Wie 
fen nicht durch eigene Willtür der Darſtellung wirken 
vielmehr bie bdargeftellten Dinge durch ſich jelbit die 
jrechende Wirkung hervorbringen läßt, jo tritt auch im 
Werte der Autor zurüd; die Quellen ſprechen und 
ie handelnden Perfonen haben ſich felbjt gezeichnet, (re 
en. die Thatſachen und bie Perfonen in einem anderen 
als man gewohnt war fie bislang zu jehen, fo ift das 
bes Verfajjers Schuld; Licht und Schatten refultiren 
den Quellen und aus ben eigenen Worten der Perjonen. 
Wir nehmen Abſchied von dem tüchtigen Buch, das 
enfalls zu den beachtenswertheſten Bereicherungen zu zählen 
welche die Gefchichte der deutſchen Kirchenſpaltung in 
Zeit erfahren bat. „Es ift meine Abſicht“, fagt Paſtor 
Borwort, „in ‚ähnlicher Weife die fpätern Reunlons— 
gen, insbefondere die von Spinola, Molanus, Leibniz 
Boflut ausgegangenen Verſuche zur Bereinigung ber 
a und Katholifen darzuftellen. Ich befite über 
jehr reiche ungedruckte Materialien, melde der in 
babingejchiebene König Georg V, mir auf Verwendung 
Heren Hofrat) Onno Klopp zur Verfügung ſtellte.“ 
Material Tiegt im guten Händen und wir rufen dem 
en Gelehrten ein herzliches Glückauf zu für feine weitern 
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; punkt nicht gefunden, Um ur Befeſtigung 
n wird er noch einmal rollen, und wir haben aber⸗ 


als eine ſchwere Krijis früher over fpäter zu überftehen, 
vielleicht die ſchwerſte unter allen vorhergegangenen. 

Bor jieben Jahren iſt in Berlin mit Paucken⸗ und 
Trompelen-Schall der gequälten Welt verkündet worden: da 
nun „das Heil ihr jei fommen her“. Der Waltfriede fei end⸗ 

Gh gefichertz denn die drei Kaiſer des Nordens und dee 
j jeien zufammengetreten und hätten ſich gelobt diefen 
ieben zu garantiven: und wer vermöhte dagegen zu ſeyn, 

in bie drei großen Mächte dafür fein? Zwar hat Fürft 


ben ; die naheſtehende Preſſe verkündete feinen Ruhm, 
wer immer der Predigt nicht wollen Glauben ſchenken 
Üte, verfiel dem Anathem als verbohrter boshafter „Reidyss 
ind“, Ein demotratiſcher Berliner Journaliſt hatte feinen 
a8 draſtiſch geäußerten Unglauben fogar auf der Feſtung 
büßen — wegen „indivelter Majeftätsbeleivigung“ ! 
Inzwifchen hat Kürft Bismard ſelbſt den „Bunb* der 
Kaiſer auf ein Verhaͤliniß“ derſelben zu einander redu⸗ 
Worin das Verhaltniß eigentlib bejtanden hat, wird 
ohl erſt die Nachwelt beftimmt erfahren Soviel ift aber 
den Thatſachen zu erkennen, daß der Eine Theilnehmer 
Perhältnig“ die Rückendeckung verbankte, welche es ihm 
Öglichte ungeftört buch ben höͤchſt interejjirten dritten 
iehmer jeine triogerijhe Propaganda gegen die Türkei 
Wert zu jegen. So wäre aus der Garantie des Welt⸗ 
durch die drei Mächte bei Einem Haare der große 
eg eriwachjen, wenn nicht bie beiden, anderen Mitglieder 
des „Berhältifjes“ gegen die maßloſe Begehrlichleit des dritten 
1 legter Stunde, und wider das eigene „Verhältnig", den 
Y hen Areopag angerufen hätten, 
—— iſt es nicht, wenn ſolche Erfahrungen 
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wie ſich jet Rußland über den Bruch eines ſolchen je 
‚bitter. bellagt. 

Ganz befondere Unftände tragen in dem vorliegenden 
Balle noch dazu bei die-Unficherheit auf ben höchſten Grab 
zu fteigern. Es darf nun wohl als mehr deun bloßes Ges 
rücht und als Thatſacht betrachtet werben, daß Kaiſer Wilhelm 
won ben Verhandlungen des Reichslanzlers in Wien ſchmerz⸗ 
lich berührt war und es ihn große Ueberwindung koſtete dem 
Mefultate derſelben die Genehmigung zu ertheilen. Nachdem 
ein preußiſcher Minifter, Herr von Puttfamer, wenn auch 
unter  ojtenfibler Berufung auf Zeitungsnachrichten, den Bors 

g Öffentlich betätigt hat, iſt am der Thatſache wicht wohl 
zu zweifeln, ebenfowenig wie an der damit zufannnenhängens 
ben Angabe, daß Fürſt Bismard wieder einmal bie Alternative 
feiner Entlofjung in die Wagſchale geworfen habe, Und 
war um bie nachträgliche Genehmhaltung des Kaiſers zu 
den Wiener Abmachungen zu erlangen, woraus jich logiſch 
der interefjante Schluß ergibt, daß ber Neichäkanzler eine 
allergöcit genchmigte Jnftruktion für die Wiener Neife nicht 
‚zu Handen gehabt hat. 

Die ſchweren Bedenken bes greifen Monarchen geftatten 
äweitens den Schluß, dab die Verhandlungen zu Wien in 
‚einer greifßaren Spitze gegen Rußland ausgelaufen feyn 
müfjen. Denn nichts Anderes als die innige Freundfchaft, 
bie der Kaifer dem ruſſiſchen Herrſcher widmet, und die Anz 

fichteit an die traditionelle Allianz mit diefem Reihe 
Fann ben peinlichen Kampf mit feinen Gefühlen herbeigeführt 

"haben. Wan kann fragen, wie die Entſcheidung dann aus 
‚gefallen wäre, wenn es fih um die Zumuthung gehandelt 


Hätte, einen fürmligen Vertrag im der Richtung gegen 


Rußland zuratificiven. Man fan daraus aber auch erfehen, 
‚mit mwelder Sicherheit die ruſſiſche Diplomatie ftets auf 
‚Preußen rechnen konnte. Sie wird auch ſchwerlich das Terrain 


| Daten van geben. Denn einen ewigen Neigstanger im 


die gibt es doch nicht. Die Petersuurger Statt: 
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‚ebenfofehr entgegen, wie es durch bie künftliche Abmachung 
von 1872 abgeftofen worden war. 

Es liegt ein jtarfer Sprung zwifchen biefen beiden Daten. 
Als Preußen zur Zeit des Krimkrieges gedrängt wurde an 
der Seite der Wetmächte und Defterreihs gegen Rußland 
Stellung zu nehmen, da ſchrie der altpreujifhe Conſervatis · 
mus laut auf: ‚eine ſolche Wendung Time dem „Verbrechen 
bes Batermorbes" gleich. Jeht gibt aud das Hauptorgan 
biefer Nichtung feinen Conſens zu ber neuen Wendung: 
Das DreisKaifer-Verhältnik in jeiner bisherigen Form ift 
zu Ende, nit durch einen Streit, fondern durch bie natürs 
liche Entwidlung der Dinge, und weil die panſlaviſtiſche 
Partei ihre Rechnung nicht babei gefunden hat. Ihre Pläne 
am Drient und Defterreihs Interefien bafelbft ſind unverein« 
bar und Fürft Biomarcks Befuch in Wien zeigt, daß Deutſch⸗ 
land dabei auf der Seite des legteren ſteht. Dieß ift um fo 
wichtiger, als offenbar der Berliner Vertrag nur eine Etappe 
ber oxientalifchen Frage bildet“). 

Für den Dioment bedeutet die Wendung weder Frieden 
od; Krieg. Es mag im Interefje der Verfertiger gefteigerter 
Militär-Etats liegen, ben Leuten vor dem kommenden Früh 
jahr Angft zu machen. Wir glauben nicht daran, felbft wenn 
inzwilcen der Reſt des türfijhen Großſtaates von chebem 
in bie legten Todeszudungen verfallen follte. So rafd werben 
bie Nationen links und rechts nicht zu den Waffen greifen, 
Der Streit aber, ob es ſich bei den Wiener Verhandlungen 
bloß um ein Defenfivs oder auch um ein Offenfio-Bündniß ges 
Handelt Habe, war jedenfalls ganz überfläffig. Für eine Anz 
griffssPolitit iſt Oeſterreich nach der Lage aller feiner Bes 
Bichungen ſicherlich nicht zu haben. Wenn es aber die Ab: 
wehr im Orient gilt, dann ift England eben fo gewiß der 

Dritte von der Partie; und diefe drei Mächte wären, wenn 
‚es ihr ernſtlicher Wille ift, wohl auch der Aufgabe gewachſen, 


— — 
4) Bertiser renzzeitung von 4. Ofteber 1579. 
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Inftitutionen, melde won ben Hütern der Corporation über: 
Wacht werden, Ein corporativeg Fomitö, aus ben Batronen 
amd den Stellvertreterm jeder Geuoſſenſchaft beitehenb, Teitet 
Außerlih bie Corporation. Es gibt ihr eine gewiſſe Einheit, 
welche bie Autonomie und nothwendige Unabhängigleit ber from: 
men Vereine in nichts ſtort, die aber untereinander Bande ber 
Liebe und des Apoftolats Mmüpjt, melde für Alle heilfam find. 
Diefe Einheit befundet ſich durch Generalverfammlungen, bald 
in ber Kapelle, bald bei Schulfeften, bald bei Abendunterhalt- 
ungen, wo jeder Verein mit feinen Leitern, Leiterinen und 
feinem inneren Nathe einen befonderen Plag einnimmt... Nach⸗ 
dem alle menſchlichen Mittel verſucht und ihre Unzulänglichteit 
erwieſen war, iſt ber chriſtliche Patren, fo zu Tagen ohne es 
‚zu wollen, jedenfalls ohne es zu wiſſen, durch Vildung religiſer 
Bereine zur chriſtlichen Corporation und mit ihr zu dem mas 
er ſuchte, dem Heile der Arbeiter gelangt. .... Das Familiens 
leben ift wieber hergeſtellt, Friede und Liebe nehmen am beim 
häuslichen Herde bie Stelle der Unorbnung und des Streites 
ein, Die Mutter erfreut fi der Veränderung, bie bei ihrem 
Manne und ihren Kindern bewirkt wurde. Der Vater hat durch 
ein neues Leben den Muth umd "bie Freude der Arbeit wieder 
‚gefunden, feine Häuslichkeit ift dur) den Reſpekt feiner Kinder, 
die Gef päftigkeit feiner Frau und bie Liebe aller untereinander 
angenehm geworden. Die Sparfamkeit Hat bie Schulden getilgt 
und Erſparniſſe geſchaffen. Komilienfefte haben frohe Heiterkeit 
und freudige Herzenoſtimmung, bie von ben Mühen bes Lebens 
amsruht und neue Kraft verleiht, auf bem Wege fortzufahren, 
wicbergebragt. Wenn wir alle inmitten dieſer guten, ehrlichen, 
Buch Kriftlihen Einfluß veränderten Geſichter vereinigt find, 
fo liest man in den Augen Vertrauen und Liebe und danft bem 
Lieben Gott, der bie große Familie von Val-des- Bois geſchafſen 
Hat.” (S. 7—9.) 

Ber bewundern, mit biefen großartigen Erfolg, melden 
bie Hriftlige Arbeiter-Gorporatien bewirft dat? Doc bei der 
Berounderung allein darf es nicht bleiben, Thaten müllen gez 
Fehaffen, der Anfang wenigftene muß gemacht werden, Auch in 
Balbess Bois wurde nicht das ganze große Werk auf einmal 

and fofort in Ungriff genommen; es entwidelte fih im Gegen: 
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Tanlers Belchrung. 
intikritit gegen U. Zundt?). 


h Bor mehreren Monaten gab id unter dem Tikel: 
Zanlers Betehrung kritiſch unter ſucht (Straßburg, 
Zrübner 1879) eine Schrift heraus, in ber ich nachzuweiſen 
 fuchte, Tauler ſei nicht identiſch mit jenem Meifter der heil, 


Schrift, den ber Gottesfreund befehrt hat, ja bie ganze 
fogenannte Hiftorie von der Belehrung dieſes Meijters fei 
nur eine Dichtung. 
Die Gründe, auf welche ſich der erfte Sat ftütt, find 
hurz folgende. Tauler war nicht Meifter der heil. Schrift, 
Die zweijährige Zurüdgezogenheit des Meifters fällt ferner 
= in eine Zeit, in ber Tauler als Prediger thätig war, Das 
Uriheil Heinrichs von Nördlingen über Tauler ift dem des 
Gottesfrenndes über den Meifter geradezu entgegengejeht. 
Zauler jtarb außerhalb des Kloſters, der Meifter aber in 
bemjelben. Der Inhalt der Predigten Taulers und jener des 
Meifters weist auf zwei verſchiedene Männer Hinz während 
Zanler in denjelben die leibhaftige Originalität und Klug 
heit ft und ſich als harmonijche Perjönlichteit erweist, bes 
Kunde ſich der Meifter als ein höchſt jetundärer, unerfahrener, 
Anvorfichtiger Prediger mit einer zerrijjenen Natur, Der Stil 
beider ijt wo möglich noch mehr verſchieden, ſei es, ba wir 


1) A. Jundt, Docteur en Theologie, Les amis de Mieu au 
Ii= sibele. Paris, 1879. 
Aurun, > 
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Ahnt min Jundt biefem Argumente gegenüber? Man höre und 
ftaune, Er gibt nun zu, obwohl er Früher davon Feine 
Ahnung hatte, daß Tauler nicht Meifter der heil, Schrift 
war, er gefteht and den Werth des Argumentes ein, 
aber was macht diep? Im Munde von ben. simples 
gens du peuple, und bazu muß man, wie es ſcheint, nach 
Fundt den Gottesfreund rechnen, hat biefer Titel nicht bie 
exactitude d'un diplöme academique. Bor Erſcheinen meiner 
Schrift Hatte er im Bude S. 126 Anm. 2 gejagt: Nons 
ferons observer que la designation de „maitre de la sainte 
‚Ecriture® (magister sacrae seripturae) est un Htre purement 


I” mcademique., Weil ich nun nachgewieſen, Tauler jei nicht 


 Meifter gewejen, mithin auch micht jener Meifter der heil. 
Shrift ſeyn me, jo ift ploͤtzlich „Meijter der heil, Schrift" 
im Munde des Gottesfreundes nicht mehr ein tilre acald- 
miquel Der Gottesfrennd verwechjelt eben meister mit lerer, 
Und das getraut ſich Jundt zu behaupten, trotzdem ich 
©. 6 nachgemiefen babe, der Gottesfreund habe ben Unter: 
ſchied zwiſchen lesemeister und meister der hl. schrift recht 
mohlgefannt, DiepwirbaberbemXeferverfchwiegem'). 
Und glaubt denn Jundt im Ernfte daran, ber Gottesfreund 
habe mit dem Titel: meister der heil. schril nur „großer 
Prediger“ fagen wollen? Dann möge er wiſſen, daß im 
Mittelalter bis herab in unfere Zeit der volle Titel meister 
der heil. schrift, d. i. Magister saerae Iheologise niemal® 
eiivas anderes bezeichnete als ben alademiſchen Grad. Wie 
hätte nun der Gottesfreund auf eine andere Anficht kommen 
Fönnen? Roch heute weiß in Stalin, wo dieſe Titel P. 
Lettore, P. Maestro gang und gäbe find, ber einfachite Bürger 
einer Stadt die betreffenden Patres eines in ihr liegenden 
1) Bow Unfenntnik zeigt, was Yunbt-S,427 Aa, 2 anführt über 
ben Gebrauch vom meister und lerer beim &otiefreunde. Ein 
meister, vie 26 noch Beutzutage in unferm Orden iſt, tann 
Selter umb Prediger (lerer) jeyn. Das find nicht Berwehe- 
kungen son fgnonpmen Wörtern, 
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weis, auch bei Tanler jeien diefelben Natbjchläge, befonders 
in Belreff des Unterwerfens „an Gottes Statt", Un ver 
Spihze jeines Nachweijes bringt er eine Stelle aus der Fraut⸗ 
furter Ausgabe 1826, I. 54, als Stelle Taulers. Aber, o 
wehl Jene Predigt gehört nicht Tauler an, ſondern ift ber 
febente Brief Seufes in feinem Briefbüchlein (Diepenbrod 
3. Ausgabe 5.3065 Preger 5.76) gerichtet an eine Ordens⸗ 
oberin. Bei feiner Rlüchtigleit nahm ſich Jundt nicht einmal 
Zeit zwei Blätter früher (S. 51) auf die Randbemerkung 
in der von ihm benützten und citirten Frankfurter Ausgabe 
zu jehen und zu leſen: „Berfafjer: Heinrich Sufo,* 

Dieß it die einzige Stelle, welde er für das „an 
Gottes Statt unterwerfen” anführen konnte, und bieje 
eine Stelle ift mißglückt. Die übrigen Stellen vom Unter 
werfen an gelebte Gottesfreunde fprechen einmal bie Lehre 
aus, weiche in der Kirche längjt vor Tauler geübt wurde. 
Vergl. collat. IL. c: 6. 13. 15; was bie Altoäter seniores 
nannten, qui laudabiliter vitam suam ne probatissime in jit- 
ventute signarunt, das nannten Spätere: gelebte Gottesfreunde. 
Dann kommen jene S. 223—230 citirten Stellen mehr ober 
weniger bei allen deutjchen Myſtikern vor und ich verwelſe 
I wegen der Parallelftellen nur auf mein „Geiſtliches 
Leben. Blumenleſe aus den deutſchen Myſtilern und Gottes 
freunden des 14. Jahrhunderts“). Jundt iſt eben im der 
Geſchichte der deutjchen Miüftit zu wenig bewandert, und 
Barum pafjiren ihm folche Verfehen. Zudem macht ibm auch 
das Mitielhochdeutſche Schwierigteit. S. 228 überjeßt er 
Zaulers Stelle: wer es not si (die Gottesfreunde) soltent 
dis bunt mit irme friden wol berihten, aljo: en cas de 
necessite, ces hommes pourraient bien gouverner ce pays-cl, 
‚gräce ü la paix divine. Unglaublich! 

Durch mid wurde Jundt aufmerkſam auf bie weient- 
liche Berſchiedenheit zwiſchen Meijter und Taufer in Bezug 


N) Dritte Haflage, Graz, Dit. Mofer 1880, 
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aber trogdem überall noch Zaulers Eigenthümlichteit? Zus 
dem verſichert und. der Gottebfreund ſchon bei. der erfien 
Predigt, er habe diejelbe von worte zuo worle rehte. alse 
sü der meister geseit heite, aufgejhrieben. Der Meifter 
verſichert, er jelber Hätte fie nicht jo gut ſchreiben können 
(Hiterie S.7). Der Gottesfreund bejaf, wie unter Taujenden 
nicht Einer, ein fo jeltenes Gedaͤchtniß, daß er vierundzwanzig 
Stüde, die er einmal gehört hatte, unverzüglich in derſelben 
Ordnung und in benfelben Ausbrüden niederſchreiben konnte, 
Und das Leichtere jollte er nicht vermodit haben? Es 
iſt mithin mur ein leeres Gerede, wenn Jundt jagt: Les 
discours du traits AU (dev Hiftorie) se derobent , au 
point de vue de la forme litiöraire, A toute comparalison 
avec les sermons aulhentiques de Tauler ; troßdem habe aber 
beide Tauler gehalten: der Gottesfreund habe die einen nur 
nicht getreu anfgejchrieben ! 

Aber wie fteht es denn mit dem Inhalte? Ich Habe 
nachgewieſen, daß Tauler und der Meifter weſentlich vers 
ſchieden erzählen: ber erfle ift wirklicher Prediger, der zweite 
Cafuift und in ber Löſung der Caſus mehr als Rigoriſt. 
Ferner wurde Mar, wie vorfichtig ſich Tauler in Betreff der 
Keuſchheit ausdräde, während der Meifler geradezu trivial 
werde umd durch die Geſchichte der Ehebrecherin allen Zus 
hörern die Röthe in's Antlig treiben mußte, Diefelbe weients 
liche Verſchiedenheit zeige ſich in andern Dingen.» Jundi 
fühlte dieß früher gar nicht. Jetzt ging ihm doc ein Licht: 
dein auf, er fah ein, die betreffenden Abſchnitte könnten uns 
möglich von Tauler herrühren. Alſo ift Tauler nicht der 
Meifter? Gott bewahre! Die Predigten des Meifters 
find höchſt wahrjgeinlih vom Gotiesfreunde 
interpolirt! Nous ne nous &lonnerons plus d’apprendre 
que les sermons du trait& XI portent Ia trace visible d' 
interpolations qui y ont &i& faites par un de nos deux 
auteurs, trös probablement par "Ami de Dieu Ini- m&me. 
Monsieur Deniie ä mis‘ce point en pleine lumiöre, Aie tex 
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Der Blöfen Jundt's find aber noch nicht genug. S. 436 
meint er, wenn auch viele Sprachformen in den Predigten 
des Meifters vorkommen, die dem Gottesfreunde, nicht aber 
Tauler eigenthümlich find, fo gebe es doch andere, die ſich 
nicht in bes Gottesfreundes Schriften finden, und die dem 
Meiſter, d. i. nad Jundt, Tanler, entlehnt ſeien, nämlich: 
verstentliche schowunge, bildeliche schowunge, schowende 
menschen, vernünflige begriffunge, verninfige wolgefallende 
bildungen, unbekanntsam, unbekennesum, zuo elareme ver- 
sientnisse und zuo vernünfligem unterscheide ete. Wu 
finde fig Dionys eitirt, was man ſonſt beim Gottesfreunde 
nicht antreffe. — Ih bin Herrn J. für diefe Bemerkungen 
jehr verbunden, denn fie erhärten in ſchlagender Weiſe meine 
Säge: Tauler ift nicht identifh mit dem Meifter, ja die 
ganze Geſchichte ift nur eine Dichtung des Gottesfreundes. 

Die angeführten Worte und Wortverbindungen kommen 
nämlich nur in der erſten, d. i. Stüdprebigt vor, und wieder⸗ 
holen ſich nicht mehr in den andern Predigten des Meifters. 
Dionys wird auch in der Klansnerins Predigt citivt, und 
zwar in jenen großen Abjage, der dem Traktate: Von den 
drin Tragen entlchnt iſt. Sol nicht auch die ganze Stück⸗ 
predigt einen Ähnlichen Traftat zur Borlage haben, in dem 
obige Worte und Wortverbindungen vorkommen, wodurch 
dann erflärt wird, warum jene Ausdrucke in den fünf andern 
Predigten jich nicht mehr finden? Der Meijter jelber führt 
ums auf einen ſolchen Traftat. 

Unmittelbar vor der Aufzählung der vierundzwanzig 
Stüde jagt der Meijter: Nuo vil lieben kint, alse verre 
ich es in der geschrilt vinden kan, so habe ich gesuochet 
und habe in der geschrilt funden vier und zwentzig stücke 
die ein solicher mensche (d. i. ein gerechter geworer ver- 
nünfliger erlühteter schowender mensche) un ime huben sol, 
und die wil ich üch sagen und wil ouchdomilte der bredigen 
‚ein ende geben. Nun folgen die vierundzwanzig Stüde. Wo 
‚findet ſich dieſe geschrit, aus welder der Weiter vr 





Wer war min ber Plagintop? Etwa Kauler? User 
bavon lann keine Rede mehr ſeyn. Die Originalität‘ Taulers 
bleibt erwieſen, und ſelbſt Jundt wagt es nicht meinen dieß ⸗ 
dbezuglichen Nachweis in meiner Schrift anzugreifen, Wie 
wäre zudem mit Taulers Cigenthümlichkeit die Behauptung 
au vereinbaren, er habe einen ganzen fremden Traftat als 
Predigt benüpt, ihn wenigftens in den vierundzwanzig Stüden 
foft wörtlich auswendig gelernt, und dann vorgetragen? Wer 
dieß behauptet, der Hat wohl nicht Taulers Geiſt erfaßt, 
- Buben find. die eben genannten Wortverbindungen, wie auch 

vernünftige‘ unterscheide bilde und forme, und noch andere 
in ber Etüdprebigt und im Traltate ſich vorfindende Aus⸗ 
brüde Zaulers ächten Predigten ganz fremd; trogdem fie ſich 
im Traltate und. in der ‚Stücprebigt im wenigen Sägen 
mebrerentale wiederholen, finden fie ſich auch nicht einmal 


Tratiait. Auch Kat der Bottesfreumb entweder eine fehlerhafte 
Mecenfion vor fi gehabt, oder er hat den Zert an mehreren 
Orten nicht verftanden, Dafı der Traktat etwa nicht bie Mecerfion 
des Meifterd vepräientire, ergibt fih daraus, dafı ber Gottesireuub 
bie Genauigkeit ſeinet Schtift meit bem Ausbrude „von Wort zu 
Wort gejchrieben* beweist, und ber Meijter es beftätigt. Hätte 
no Jemand anderer die Predigt nachgeſchtieben, fo zeigte ſich 
ber Meifter noch befäräufter, als er in der That erſchelnt, denn 
mist bloß der Sottesfreund, auch noch ein Anderer hätte es 
vermedt, was ber Meljter nicht konnte, vierundzwanzig Erde 
In berjelten Ordnung aufzufhreiben. Die Altejte der Handihriften, 
welche ihm enthält, ft der Moiterneuburger Goder I141 aus dem 
14. Jahrhundert, Der Zraktat bifdet BI. 129 - 132 den Schlah won 
nahezu ausjhlicehlig Cahart ſchen Stüden und Presigten, bie 
bie ganze Hanofheift ausfüllen. Die zweite Handſchrift fit Cod. 
‚Cent VI. 466 auf bee Nürnberger Stadteibliotpel, vom J. la461. 
‚Her findet ſich ber Traftat BI. 168-170 unter Cchart ſchen Erüden 
gemiſcht mit folgen aus Ccharis unnsittelbarer Edule, ImCgm. 
365, ben Pfeiffer motirt, finder ſich der Trattat einem Schreiben 
‚Beofeiler K, Hofmanns zufolge nicht. ‚Ueber bas Verhältniß ber 
‚Hanbihriiten untereinander und zum Pieiiier'jhen ‘Texte werde 
iqh in ber „Beitfcpriit ſat deutſches Alteripum” Handel. 
* 
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‚eigene Erfahrung. Was geſchieht mm aber in der Hiftorie? 
Der Gottesfreund geht unmittelbar nah ber Stüdprevigt 
nach Haufe, und ift im Stande diefe vierundzwanzig Stüde 
mit dem Uebrigen von worte zuo worte aufzufcreiben, ges 
rabe wie fie aus dem Munde des Meifters hervorgegangen 
waren, Der große Meifter felber aber gefteht: der mir vil 
guotes darumb gebe, ich kunde su mül alse gar eigenliche 
von worle zuo worte geschriben alse du sü geschriben hest, 
ich wolte mich ‚denne auder werbe geerbeitet in der ge- 
schrift darnoch haben. Der Gottesfreund alſo kaun vier 
undzwanzig Stüde nach einer einmaligen Anhörung ohne 
Anftand von Wort zu Wort nieberfchreiben, während ber 
‚große Meeifter der heil. Schrift am felben Tage, an bem er 
die Stücprebigt gehalten, oder am nächftfolgenden fie nicht 
früher fo, wie er fie vorgetragen, hätte niederjchreiben loͤnnen 
ohne neue mühevolle Arbeit. Findet dieg Janand glaub 
würdig? Iſt das ferner der Meifter, von dem ber Gottes: 
Freund behaupiete, er hälte gros verstan in der geschrifl, 
er jei cin grosser plaffe, von deſſen Predigten man auch 
über dreißig Meilen ſprach ? Blickt hier nicht eine verftedte 
Tendenz hervor, diejenige welche ich im meiner Schrift ©: 
124 ff. nachgewieſen habe: Erhebung des Gottesfrenudes 
auf Koften der Lehrer? Zeigt ſich denn nicht Mar, ber 
Gollesfreund Habe nur den Zraktat hergenommen, wm ihn 
für jeine Ziwede zu benügen? Dich ift auch bier wieder die 
einfachſte und natürlichite Löfung, die uns die ganze Hiftorie 
bejtätigt, 
(Schluß folgt.) 





— 
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en Hinderniſſen Trotz zu bikten, die wirkſamſten Hülfs- 

el zu erſetzen vermochte. Mit befonderem Erfolge hat er 
die daum etwas mehr als ein Deceunium alte Speltroſkopie, 
weldje weniger viefige Fernrohre fordert als ſcharfes Meffen, 
feines Beobachten und eine ruhige heitere Luft, wie fie der 
Süden bietet, auf die Erforſchung der chemiſchen und phyſika⸗ 
liſchen Bejaffenheit angewandt, 

Das Weſen der Speltrafanalnje befteht darin, dap man 
bie Beitandiheile und den Mogregatszuftand eines Körpers 
aus dem Spektrum beftimmt, welches fein Licht, wenn ee 
durch ein Prisma zerlegt ift, zeigt. Zerlegt man einen Lichts 
ſtrahl, der von einem fe fen glühenden Körper kommt, fo 
zeigt derſelbe ein eontinuirliches Spektrum, d. h. alle Regen: 
bogenfarben folgen in demſelben ohne Unterbrehung von 
Roth bis, Violett aufeinander. Zerlegt man aber das Licht, 
das vom einem glühenden Safe ausgeht, jo zeigt derſelbe 
in feinem Spektrum bloß unterbrochene Farbenbänder ober 
gefärbte Linien, die bei bejtimmten Gafen immer eine ber 
flimmte Färbung und eine beſtimmte Entfernung voneinander 
haben. Auf diefe Weife kann man auch die geringfte Spur 
einer Subſtanz durch die Farbe und den Abſtand ihrer 
Spetrallinien nahweijen. Gebt nun weiter das Licht von 
einent feften Mörper durch die Flamme eines Gajes, jo zeigt 
daſſelbe nach dem Austritte aus Ogrfeiben kein. vollftändig 
‚eontinnirliches Speltrum mehr, jondern an ben Stellen , wo 
bie Harbenbänder bes Gajes auftreten müßten, erjcheinen 
duntle Linien, Die Farben bes Gaſes haben die entſprechen⸗ 
ben bes feften Körpers abſerbiri. 

Da nn das Sonnenfpelirum fehr viele folder dunklen 
Linien, die jogenammten Frauenhofer'ſchen Linien zeigt, im 
Uebrigen aber continuirlih ift, ſo muß das Innere ber 
Sonne ein glühender fefter Kern ſeyn, deſſen Licht durch 
leuchtende Gaſe geht, beten Spettrallinien die entſprechenden 

ed Kernes abſorbiren. Auf dieſe Weiſe hat man vie Exi⸗ 
ty bes Natriums, Eifens, Waſſerſtoffs v. {. wo. auf wer 
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% enter biſonderb die des Natrium, Wafferftoffs, Eiſen und 
 Magnefinm leicht zu beobachten find. 

‚Zum dritten Typus gehören die orangefarbigen und 
rotben Sterne; ihr Speltrum beſteht aus dunklen und hellen 
Linien, welche zu Zonen oder Bändern vereinigt find, welche 
wie eine Neihe von ber Seite, und zwar von ber Richtung 
des Roth her belenchteter, geriefter Säulen ericheinen. Aus- 
gezeichnet durch ſolches Spektrum ift namentlich « Orion, 
dann aber auch « bes Storpion, 3 im Pegaſus u. ſ. w. 
Diefe Speltra müffen aus zwei zuſammengeſetzt jeyn, welche 
übereinander gelagert find. Das cine beftcht aus breiten, 
dunklen Streifen, welche das Anſehen des Schattens in einer 
Säulenreihe geben, das andere aus ſchwarzen Metalllinien. 
Waſſerſtoff ift in diefen Sternen vorhanden, aber ſchwer zu 
beobachten, weil die Linien deifelben zum Theil leuchtend 
find; ſehr deutlich dagegen zeigt fih das Natrium und 
Magnejium, oder ftatt des letzteren Kohlenſtoff. 

Der vierte Typus unterſcheidet fih won vorigem unter 
anderm durch das fehlen einiger dunkler Linien und befonders 
durch die Umkehr der Beleuchtung, da das Licht beim dritten 
auf der dem Notb zugefehrten Seite am bellften ift, beim 
vierten mach dem Violett zu. Die Sterne diefer Gruppe find 
meift blutreh und won jehr geringer (5.) Größe. 

Berüdfihtigt man nn, was aus den ſpektroſtopiſchen 
Unterfucgimgen ber verjchiedenen chemiſchen Subftanzen auf 
Erden und anf der Sonne, und was durch anderweitige Der 
obachtungen am-Tehterer, namentlich bei Yinfterniffen und ihren 
Flecken u. j. w. mit Sicherheit ſich ergeben hat, je kommt 
man zum Schluß,"vap die Materie vieler Sterne von ber 
ber Erbe und Some nicht verſchieden ift. Die verwafchenen 
Bojjerftofflinien in vielen Spektren zeigen, daß ihre Sterne eine 
höhere Temperatur ober einen jtärteren Druck erleiden als 
dieß anf ben Some ber Fall iſt. Auf den Sternen iſt ebenſo— 

eig Ruhe wie auf ber Sonne; denn abgejehen von ber 
beobachteten Abnahme und Zunahme der Helikät 





ruhenben und aus einem beweglichen. Letzteres bewegt ſich 
wellenförmig über das rubende bin, indem 68 deffen Farben 
abwec ſelnd verftärtt und jhwäht. Es konnte alfo fein 
Zweifel mehr beftehen, daf dieſe Wellenbewegungen bes Lichtes, 
von welchen das Funkeln abhängt, durch bie Wellenbemegung 
der Luft erzeugt wurden. Da das Licht, welches nom Hori⸗ 
zonte zu uns gelangt, fehr viele Luftſchichten von verfchiedener 
Dichüugteit durdläuft, fo wird es wie von einem Prisma 
. zerftreut ; die einzelnen JFarben aber können wegen der Bes 
wegung der Luftſchichten nicht immer von derſelben Stelle 
bie Farben des Glasprismas treffen, ſondern es wire z. B. bald 
Grün auf Erin treffen und dieß verftärken, bald Grün auf 
FE Rotly und ſich mit diefem zu Weiß verbinden. Da wir nur 
obere Prisina die Sterne weiß fehen, fo wird. bie eine Stelle 
N Netzhaut fuccefliv von mehr weißem Licht (Helligkeit) 
geiroffen als die andere: der Stern funfelt, Gin deutliches 
Bild dieſer Erſcheinung Haben wir an den Waiferwellem und 
der von ihnen erzeugten twellenförmigen Lichtbewegung am 
Boden des Waſſers. Wenn in ein Gefäß, das mit hellem 
Seſſer gefüllt iſt, eim Lichtſtrahl dringt, jo erjcheint der 
Boden von dem einfallenden Lichte gleihmäßig. beleuchtet, 
ren der Waflerfpicgel ruhig. bleibt; erregt man aber auf dev 
Oberfläche Wellen, jo ziehen ſich auf dem Boden Lichtſtreifen 
bin. Ein weißer Punkt auf dem Boden wird jo der Reihe 
mac voll, gelb, grün w. ſ. w. gefärbt; eim in biefem 
Bunte befinbliches Auge würde bald roih, bald gelb, bald 
gen u. f. w. ſehen; da diefes Auge Etrahlen aller Farben 
empfängt, jo ſetzen fich diefelben zu weihem Lichte zuſammen, 
das nun ftellenweife durch das Zuſammenfallen von zwei 
F eomplementären Karben verſtärlt erſcheint und zwar bei der 
Bewegung des Wafjers in mwellenförmiger Aufeinanderfolge, 
| Auch über das Erſcheinen von neuen Sternen au 
Himmel und Verſchwinden derjelben, welches in älterer Zeit 
ſchen bei den Ehinefen und Griechen, häufiger aber in menu 
Beil Beobadtet wurde, hat die Spektroftogie einigen Wohhoch 
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Doch liefen ſich dieſelben hoͤchſtens mit dem atmojphäriichen 
Staub vergleiten, ber zwar das Licht ſchwächen, aber nicht 
vollftändig abjorbiren kaun. Wir ſchließen ung daher ber 
Anficht an, da bie phyſiſche Welt begrenzt ift; trohdem ift 
diefelbe zu groß, als daß wir ſie begreifen fönnten. Es ift 
eine mäßige Spekulation, außer der unfrigen noch zahlreiche 
andere Welten anzunehmen, die ung deßhalb unbekannt ſeyn 
follen, weil fie durch einen abjolut leeren Raum von ung 
‚getrennt find, in welchem der zur Fortpflanzung bes Lichtes 
nöthige Aether fehlt. Da es unmöglich ift, eine folhe Ans 
me zu beweiſen, jo ift es auch zwedlos, fie zu widerlegen, 
Die Schöpfung, welche der Aftronom betrachtet, iſt aber 
t ein einfacher Haufe glühender Materie, ſondern ein 
imderbarer Organismus, in welchem das Leben ba beginnt, 
vo das Glühen der Materie aufhört. Wenn auch daſſelbe 
t durch die Teleffope wahrgenommen wird, jo lönnen wir 
ch aus der Analogie unjerer Erbe auf ein allgemeines 
rhandenſeyn deffelben auf andern Hinmelskörpern ſchließen. 
ie Beſchaffenheit der Atmojphären der übrigen Planeten, 
in einigen Punkten ber unfrigen jo ähnlich ift, ſowie bie 
lehnlichteit der Sonne mit den übrigen Firfternen lüpt uns 
ermuthen, daß ſich diefe Körper in einem ähnlichen Zuſtande 
befinden wie die Erde, oder in einem ſolchen, ben bieje bereits 
durchlaufen hat oder noch durdlaufen wird. Aus der un« 
mdlichen Mannigfaltigkeit der Geſchoöͤpfe, welche einſt auf ber 
e lebten und noch auf derjelben leben, Lünen wir uns 
ie Vorftellung von ben verjchiedenarligen Wejen machen, 
welche auf den übrigen Welttörpern eriftiren fönnen. Wenn 
ei uns die Luft, das Waffer und die Erde von jo zahl- 
chen Gefjchöpfen bewöffert find, welche unter ben verſchie— 
beniten Verhältniffen des Klimas und ittels eine jo 
große Dannigfaltigkeit zeigen, wie viel wie biejelbe 
in jenen zahllofen Spftemen feyn, in denen Geſtirne 
pweiter Ordnung häufig nicht von einer, ſondern von mehreren 
Sonnen, bald von einer grünen, bald von einer, rothen, bald 






















Id der Weisheit des Urhebers aller Dinge iſt 
her Zwiſchenraum, der durch zahllofe Stufen von 
em ausgefüllt jeyn kann, die vielleicht durch ummittels 
ſchauung dieGefege erfenmen, welche für uns bie 
mühfamen Studiums find, 
ieh iſt indeſſen ein Gebiet, über welches der Aftronom 
Herrſchaft micht ausdehnen kann. Sein Gebiet bildet 
Materielle und mechaniſche Entwidelung der Welt, Durch 
ocrſchung der räumlichen Ausdehnung des MWeltalls 
er die Thätigkeit des Geologen, ber die zeitliche Ent⸗ 
9 bejjelben zu ergründen fucht. Die Zeit, im ber 
dieje Entwidelung vollzieht, iſt ebenſo umermenlich wie 
Belt, bie ven Naum erfüllt, Die Verdichtung der Nebel 
Kovollzicht ſich ſo Tangjam, daß uns ein Zeitraum von 
halben Jahrhundert, jeit welchem fie genaner beobachtet 
en, Feine Spur von Veränderungen gezeigt hat. Die 
veliterne, jo gering auch ihre jcheinbaren Abftände von 
ber find, vollenten ihre Bahn in Jahrhunderten. Die 
der Sternbilder hat fidh, feit der Menſch ben Himmel 
hiet, nicht merklich geändert. So gering ift wegen ber 
a Entfernung die ſcheinbare Geſchwindigkeit dieſer 
gen, die doch die Geſchwindigkeit der Erde (4 Meilen 
Sekunde) weit übertreffen, Dieſe Geftalten werden 
eboch verändern, und jo können wir vielleicht einige Kennt 
om den Beziehungen unjeres Syſtems zu den übrigen 
Amen. Vielleicht haben jie bereits ihre Stellungen merk 
eänderl, aber Jahrhunderte müjjen verfliehen, ehe das 
uns devon Kunde bringen kann. Deßgleichen find bereits 
vom Himmel längft verſchwunden ober find exfaltet 
ineel geworden, und wegen der langen Zeit, welche bas 
braudıt um von dort zu ung sem, leuchten fie 
Dehrhunderte. Die Bet tnafen —— im 
E Augenblide zu Sonnenfyftemen wie DAS unſrige con 


und gegliedert, aber uns ſcheint noch das Licht von 
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‚erleuchtet, und der Meisheit des Urhebers allır Dinge ijt 
ein unendlicher Zwiſchenraum, der durch zahfloje Stufen von 
Geſchoͤpfen ausgefüllt ſeyn kann, die vielleicht durch ummittels 
bare Anſchauung die Geſetze erkennen, welde für uns die 
Frucht mühjamen Studiums find. 

Dieß iſt indejjen ein Gebiet, über welches der Aiironom 
feine Herrſchaft wicht ausvehnen kann. Sein Gebiet bildet 
bie malerielle und mechanijche Entwickelung der Welt. Durch 
bie Erforſchung der räumlichen Ausdehnung des MWeltalle 
ergänzt er die Thätigkeit des Geologen, der die zeitliche Ent» 
wicelung deffelben zu ergründen ſucht. Die Zeit, in ber 

fi dieje Entwidelung vollzieht, iſt ebenſo unermeßlich wie 
ie Welt, die den Naum erfüllt. Die Verdichtung der Nebels 
fledten vollzieht fi jo langſam, daß uns ein Zeitraum von 
einem halben Jahrhundert, feit welchem fie genaner beobachtet 
ourden, eine Spur von Veraͤnderungen gezeigt hat. Die 
F Boppeliterne, jo gering auch ihre ſcheinbaren Abjtände von 
einander find, vollenden ihre Bahn in Jahrhunderten. Die 
Geftalt ver Sternbilder hat ſich, feit der Menſch ben Himmel 
betrachtet, nicht merklich geändert. So gering ift wegen der 
ungeheueren Entfernung bie ſcheinbare Geſchwindigkeit dieſer 
Bewegungen, bie doch die Geſchwindigkeit der Erde (4 Meilen 
in einer Sekunde) weit übertreffen. Diefe Geftalten werden 
ficy jedoch; verändern, und fo fönnen wir vielleicht einige Kennts 
nu von ben Bezichungen unferes Enftems zu den übrigen 
gewinnen. Vielleicht haben fie bereits ihre Stellungen merk 
Fich geändert, aber Jahrhunderte müjjen verfliehen, che das 
Light uns davon Kunde bringen kann. Deßgleichen find bereits 
Sterne vom Himmel längft veridwunden oder find erfaltet 
und dunfel geworden, und wegen der langen Zeit, welche das 
Licht braucht um von dort gu und leuchten fie 
noch Jahrhunderte. Die Nebelmajjen Yal felleicht im 
jegigen Augenblicke zu Sonnenſyſtemen wie DAB unſrige come 
denſirt und gegliedert, aber uns ſcheint noch das Licht won 
den früheren Gasmajjen, 
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Megionen. Und da ſich diefe Energie ſieis auszugleichen 
firebt, jo würde, wenn wirklich unendlich lange Zeit verfloffen 
wäre, ſchon bas allgemeine Gleichgewicht eingetreten und jedes 
Weltphänomen unmöglich jeyn. 

Es gab eine Zeit, in welcher vom Sonneninjtem weiter 
nichts befannt war, als ber leuchtende Gentralkörper und 
einige große ihm umtreiſende dunkle Geſtirne. Später kamen 
zahlreiche Körper zweiter Ordnung, bie Trabanten hinzu, 
womit man die Entbedungen als abgeſchloſſen betrachtete. 
Febt wiffen wir, daß zwiſchen Mars und Jupiter 187 Heine 
SPlaneien um die Sonne Ereifen (April 1878), daß dieſelbe 
Eon einem gasförmigen Ring umgeben wird, ber häufig bie 
Aur Erde reiht und das Zediakallicht bildet, Dazu 
Kommen noch zahlreiche Kometen, welche fi dauernd inners 

alb ihrer Anziehungsiphäre bewegen und eigenes Licht be 

Außerdem fennt man zahlreiche Schwärme ehr Heiner 

törper, welche den Raum bes Planetenfyftems nad allen 
Richtungen durchtreuzen. Und alles diefes zufammen würde 
in der Entfernung der Firfterneseinen Stern ſechster Größe 
bilden, d. h. für bas unbewafjnete Auge kaum wahrnehmbar 
un. Außer ben Siernſyſtemen finden ſich noch ungeheure 
- Gasmafjen im Weltraume, von ſolcher Ausdehnung, daß bie 
Bahn unſeres Äuferjten Planeten, des Neptun, kaum bie 
Sröpe eines planetarifchen Nebels halt, alſo nicht jo groß 
le die Venus ericheinen würde. Melde Vorftellung ſollen 
"wir ung erjt von ben großen Nebelfleden machen, 5. B. dem 
ii Drion, ber allein in ſeinem helleren Theile eine Aus 
Behnung von mehreren Graben hat, in feinen ſchwaͤcher be— 
Tennchteten aber weit barüber hinansgeht. 

Wie viel andere Geheimniſſe nicht der unermeßliche 
Raum enihalten, der für uns nnergeii 
zehn Jahren die Wunder geahnt, die ung dad 
hat? Jede neue Bervolltommnung der Kunft ZEHR audy einen 
Foriſchrin der Wiſſenſchaft nach jih, und die Aſtronomie im Ber- 
ein mit der Kunſt enthüllt uns immermehr bie Groͤße Gottes, 
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Böhmen, um Hülfe gegen Rudiger, Herzog Dito von Bayern 
und bie wiberfpenftigen Paſſaner zu bolen, welche ihm den 
Einzug in bie Stabt mit Waffengewalt verweigerten. In Prag 
ſchloß Berihold Freundſchaft und Bündnif mit König Ottofar 
und vereinigte jich mit der Heinen Kriegemacht feiner Berwanbten, 
ber zwei mächtigen böhmischen Adeligen (Brüder) Buberz und 
Wittigo, mit denen er in die fejte Burg Neuburg bei Paſſau 
fih warf. Die Bürger betrachteten Paſſau als eine Reiches 
ſladt und wollten von einer Unterwerfung unter den Biſchef 
nichts wiſſen. Biſchof Berthold beſtach indei einige Bürger 
und Fonnte an der Seite feines Bruders, des Biſchoſs von 
Megensbnrg, am 11. September (die Sanctorum Proli el 
'yacinthi) jeinen Einzug in Pafjau halten. Durch ſeltenes 
Süd fielen auch die beiden Gaftelle St. Georg und Orth, 
ohin ber abgefegte Biſchof Rudiger fich zurückgezogen hatte, 
An feine Hände. Auf diefen raſchen Erfolg deutet Hermann 
Don Nicberaltach hin, wenn er erzählt, daß dem erwählten 
Siſchofe Berthold Capitel, Bürgerfhaft und Minifterialen 
ofort (stalim) ſich anſchloſſen *). 
Der Krieg dauerte indeh fort, indem Herzog Otto um 
Nudiger ih annahm und den beiden Bijchöfen von Paſſau 
und Regensburg den Krieg erflärte. Um die Zeit von 
Marlini unternahm Biſchof Berthold mit feinem Bruder 
dem Grafen von Siginaringen und mehreren Paſſauer Minis 
Rerialen einen Verheerungszug gegen Heinrich, Herzog Otto's 
Sohn, drang bis in den Weilhart vor und ließ 1500 Stück 
Dich megtreiben. Alam von Uttenderf, Ortolf von Wald 
und Heinrich von Rohr fetten ihnen aber nach und ereilten 
fie an der Marchlupp. Biſchof Berthold rettete ſich durch 
Die Flucht, mehrere feiner Anhänger kamen um, Undere, unter 
Ahnen fein Bruder, wurden gefangen und nad Burghauſen 
gebradt. Erſt nad) drei Jahren, im Junt 1258 wurde Graf 
Gebhard von Sigmaringen gegen hobes Löfegeld freigegeben, 


1) Böhmer, Font. II, 507. 
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biefem Raubzug der Schaumberger, in deren Händen ſeit 
1244 Obernberg war, mit dem fpäteren Berheerungszuge 
bes Biihefs Derihold gegen Weilhart (im Rovenber 1250), 
Erog ber efjenbaren Srribümer, welche bei Brufchius und 
Hund auf ber Hand liegen, ſind für Schirrmacher ihre At: 
gaben Tautere Zeugnifje der Paſſauer Annalen! 


16. Die Balfaner Annalen, Die Quelleu Schreitwein's und Brujblus‘, 
Brugküde einer Biographie Albers. 

Die Paffauer Annaleh find verloren und darum iſt es 
ſehr bequem, alle Angaben, welche bei Bruſchius und Hund 
fi finden und welde an Mann gebracht werben wollen, 
auf Rechnung dieſer Annalen zu feßen. Ich werde mich 
am anderer Stelle mit ben. Pajjaner Annalen eingehend 

befaſſen, namentlich was ihr Verhältniß zu ben Lorcher 
Faljchungen betrifft. Für die Zeit Albers Bohemus ſind 
bie bei Schreitwein, Brufhius und Hund vorkommenden 
Angaben feineswegs ſaͤmmtlich aus den Paſſauer Annalen 
geſchöpft. Bei Schreitwein laſſen ſich deutlich brei vers 
ſchiedene Quellen unterſcheiden. 

Sqhreitwein ſelbſt jagt in feiner Einleitung"), daß er 
*8 für feine Aufgabe hielt, das was er im verjchiebenen 
Seſchichtobüchern zerjtreut fand, in Einem Bude zufammens 
auftellen. Bei dieſer Zufammenftellung ging er gang. me: 
daniſch wor, jo daß er die widerſprechendſten Angaben 

aneinanderreihte. Bei Schreitwein finden wir für die Zeit 
Filters gleichzeitige Aufzeichnungen. Ich ſchllehe mich heute 
"ber früher befämpften Unjiht Böhmer's an, daß Miſſiv— 
bücher Albert's benugt wurben. Die Erzählung Schreit- 
"wein’s (p. 503) von ber Abjehung des Biſchofs Rudiger 


ar 433 und 435: suh quodsm compendio volui deserihere 

ea, quse ex diversis historiis volui extrnbere . . . quaolum 

ex diversis historiis extrahere polui. in unum conseriere 
inglile censui. 
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von Jahres zahlen (1250) ft als Interpolation zu beirachten. 
Bon Biſchof Berthold gehört der erſten Quelle an der Ber 
ginn S. 803 bis S. 506 zur dritten Zeile won ‚oben, woran 
fofort ſich reihen fellte ©. 508: Is Derthaldus (fiebente Zeile 
von unten) bis ©. 509 Onlendas Februar. Die Ungabe 
bes Jahres 1251 als Beginn der Regierungszeit Bertholds 
ift Interpolation. 

Einer anderen Quelle entnommen ift die Erzählung über 
den Unjchlag auf König Conrads Leben S. 506 bis 508: 
Interim Innocentius, bis zur Grelamation: O misersbile Im- 
perium hujus mundi u. ſ. w. Die daran genüpften weiteren 
Erclamationen über die Stadt Paſſau mit den Nachrichten 
über Albert dürjten meines Erachtens bie Zufäge eines 
jpäteren Leſers ſeyn, welcher die Angabe über Albers 
HTjährige Thätigkeit auberswoher geichöpft haben wird. Der 
Vergleich Paſſau's mit Padus, die Citirung Sueton's u, ſ. w 
beuten auf bie Zeit der Humaniſten, aljo kurz vor Schreit- 
wein hin, Auch der Paſſus ©. 501: hae tempestate Patavia 
führt ſich ſelbſt als jpäterer Zuſatz ein, wogegen der redend 
eingeführte „quidam allerdings der Zeit Rudigers angehört 
hat, Der Interpolator wird ihn einer anderen Darftellung 
entlehnt haben. Vielleicht find die Worte hac tempestute 
Schreltwein jelbft zuzufchreiben, der mit diefen Worten den 
Mebergang zu einer neuen Quelle andentete, 

Einer dritten Quelle ferner iſt ©. 501 die Nachricht 
‚Don der Schering des Grafen Conrad von Wafjerburg zu 
aujcreiben. Einer jehr jpäten Quelle gehört die Erzählung 
Schhreitwein’s über die angebliche Ermordung eines Pafi 
Ganonieus durch Biſchof Berthold (S. 509 an, Schreil⸗ 
wein jelbit gibt, nachdem er Bertholds Tod richtig erzählt 
bat, ben Beginn einer neuen Quelle an mit den Worten! 
alii vero referunt,. Wie ſehr zu der Zeit, wo dieſer Zufag, 
welcher "richtig von Abt Herman unter der Regierung 
Eebharde erzählt wurde, anf Biſchef Berthold ſich über: 
Arısp, das richtige Hiftorijche Bewußztſehn bereits dhwohded 
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als Degierungsantritt Beriholds. In der Zwiſchenzeit wird 
Sigmar die Chronik Hermanns benügt und bie Erzählung 
von der Ermordung Jahenſtorf's unrihtig unter Berthold 
angehängt haben. Da er den Namen Jahenſtorf weggelaſſen, 
fubjtituirte man fpäter Albert Bohemus, worauf die Kabel 
fußte, ex jei gefunden worden. Ich werde darauf zurück 
tommen. 

Bruſchius und Hund laſſen Eberhard von Jahenſtorf 
geigunden werden (excorietus est). Hermann von Nieders 
alteih erwähnt biefen Umſtand nicht. Huch Schreilwein, 
welder feine Darftellung der Megierungszeit Gebharde 
ans ber gleichzeitigen Quelle geichöpft haben wird, melde 
ihm für die Übrigen Angaben über Albert Bohenms zu 
Gebote land, erwähnt nur, er fei elendiglih al feiner 
Glieder beraubt worden (omnibus membris misernbiliter 
mulilatur). 

Bruſchius ) lag jener Theil der Quellen Schreitwein's, 
deſſen Verfaſſer ich als Albert gleichzeitig bezeichnet habe, 
nicht in urſprunglicher Form vor, fendern in einer Ueber⸗ 
arbeitung und in einem nur mangelhaften Uuszuge. Von 
der Ernennung Alderts zum Canonitus 1211 weiß Bruſchius 
nichts. Er läßt ihm zuerst auftreten 1227 und zwar fülfche 
Lid als päpftlichen Legaten; in der Eigenſchaft als päpftlicher 
Legat entfet er Biſchof Gebhard, während Schreitwein mır 
weiß, daf der Archidiaton Albert Ankläger war, nicht aber, 
Baß er ihn entjegte?). Zum zweiten Male (Ausgabe Baſel 
4549 ©. 183) läßt Bruſchius den Archidiakon Albert als 
Fäpftlichen Legaten erſcheinen 1233, um Nupiger als Biſchof 


1) Hund laſſe ich außer Vettacht, ba er mit Bruſchius wörtlich 
übereinflimmt, zwei Stellen ausgenommen, anf melde ic zu 
Ipregen komme, 

2) Shreitwein: per magistrum Albertum archidiaconum Pata- 
viensem dietum Boemum accusatus, subsecula inquisitione ab 


episcopatu deponitur. 
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tage 1241, welcher ein allgemeines Projeriptionsedikt gegen 
Albert erlafjen habe, find jehr fraglicher Natur und bebürfen 
noch anderweitiger Beitätigung. 

Schirrmacher hat alle Angaben, melde er bei Schreits 
wein, Bruſchius und Hund fand, Murzer Hand als Nach 
richten der Paſſauer Annalen ausgegeben, welche in gleicher 
Weiſe allen drei Autoren vorgelegen hätten. Dieje Annahme 
iſt durchaus unhaltbar und ift ſchon widerlegt Durch die von 
mir joeben conftativten weientlihen Abweihungen zwiſchen 
Schreitwein und Bruſchius (reſp. Hund). 

Wer die Nadrichten bei Schreitwein unbefangen 
Kiest , jicht auf den erjten Blick, da man es hier nicht mit 
einer aunaliſtiſchen Darftellung, jondern mit einer hiſtoriſchen 
Rechtfertigungsjgrift zu thun Hat, deren Mittelpunkt Aibert 
Bohemus bildet. Sein Standpuntt wird gerechtfertigt, gegen 
gegnerische Anfichten wird polemifirt, Shen S. 499 finden 
wir eine ſolche mertwürdige Polemil. Es wird mitgetheilt, 
Aibert ſei von Rudiger und feinen Ganonifern beraubt 
worden"), pro eo quad Romanam defendebat ovelesiam, weil 
er die römijche Kirche vertheidigte. Der Erzbiſchof von 
Salzburg dagegen und jeine Anhänger hätten das römiſche 
Joch abjhütteln wollen: quatenus hoc jugum Romanac ee- 
elsine »b Alemannia exterminaretur. Man kann diejes 
jugum Romanne ecclesiue in Albert perfonificirt ich denten 
und defjen Vertreibung damit in Verbindung bringen, man 
Kann aber auch der Anjicht huldigen, daß der Erzbiſchof, 
weldyer in ber Ercommunifation farb, überhaupt jede Vers 
bindung mit Rom abgebrochen wiſſen wollte, Auf dieje 
Weiſe würden Aventin's Ungaben wieder zu Ehren fommen, 


1) Hie Rudigerus Albertum dietum Bohemum .. . rebus suis 
spoliavik. Fine Jahtzahl wird nicht angegeben, fo daß bie Nach⸗ 
richt auf 1241, wie 1237 bezogen werden kaun. Cine Spoliatton 
1241 anf Betreiben des Kaijers iüt urkundlich bezeugt. Bruſchius 
und Hund geben das Jabt 1237 an. 
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genauen Angaben über Alberts Flucht und Aufenthalt; die 
bis in's Detail richtig gegebenen Daten über Rudigers Abs 
ſetzung, welde der Bulle Immecenz IV, aus Alberts Miſſiv⸗ 
buche entnommen find; die ganz fpeciellen Berichte über die 
Transaktionen mit dem ſchleſiſchen Pringen Conrad mit Uns 
gabe jelbjt von Alberts Hausgeräthe in Paſſau; bie Erzähs 
fung von der Oppofition ber rheinischen Erzbifchöfe und von 
ben ehrgeizigen Bejtrebungen des Propftes von St. Guido 
in Speyer, welche Albert veranlaften, meuerbings an bie 
Curie zu eilen; endlich die umftändliche, Schilberung der Ger 
fangennagme Alberts in Orth und feiner Befreiung — all 
dieſe Nachrichten deuten auf Albert ſelbſt hin, welder bie 
Schrift, wenn nicht verfaßt, jo. doch veranlagt hat, Diejelbe 
mag als eine Art Einleitung für feine beiden Miffivbücher 
verfant worden feyn. Ich vermuthe als Verfaſſer Alberis 
Notar, Lupus. Ich bemerkte ferner, daß ein Conradus nolarius 
ecnni 1252 (18, Auguft) und 1261 urkundlich bezeugt ift”). 
Noch eine andere Möglicfeit ift gegeben. Alberts Bezieh- 
ungen zum Stlofter Ofterhofen find aus feinem Mifftobuche 
bekannt. Auf Bitten feines Verwandten Albert von Kurt 
verſprach Dekan Albert im Jahre 1255, das Kloſter Oſter— 
hoſen in Haupt und Gliedern zu xeformiren®. Sollte viel— 
leicht in DOfterhofen bie Biographie gejehrieben worden ſeyn? 
Wenn ich nachweiſen lie, daß Schreitwein in Ofterhofen?) 
Mönch gewejen jei, jo würde ſich dadurch die Benuͤtzung ber 
Schrift leicht erklären Laffen! 

Schirrmacher vindieirt dem Freunde Alberts, dem Doms 
propfte Meingot eine geſchichtlich ſchriftſtelleriſche Thaͤtiglelt. 
Allein die erwähnte compilatio Meingoti (Mon. B. 28,484) 


4) Mon, Boie. 29b, 292; X1. 237. 


2) Böfler p. 146. 

3) Bergl, Erhard, ©. 94. Leider gibt Erhard die Gründe nicht an, 
meihalb er Schreitwein. für einen Dfterhojener Chroniken er: 
Mick, j 


Ei 
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großartigen Leiſtungen durch furz abſprechende Phrafen ab: 
hun zu Können ‚glaubte, ſcheint glüclih worüber zu ſeyn. 
Der Bankeroit auf dem wirthſchaftlichen Gebiete, welcher bei 
einen unvermittelten Webergehen in eim neues, bem bis: 
herigen biametral entgegengefeßtes Syſtem nicht ausbleiben 
konnte, rief in gar manchen Gemüthern die Sehnſucht nad 
den verlaffenen Fleifchtöpfen Egypiens wach. Andere wieder: 
um, welde teineswegs zu den begeifterten Lobrednern ber 
alten vergilbten Gewerbes oder Zunftorduungen gehören, 
haben ſich doch jo viel freies Urtheil bewahrt, daß fie bas 
Großartige und Mortheilhafte für die Vergangenheit und 
Zukunft anerkennen. 

Eine Neihe von Schriften und Werken über die Zunft 
zeit verdanfen diefen ober anderen Erwägungen ibr Er— 
' jheinen; einige derſelben follen hier kurz beſprochen werben. 
Zuerft die Schrift: „Nürnbergifhes Handwerksrecht 
des 16. Jahrhunderts. Schilderungen aus dem Nürnberger 
Gewerbeleben nach archivaliſchen Dokumenten bearbeitet von, 
Dr. J.-Stofbawer. Herausgegeben von bayerifchen Ge— 
werbemufeum in Nürnberg. Nürnberg 1879.” 

Der Herausgeber fagt in der Einleitung : 

„Bei dem Etubium ber erhaltenen Nefte aus der Blüthe: 
zeit unferer deutſchen Induftrie und Kunftfertigkeit hat «6 ſich 
vielfad als nothwendig erwiefen, auf die damals geltenden 
E zurüdzugehen, um. aus ihnen Auskunft und 

tb über Zeit und Ort ihrer Entftehung zu holen. Zunachſt 
waren es bie verjKiebenen Marken an Metallarbeiten, zu deren 
Erklärung diefe alten Handwerksordnungen durchforſcht wurden. 
(Eine eingehende Prüfung biefer Verordnungen zeigt aber, daß 
fie ned; eine allgemeinere Bedeutung haben. In ihmen fpiegelt 
fi der Geift, welcher damals das deutſche Handwerk durch⸗ 
brang, in klarſter und unverfälfäter Weife wieder; fie geben 
und direkt und indirelt die weſentlichſten Aufſchluſſe über bie Zu— 
fände und Beſtrebungen der Gewerbe und über bie Erziehung 
des. damaligen Arbeiterftanses und. bilden fo einen wiäten Bei: 
trag mit aut zur Gefdihte der Gewerbe, er u pr 
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trog allen Foriſchrittes unferer Tage kaum im Stande fen, 
das Meifterftüt nach den Zunftgejegen zu fertigen. 

Im zweiten Abſchnin wird die Schau behandelt. Zweck 
derjelben iſt nach der Ordnung der Golbſchmiede: „Damit 
gemainer Statt und Ir ſelbſt aigen lob mit gerechter bes 
ſiendig und gueter arbait gemert und ver gut allt beruff fo 
vor Abaren und bißhero vergolter Arbeit halber bei diefer 
Statt pliben, nit geringert werbt,® Die Verordnung bon 
1574 für die Kompafmacher verbietet ſchlechte Arbeit, „mos 
init der Käufer betrogen, die Arbeit und das Handwerk ver: 
ftäimpelt And in böfen Verruf gebracht wird.“ Um den Vers 
fertiger ſchlechter Arbeit ſofort zu erkennen, hatte jeder Meifter 
ein befonberes Zeichen, welchem Bei der Schau noch das 
‚Zeichen der GeihwornensMeifter ober das Stadtwappen beis 
gebrudi wurde, Die Schau vertrat im jener Zeit im ſehr 
wirkjamer Weife das Marlenſchutz⸗Geſetz unſerer Tage. 

Fanden die geſchwornen Meifter, welchen die Schau obs 
lag, ſchlechte Arbeit, jo wurde dieſe ſelbſt vernichtet und bie 
Berfertiger außerdem hart beftraft.- Alle Waare follte gut 
umd echt ſeyn; jeder Betrug, jede Tãuſchung war ftrenge vers 
pönt, Wenn die Rothſchmiede Meſſinggewichte mit Blei aus— 
füllten, mußten fie wenigſtens am Boden eine Ocfinung 
Tafien, durch welche das Blei deutlich fihtbar war. Kupferne 
oder mefjingene Geräthe follten nur auf einer Seite vergoldet 
werden; wo das aber nicht anging, wie bei Monſtranzen, 

en, Kreuzen u. ſ. w., da mußte ein offener Spicgel, 
eiwa pfenniggroß, bleiben, bamit man erkennen Fonnte, ba 
#8 Kupfer ſei und jo Niemand betrogen würde, 

Wenn in dem Abjchnitt über die Lehrlinge die „gewans 
berten oder gefchenkten Hanbwerke den „geiperrien” gegens 
über gejtellt werden mit der Bemerkung, daß in ben „ges 
ſdentlen· Handiwerfen auch auswärtige Gejellen Hätten Meifter 
werden Tönnen, fo ſcheint dieſe Auffaffung der geſchentten 

yandwerfe nicht richtig zu ſeyn. (Berg. Stahl in feinem 
Buche „das deulſche Handwerk“, Gießen 1874. B.1 ©. 384.) 
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die Vorgeher erführen, daß Einer feine Ehehalten ungebühre 
lich und zu hart Hielte, ihnen ihre Lagerftätte und Nothburft 
im Eſſen nicht verſchaffte und etwa mit Schlagen oder Werfen 
fie übel traktite oder fonft über ihr Vermögen mit ber Arbeit 
anftrengte, jo follien fie dem Meiſter dieſes unterjagen; und 
wenn er nichts darum gäbe, denjelben beim Rugſchreiber an 
die Rüge ſchreiben.“ Mer Kimmert ſich heute um die fremden 
Lehrlinge in den Städten? Geht hin und thut deßgleichen, 
tann man da den Meiftern zurufen, welche die Schrlingsfrage 
loſen wollen, 

Während ber reichere Unternehmer oder Induftrielle, wie 
ſich die größeren Melfter gerne nennen, jegt unbarmberzig 
den armen Handwerkegenoſſen nieder concurrirt, tritt uns in 
dem Nürnberger Handwerlorecht überall die überaus wohl: 
thuende Beſtimmung entgegen, daß der arme Meifter durchaus 
nicht gefhädigt werben dürfe. Der zugewanderte Gürtlers 
gejelle darf ſich nicht ſelbſt verdingen, fondern muß bei dem 
Dieifter eintreten, der am längften feinen Geſell gehabt hat, 
„damit der Arme gleiche Förderung wie der Reiche habe.“ 
Das Abjpannen der Geſellen, welches in der Zeit des for 
genannten „woirtbicaftlihen Aufſchwungs“ eine große Rolle 
jpielte, war ftrengitens unterfagt, Wie für den Eintritt, 
waren auch für den Austritt des Geſellen aus der Wertftatt 
gewiſſe Vorſchriften gegeben, welche der Willkür weife Echranten 
jepten. 

Entjtanden zwijchen Meiftern und Gefellen Streitigs 
feiten, jo übernahm es der Nath, die Eintracht und das gute 
Einvernehmen zwiſchen den Streitenden wieder herzuſtellen. 
Unter Umftänden wurde auch ein ernſtes Wort geſprochen; 
jo wurde 1551 dem Drabtzichergefellen geboten, „daß fie mit 
ihren Meiftern in ber jetzigen ſchweren Zeit Geduld fragen 
wollten, auch treulich arbeiten und nicht, wie in beſſeren 
— Jahren geſchehen, hohen Zaum tragen, fih auch an mäßigen 

Lohne jättigen laffen, nach dem ein Jeder Arbeit bereiten 
Tonnie, damit die Meifter und fie zukommen können“, 





ber Handwertorechte 853 

Auch das Schlagwort: „Schup ber nationalen Arbeit 
iſt nicht men. Eine große Reihe von Verordnungen zeigt 
ung, wie man weiſe beftrebt war, die heimiſche Induftrie zu 
‚fördern, das Geld in der Stadt zu behalten und den Wohle 
ſtand zu fördern. Diefer Schug war jedoch fein einjeitiger 
zu Sunften der Jnduftrie, aud das Publikum wurde ges 
Fahrt. Die Handiwerke mußten gute Waare zu annehmbaren 
Preifen liefern; jeder Betrug durch ſchlechte Arbeit war vers 
"pönt und wurde auch ftrenge beitraft. Den Lederern z. B. 
wurde ausbrüdlich verboten, das Leber in den Kellern zu 
verkaufen; fie mußten die Waare am hellen Tage in oder 
vor dem Haufe vorlegen, „damit Jeder jehen Lönne, was er 
Faufe.* Diefer Gedanke zieht ſich durch viele Verordnungen. 

Hoͤchſt intereffant ift auch die angeftrebie, aber gänzlich 
verunglücte Umgeftaltung des Handwerts im focialiftijchen 
Sinne. Die Tuchſcherer der elf in Nürnberg beitehenben 
‚MWerkftätten einigten ſich nämlich 1556 dahin, daß das von 
ähmen gefertigte Tuch an jedem Samstag zu den gefchwernen 
Meiftern gebracht, von diejen verfauft und ber Erlös in eine 
gemeinfame Büchſe gelegt werben ſolle. Das Gelb follte 
dann in bie einzelnen Werkftätten pro rata vertheilt werben 
ohne Nüdjicht darauf, ob Einer mehr oder weniger gearbeitet 
Habe als der Andere. Der Math genehmigte diejes Unter: 
nehmen: „Wels nicht allein den alten abgenrbeiteten meiftern 
zu wolfart raichen möcht, Sunder es würde auch durd) die 
Egliche Befichtigung der gemachten arbeit guter vleiß ges 
brancht, alſo, daß die Tuch rechtgeſchaffen bereit und das alt 
Hut Lebe, jo das Handwerk vor Jaren von bie aus, im 
‚gangen Reich gehabt, wieder erlangt werde.“ 

Mit ſolch hochgeſpannten Hoffnungen genehmigte der 
Math am 5. Juni 1556 das neue Unternehmen, aber jchon 
am 9. Dezeniber 1556 mußte er geftehen, „daß durch die 
Zuchjcherer der Jüngſt zugelafjenen Ordnung und Einigung 
mit Jrem Tuchſchern gang unordenlich und nachtheilig ge: 
handelt werde", Statt des gehofften Aufſchwunges is Gt 


’ 
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Dr. Eophofi, „Die Gilden binnen Münfter i. W., cin 
Beitrag zum Gildeweſen in Deutſchland.“ Münjter 1879. 
©. 192. 

Eine ausführlibe quellenmäßige Geſchichte des Zunfts 
weſens in Deutſchland fehlt uns meines Wiffens bis jeht; die 
vorhandenen Werke können feinen Anſpruch auf Bolftändig- 
feit machen. Diefer Mangel läßt fich übrigens leicht ers 
Hären; es fehlen die Vorarbeiten. So lange nicht bie Ges 
ſchichte des Zunftwefens ber einzelnen im der Vergangenheit 
wichtigen Städte erforſcht und bargeftellt ift, bürfte bie Abe 
fafjung einer bes Gegenſtandes würdigen allgemeinen Geſchichte 
zu große Schwierigfeiten bieten, Die vorliegende Arbeit über 
die Gilden in Münfter bildet in dieſer Hinficht einen ſehr 
foftbaren Bauftein für das jpäter aufzuführende Gejanumts 
wert. 

Ueber die Entftehung der Gilden in Deutfchland gehen 
bekanntlich die Meinungen ber Gelehrten gar fehr auseinander. 
Tephoff glaubt rein Lokalen Verhältniffen die Bildung der 
Gilden zufhreiben zu müfjen. Er gibt zur Begründung 
feiner Anficht einen lurzen Abriß der Münſter'ſchen Gedichte, 
Die Bevölferung der Stadt beftand im dreizehnten Jahr» 
hundert aus zwei Hauptklaffen: den Erbmänmern und ben 
nichterbgefeffenen, d. h. Handel und Gewerbe treibenden Bür- 
gern. Die Erfteren hatten das Negiment in der Stadt; die 
Maihäherren konnten mur aus ben erbmännifchen Geſchlechtern 
genommen werben. „Es war natürlich, daß bei biefen Re— 
genten der Stadt auch zunähft die Bürger, welche zu ben 
erbmännijchen Geſchlechtern gehörten, Schub und Förderung 
ihrer Wunſche fanden. Um jo mehr mußten daher die 
Bürger, welde dem Kaufmanns: und Handiverferitande ans 
gehörten, ſich ſelbſt zu ſchutzen und ſelbſt ihre Jutereifen 
wahrzunehmen bedacht ſeyn. Um Beides in wirtfamer Weiſe 
hun zu Pönnen, ſchloſſen fih auch in Münfter, wie in an: 
deren Städten, die Kaufleute und Handwerker, welche dajjelbe 
Geſchaͤft vejp. Handwert trieben, zu einer engeren Verbindung, 
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meinen Gilde war. Daher hatte Jeder, welcher in eine 
der fiebenzehn Gilden aufgenommen wurde, nicht allein an 
die Kaffe der Gilde, die ihm aufnahm, ſondern and am bie 
gemeine Güde eine beftimmte Summe zu entrichten.“ — 
Durch die Vereinigung aller fiebenzehn Gilden zu einer, 
der gemeinen Gilde, hatten fie nun in allen Streitfachen, bie 
bordem ven den einzelnen Gildemeiftern nicht hatten abs 
‚gemacht werden können und daher vor den Bürgermeifter und 
den Nath zu bringen. waren, jest aus ihren eigenen Gildes 
genofjen Nichter und in diefen zugleih Männer, welche mit 
"einer höheren Macht und Autorität ausgerüftet, kräftiger die 
DOrbnung in den Gilden aufrecht halten und die Intereſſen 
ber Gilden wahrnehmen konnten* (S. 27). 

Zur Gompetenz der „gemeinen Meifterleute" gehörte 
Auch die Aufficht, daß jeder Gildegenofje die Waffen, nämlich 
‚panser, schort, iseren Hoet (Hut), Borst, Hundeskogele 
& Wappenhandschen nicht bloß wirklih habe, ſondern auch 
in gutem Zuftande habe und halte, Und dieſes wurde jo 
genau genommen, daß jeder, bei welchem die genannten Waffen 
micht im gutem Zuftande gefunden wurden, jo lange feiner 
Gilde quittwar und bleiben mußte, bis er diefelden in Ord⸗ 
mung gebracht batte. Wenn ſich aber Jemand in dieſer Sache 
widerſpenſtig zeigte, jo follen feine Gildemeiſter diejes auf 
dem Schehus (Schaubaus) zur Anzeige bringen,, wo ein 
berartiger Ungehorfam ftrenge gejtraft wurde, Auch ſoll 
Niemand, der in einer Gilde war, einem anderen Gilde— 
genojjen feine Waffen abpfänden oder zum Pfande nehmen 
bei Strafe des Berluftes feiner Gilde u. ſ. w. Von Zeit 
zu Zeit wurde duch die Gildemeijter eine Befichtigung der 
Waffen vorgenommen. Wie anderwärts verſahen alſo auch 
in Münfter die Gilden militäriſche Dienjte- , In welchem 
Ustfange dies geſchah, zeigt die im Jahre 1558 aufgeftellte 
Wachterdnung. Na diefer übernahmen die flebenzehn Gilden 
mit zwei Bruberfchaften die Bewachung und Vertheidigung 
ber Stadt, die damals 9 Thore und 2 Schangn yihlie, 
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dieſe Neuerung auch in Münfter nicht ohne große Kämpfe 
vor ſich. 
Johann von Hoya wollte nach dem Tode des Biſchofs 
- Heimich (1450) feinen Bruber Grid; von Hoya auf ben Bir 
ſchofſtuhl zu Münfter bringen; da dieß auf geſeblichem Wege 
nicht ging, griff er zur Gewalt; er wurde Bolksagitator und 
brachte die Mitglieder der Gilden auf feine Seite, Um bieje 
deſto fefter am ſich zu Eetten, ſetzte er den alten Rath ab und 
berief feine Leute an die Spike der Stadtverwaltung. Es 
FF waren Tage der Empörung und der Anflehnung, in welchen 
"bie Gilden mit jehweren Opfern die Sache des Gewalthabers 
vertheidigten. Allein 1457 zog ein rechtmäßiger Biſchof in 
Münfter ein und Johann von Hoya mußte flichen. Obſchon 
bie Gilden ſich an den Gewalithätigkeiten in vorzüglicher 
Weife beteiligt hatten, blich ihnen doch als Frucht die Gleich 
‚beredstigung mit den Erbmännern im Stadtregiment. 

Eine verbängnigvolle Rolle jpielten bie Gilden zur Mer 
formationgzeit. Bei ben Handwerkern waren die Domberren 
und mehr noch die Nonnen und Mönche in gewiffen Klöftern, 
weil fie ihnen die „Nahrung“, den Erwerb entzögen, arg 
verhaßt. Namentlich waren die Fleiſcher auf das reiche 
Ronnentloſter in Ueberwaſſer wegen der Fettweiden vor dem 
Nenthore und die Handwerker auf das Niefing'fche Nonnen- 
Hofter wegen ber vielen Mebftühle und ebenſo auf die Frater: 
heeren wegen ihrer Pergamentbereitung und Buchdinderarbeiten 
jeher erbittert. Als deßhalb die erften Borboten der Mefor: 
. mation fih in Münfter ſehen und hören liefen, ſchlug die 
lang zurüdgchaltene Grbitterung in hellen Flammen aufz es 
wurde am 22. März 1525 ein Plünderungsverfudy gegen das 
Slofter Niefing gemacht, der jedoch ohne Refultat blieb, 
Allein bei einem Bolksauflauf, wie ihn Münter nie geſehen, 
wurben dem Bürgermeifter 34 Artitel zur Genehmigung über- 
reicht; Artikel 5 lautete: „Keine Geiſtlichen, ſie mögen fein, 
\ von welchen Orden fie wollen, weder Priefter noch Mönche 

noch Ronnen noch Vitarien der Weltgeitlichen, Token I mt 
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Der breißigjährige Krieg ſchlug den Gilden in Münfter 
eine tiefe Wunde; in dem Etreite der Stadt gegen Biſchof 
Bernard von Galen (1651-1661) Hatten die Gilden mit 
Entjcievenheit auf Seiten der erfteren gejtanden und theilten 
deßhalb das Loos der Beſiegten. Die Rollen und Auis - 
büder mußten der jtaatligen Behörde übergeben werden; das 
Rolze Shauhaus wurde Zeughaus mit der Ueberſchrift: „Ne 
sulor ultra vrepidem. Nach Vernichtung der „gemeinen 
Gilde" durften die einzelnen Gewerbe jih als Aemter zus 
fanmenthun, dagegen war die frühere Selbſtſtaͤndigteit ver- 
Toren; nur zwei weſentliche Rechte blieben ihnen: ihre Gilde 
meifter jelbft zu wählen und beftimmte Arbeiten allein zu 
fertigen. Während der frangöftichen Herrfhaft in Münfter 
1812 wurden die Gilden aufgehoben, nachdem ſchon vorher 
Bielfady der alte Geift aus ihmen gewichen war. 

Der Berfajfer gibt als Lichtjeiten der Gilden an: bie 
Bildung eines guten Handwerker: und Kaufmannsjtandes, bie 
Gründung eines tüchtigen, noblbatenden und leiftungsfähigen 
Mitichjtandes, die eigene Bewachung der Stadt und deßhalb 
Befreiuing von Militärlaften, bie Pflege der Gottesfurdt, der 

n Sitten und aller Tugenden, und endlich die Bildung 
‚eines kräftigen freien Bürgerjtandes, 

Als Ecsattenfeite bezeichnet Tophoff, daß nicht alle Ger 
jellen ixeg ihrer Tüchtigfeit oft Meiſter werden tonnten; daß 
bie auswärtigen Handwerker und Handelsleute in der Stadt 
nichts verkaufen durften und bag die Privilegien in einer dem 
Publitun nachtheiligen Wiiſe ausgedeutet werden fonnten, 

Es ifi ja gang richtig, dafs die Gilden, wie alle menjihs 

Einrichtungen, ihre Schattenfeiten hatten; allein daß 

Gejek ver abjolut freien Coneurrenz deren nod größere 

wird heute kaum Jcntand im Ernſte laugnen wollen, 
 Reiber bat der Verfajjer andere Bortyeile der Gilden, 

pe: ‚bie gegenjeitige Unterjtügung und Hilfe in Zeiten ber 
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gouvernementalen Blätter, glaubte von dem Moment an jeber 
ſchonenden Nücficht gegen die Türkei überhoben zu ſeyn. Es 
würde dem Blatte nichteimmal Serge bereitet haben, wenn 
bie Halsitarrigkeit der türkijihen Negierung bie befreundeten 
Mäcte nöthigen würde, die radifale Umbildung derſelben 
in's Auge zu faſſen. Gelaſſen ſprach der „Standard das 
große Wort aus: die Sultans.Regierung fei der Reformen 
noch mehr bedürftig als die Verwaltung Stleinajiens; ein 
reformirtes Stambul würde alles Nöthige im Gefolge haben; 
bie Krankheit der Türkei habe „nicht in den Extremiläten, 
jondern in der Nähe des Herzens ihren Sig”, 
Man wird ums die innere Genugthuung vergönnen, 
‚bie wir bei Lefung diefer Worte empfunden haben. Es war 
unfere Anficht zu einer Zeit, wo alle gouvernementalen Ors 
gane Englands noch eine ganz andere Sprache führten dar— 
"über, was ber Türfei noththue. Leider kommt num die Ein 
ficht ziemlich fpätz fie kommt, nachdem das Türfenreich nicht 
mr durch einen blutigen Krieg zu Tode geſchwächt, fondern 
auch durch den von Europa ihr diltirten Krieden in Trümmer 
d Feen gerifjen iſt. 
Nunmehr ſteht auch das englifche Blatt mit feiner neuen 
icht nicht mehr allein. Als im verflojjenen Sommer bie 
Züirfet wieder einmal eine der chroniſchen MinijtersKrifen ers 
lebte, da plagte felbft der türfifihe Moniteur in Wien heraus: 
allem dem Gerede von Reformen jei nichts gedient, mar 
endlich einmal beim Staatsoberhaupt beginnen; jonft 
helfe Alles nichts. „Ob der leitende Minifter Chaireddin, 
arifi, Safvet oder jonftwie heißt, das iſt volllommen nebens 
Das alte Nom ging am Cäſaren-Wahnſinn zu 
we; in Gonftantinopel ift der Sultans-Wahnjinn endemifch 
en. Iſt die Diplomakie denn wirklich außer Stande, 
Seuche ein Ziel zu jeßen, das türfiihe Volt vor 
Herrſcher zu ſchuͤhen und es vor dem Schidjal zu 
dem es durch bie Schuld feiner Regenten entgegenz 
Bill man thats und FREE 
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mit den Erfahrungen ber eigenen Monarchie, die ja auch erft 
durch eine ausgiebige Amputation ihre Gefundheit wieder er» 
langt habe: fo könne and die vom Berliner Eongreh ans 
geordnete Operation dem kranten Körper bes Sultausreihes 
zu Sute kommen, und die Türkei mit ihrem Islam inmer 
no zu einem wohltt;ätigen alter im der Geſchichte der 
Menſchheit werden. Zeyt freilich verſtummten die Loblicver 
auch hier: Wir hatten alſo ſchon im verfloffenen Sommer 
bie Genugthuung, die neuen Einfichten zu begrüßen, bie alle 
mählig überall zum Durchbruch gelangten. 

Man konnte bereits, ohne Widerfpruch zu erfahren, von 
dem Berliner Vertrag ſagen, was wir von Anfang an gefagt 
Hatten: es fei das eine Art Bivifektion der Türkei; es wäre 
(minder graufam, wenn man das Objekt der Operation lieber 
"gleich umbringen, als es noch länger quälen würde; vollends 
Romiich aber ſei cs, dem Berliner Vertrag das Verdienit zus: 
zujchreiben, da er die Türkei indie Lage verſetze, ihre pos 
itifche Stellung auf der BalfancHalbinfel zu befeftigen und 
dm Junern wieder zu erftarfen"). Selbſt in Berlin will man 
jet auf den Vertrag, der von ber Stadt ben Namen trägt, 
echt mehr ſtolz ſeyn, nachdem fi nicht länger in Abrede 
ftellen läht, daß derfelbe offenbar feine Loſung, fondern mur 
ine Etappe der orientaliſczen Frage iſt. 

Anaufhaliſam“, fagt das eonfervative Hauptorgan in 
Preußen, „ichreiter ber Verfall des türkifhen Staatswefens 
fort Während Solpaten und Beamte nicht bezahft werden, 
banert bie verrottete Effendi Wirthſchaft in Eonftantinopel 
fort. Die Fleiſcher⸗Rechnung des Sultans ift monatelang nicht 
bezahlt; dafür wird ein Aquarkum für eine halbe Million 
Mark gebaut. Was von den verheißenen Reformen zu halten 
ft, Haben wir früher auseinander gefegt: man fpeist die 
Engländer eben mit ſchönen Worten ab und wird damit forte 


I) Wiener Gertefponbenzen ber Kugaburger „Allg. Zeitung” 
em 7. Julk 1878, vergl 30. Juli 1870. 
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tie, welche England bei dem Abſchluß des Vertrages geleitet 
haben, find im einer Depeſche des Lord Salisbury an ben 
engliſchen Boiſchafter in Gonftantinopel vom 30. Mai v. Js. 
ausführlih angegeben; und man muß dieſe Motive in's Auge 
| faflen, um das meuefte Auftreten Englands gegen die Pforte 
richtig zu würdigen. 
Der englijche Minifter befürdtet eine bedenkliche Er⸗ 
fbütterung ber türtifchen Autorität in deren aflatifchen Ges 
U bieten und er beforgt, daß Rufland davon den Vortheil Haben 
werbe. „Die Regierung bes ottomanischen Herrfchergeichlechte," 
jagt er, „ift die eines alten, jedoch noch immer fremden Er- 
und berubt mehr auf der vorhandenen Macht als auf 
der Sympathie gemeinfamer Nationalität, Die Niederlage, 
welche die tũttiſchen Waffen erlitten haben, und die bekannten 
Berlegenheiten ber Megierung werben einen allgemeinen 
Glauben an deren Verfall und die Erwartung baldiger po= 
litifchen Veränderungen hevvorbringen, was im Orient dem 
N Beitande einer Regierung gefährlicher ift als wirkliche Un— 
zufriebenheit, Wenn die Bevölkerung Spriens, Kleinaſiens 
amd Mejopotamiens ſieht, daß die Pforte feine andere Bürgs 
ſchaft für die Fortvaner ihres Beſtandes befigt, als ihre 
eigene Kraft, wird fie nach den Beweifen, welche neuere Erz 
eigmiffe bezüglich der Gebrechlichleit dieſes Verlaſſes geliefert 
haben, auf ben balvigen Fall der ottomaniſchen Herrſchaft zu 
"rechnen und ihr Augenmert auf deren Nachfolger zu richten 
beginnen“. 
| Nun könne, Fährt der Miniſter fort, ein folder Zuſtand 
im Gebieten, deren. politifhe Verhältniffe die eigenen In— 
ereſſen Öroßbrittaniens tief berühren, die engliſche Regierung 
unmöglich gleichgültig laſſen. Es müfje ein kräftiger Verſuch 
[gemast werden, um ben Bölfericaften der aſiatiſchen Pros 
Dingen die erforberliche Zuverficht zu verleihen, „daß die tür- 
nſche Herrſchaft in Ajien wicht zu einen ſchleunigen Fall be— 
(flimmt fer. Zuvor aber müßte ſich die Pforte zu zwei Der 
dingungen verpflichten. Die Eine davon betrifit die Era: 
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danspalaftes hineinſchauen lafjen wollen, jo wäre bieß zwar 
ein Attentat gegen die, Eontrahenten bes Darbanellen Ber 
trags geweſen, aber ver Cypern⸗Vertrag gäbe ben Enge 
landern das Recht zu jolhen Bwangsmahregeln. 

Welche Neformen England in türfijh Aſſen fordere, iſt 
in dem Vertrag nicht ſpecificitt. Die Depeſche vom 30. Mai 
fagt ausprüdlih: für den Vertrags-Abſchluß fei „eine Ber 
pflihtung in allgemeinen Ausorüden genügend“; über bie 
einzelnen zu ergreifenden Maßregeln werde dann in ruhigerer 
Zeit Unterfuhung gepflogen werden. Indeß iſt in ber Des 
peſche doch eine prineipielle Richtſchnur angedeutet; „Es iſt 
nicht unmöglich, bak eine ſorgliche Auswahl und eine vers 
trauensuolle Unterftüßung ber einzelnen Beamten, benen im 
jenen Gegenden Befugnifje anvertraut werben follen; ein wich⸗ 
tigeres Element für die Verbeſſerung des Zuftandes ber Bez 
völlerung ſeyn würde, ols felbft legislative Veränderungen." 
Sienach jcheint man im engliſchen Kabinet den Glauben 
an die „osmanijche Gonftitution* als Univerfal-Heilmittel für 
das todtfranfe Sultansreich denn doch verloren zu haben. 
Dagegen liegt in den angeführten Worten allerdings ein Win 
vor, daß England die Zurüdberufung des verbannten Midhat 
Paſcha dringend empfehlen werde, damit derfelbe im einem 
großen adminiftrativen Wirkungstreis verwendet werde. Das 
iſt auch wirllich geſchehen. Er wurde Generalgouverneur 
von Syrien, Ob dieſer Mann der adminiſtrative Wunders 
Ahäter wirklich ift, wofür der moderne Aberglaube ihn Hält, 
vermochte er bis jegt fen aus dem Grunde nicht zu bes 
weiſen, weil von ber „vertrauensvollen Unterftügung" des⸗ 
jelben nur das Gegentheil eingetveten ift. Indeß erfcheint 
Midhat jevesmal auf der Bildflaͤche, ſobald auf den Sultan 
ein Druct verfucht werden fol, 

Ueber die meiteren Verhandlungen Englands mit ber 
Piorte hat verlautet, daf das unverhüllte Miftronen gegen 
bie türkijchen Funktionäre, wie recht und billig, ſtets die eng⸗ 
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Aufgabe in der That ernſtlich an; aber am 28, Juli d. Jo. 
erfolgte, nach einer wiergehntägigen Krifis, ihr Sturz. Man 
wird fofort bemerken, daß mit diefem Datum bie unerhörte 
Energie, mit welcher die engliihen Minifter nunmehr im ihren 
Reden über die Türkei aburtheilten, genau zufanunenfiel, 

Die Gefchichte dieſes Minifterwechjels ift in der That 
ſehr Ichrreich. Chaireddin hatte ein Reform Programm aus: 
gearbeitet und aus ber Annahme deffelben durch ben Sultan 
die Kabineisfrage gemacht. Das Programm ſoll 200 Ar 
titel umfaßt haben. Es gipfelte in der Forderung, daß ber 
Sultan auf das perſönliche Regiment zu verzichten habe; 
das galt dem Tunifier als die Grundbedingung jeder Reform. 
Es zeugt aber für den politifchen Berftand des Mannes, daß 
er das Ziel nicht auf dem Wege wie Midhat Paſcha zu ers 
reichen hoffte; er verlangte nicht die Einführung bes conftis 
titionellen Enftems in ber Türlei, jondern er forderte für 
die Minifter eine ‚gegen die großherrlichen Raunen und die 
Palaſt⸗ Intriguen ftaatsrechtlich geficherte Stellung. Zu diefem 
Zwecke wollte er die Garantie haben, daß ihm auf wenigſtens 
fünf Jahre fein Poſten erhalten bleibe, und während diefer 
Zeit follte es zur Ausführung ber Regierungsbeſchlüſſe keines 
taiſerlichen Jrade bebürfen. Den Miniftern follte die Er— 
nennung aller Beamten felbjtitändig zuftehen und fogar der 
Hofſiaat des Sultans nicht ohne ihre Zuſtimmung gebildet 
I werben, Das war nun freilich arg; es bebeutete nicht mehr 
und nicht weniger als die Selbſtabdankung des Sultans, wenige 
tens auf Zeit, zu Gunſten einer abſoluten Minifter-Regierung. 
Sogar die Ernennung der übrigen Minifter hatte ſich der 
Großvczir für ſich ausbedungen. 

Er gab zugleich zu erkennen, daßz nur unter dieſen Ber 
bingungen die noch rüditindigen Punkte des Berliner Vers 
trags erfüllt, bie griechiſche und die Aguptifche Frage ohne 
neue Verwidlungen gelöst, und insbefontere das Reformwerk 
in Unatolien, gemäß ber Verpflichtung gegen England, ernftfich 
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Buräctnahme feines Entlaſſungogeſuchs zu bewegen, Als das 
vergebens war, flüchtete er fc, gegen das Drängen Layards 
und Fourniers, hinter das Bollwerk des islamitifchen Cheri. 

‚Das heilige Geſetz follte über das Programm Chairedr 
dins urtheilen. Zu dieſem Zwecke wurde der große Rath der 
Ulema’s unter dem Borfig des Scheif-ül-Jslam am 28. Juli 
in den Palaſt berufen, Das Urtheil lautete verwwerfend. Das 
Cheri, auf welchem die Juftitutionen bes Reichs beruhten — 
jo erklärte das islamitiſche Concil — geſtatte dem Sultan 
micht ſich ber Verantwortlichteit zu entledigen, welde ihm an. 
den Handlungen der Regierung zufomme; das heilige Geſeh 
berechtige den Chalifen nicht neben ſich eine Macht einzuſetzen, 
welche der feinigen überlegen ſei; der Ehalif ſolle allein xes 
gieren und als Here und Meijter die Herrſchaft führen; die 
Bezire dürften niemals größere Befugniſſe als diejenigen eines 
Vertreters befigen und müßten allzeit abhängig und unters 
würfig ſeyn ac.) Aus dieſem Verdilt ergibt ſich die Kuͤhn⸗ 
heit der Zumuthungen des „Fremden ans Tunis.“ 

Es iſt vielfach die Meinung geäußert worden, Chaireddin 
habe in der Verzweiflung, irgend etwas zur Beſſerung ber 
Verhältniffe leiften zu können, fein Programm abſichtlich fo 
eingerichtet, daß der Sultan cs nicht annehmen konnte, und 
daß er jo vorgegangen jei, um jeinerjeits mit Ehren davon 
zu fommen. Wenn aber die zwei weftlichen Großmächte ſich 
biefes Programm ohne Umſchweife aneigneten, jo muß man 
jagen, daß fie ſich damit auf einen Boden begeben haben, 
anf dem nur mehr din einer Schritt geweſen wäre bis zur 
formellen Abſetzung des Sultans. Ueber den Nivalitätsfrieg 
gegen Rufsland ging das weit hinaus. Aber zu, verwundern 
wäre es wicht, wenn Abdul Hamid nad folden Erlebniſſen 


1) ©. den Eert bes Gutachtens „Allg. Zeitumg* vom 19, 
Auguſt 1879, 
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türlich.. Zudem fagte das böfe Gewiſſen nichts Gutes über 
die Erfahrungen, bie Herr Layard dort ſammeln, und über 
bie überall intriguirenden Serail:Einflüffe, die Mivhat aufs 
deden würde, Kurz: während Sir Auftin fih in Syrien 
fetiren: ließ, wagte ber erboste Großherr den entjcheidenden 
Schritt: er entlieh abermals das Minifterium und berief ein 
neues unter dem Präfidium Said Paſcha's, des Hansgeiftes 
im Serail, und das Portefenille des Innern im neuen Ka— 
binet übertrug er dem — „Mostoro:Pajha”, Mahmud Nedim, 

Es ift ſchwer zu entjcheiden, ob diejer Mann jeine Uns 
populariiät wirklich verdient und ob fein zweimaliges Bezirat 
wirklich jo verberblih für die Türkei war, wie die abends 
lãndiſche Prefje fait einftinumig annimmt. Jebenfalls find 
ihm die englifchen Diplomaten immer tobfeind gewejen; und 
daß er, vor Kurzem erft aus dem Exil zurüdgerufen,, das 
der Eulian widermillig über ihn verhängt hatte, um der 
öffentlichen Meinung und den Weitmächten eine Genugthuung 
zu geben — jegt ploͤtzlich als die Seele eines neuen Kabinets 
auftaudie, war nicht nur ein perfönlicer Affront für Sir 
Auflin Layard, fondern ein Fauſtſchlag gegen England ſelbſt. 
Sept galt es allerdings, zur Aufrechthaltung des englifchen 
Unjehens im. Orient entſchiedene Maßregeln zu ergreifen. 
Bezeichnend iſt es auch, daß Midhat in Syrien ſofort feine 
Entlafjung verlangte, gerade als ob er ſchon ein engliſcher 
Funktionär wäre, aber eben deßhalb die Entlafjung nicht 
erhielt. 

England hatte fein Ziel in der Türkei Bisher durch den 
Sultan umd mittelft intimer Beziehungen zu demfelben zu ers 
reichen gehofft. Dieſer Weg jeiner Politit war augenſcheinlich 
hen aufgegeben, che Ehaireodin in das Vezirat gelangte, Bon 
da an daliren die Verjuce, bie umverbejferlihe Inſtitution 
des Sultanats zu paralyjiren. Wohin num die volllommen 
richtige Einjicht, daß „die Krankheit ver Türkei nicht in den 
Eriremitäten, jondern in ber Nähe des Herzens ihren Sig 








LXVI. 


Tanlers Velehrung 
Eqluß 


Greifen wir mm wieder unſere frühere Unterſuchnng 
auf. Tauler, war das Nejultat, fällt bei der Stüdprebigt 
ganz aufer Betracht. Wenn aber bei diefer, fo auch bei ber 
Braufpredigt (denn im Beginne derjelben beruft ſich der 
Meiſter auf die Stüdpredigt), und jo folgerichtig bei allen 
übrigen Prebigten der Hiſtorie. Mithin ift nicht Tauler der 
Meiter, welcher vom Gottesireunde befehrt wurde. Ein 
anderer Meg hat uns hier zum. ſelben Reſultate geführt, 
welches in meiner Schrift den erſten Eag bildet. 

Die Unterfuchung über die Zeit der Abfafjung ber 
Tanler ſchen Predigten behufs ihrer Vergleihung mit der 
Stüdpredigt verliert mn alle Bedeutung). Einige Bes 
werkungen muß ich mir aber trogdem zu machen erlauben, 
Zum Schluſſe meiner Unterfuhung über die Zeit der Abs 
faffung von Nr. 81. 130. 102 — 104. 53 (dev Frankfurter 
Ausgabe) madte ih bie Bemerkung (S. 30): „Sollten 
aber manche der genannsen Predigten in eine ſpaͤtere Zeit 
(als von 1550) gehören, jo doch nicht folgende,* Jundt 
fäufdt Hier wicber feine Leſer, indem er diefe Bemerkung, 
welche c3 doch als fraglich dabingeftellt ſeyn läßt, ob alle 
genannten Nummern in eine frühere Zeit fallen, verſchweigt 


1) De Etüdpredigtweife ih überhaupt allen deutſchen Myfitern 
fremd, nicht bloß Taulet. 
I" [7 





881 
Niacnes d'une tradition historfquo quf est alldo en se pröcksant 
pondant tout le cours du 15®* siecle et dont le copiste de 
Yan 1486 na fait que formuler explicliement le contenu 
Dit welchem Nomen muß ein joldes Verfahren gebrands 
markt werden? Was wird alſo aus ber Geſchichte? Ich Habe 
nacıgewiejen (S. 107), daß werm auch alle vier Motive des 
Coder, deren auch Jundt Erwähnung macht, richtig wären 
Eauler ſei nad) feinen eigenen Werten Meiſter; ex jet auch 
Dominifaner gewefen wie ber Meifter; die Brautpredigt und 
Glausnerinpredigt ftimmten in Stil und Thema mit Taulers 
Predigten überein; Taufers Predigten fönne nur Jemand ges 
(ten Haben, der wie der Meijter geführt werben fei), es 
ch keineswegs ftichhaltige Gründe wären, Tauler mit dem 
Meiſter zu identificiren. Num aber ift nur das eine wahr, 
daß Tauler Dominikaner gewefen. Den erſten Grund Täugnet 
jegt mit mir auch Jundt, er gibt zu, daß Tauler nicht Meifter 
war; den britten läugnet er mit mie in Bezug auf ben Stil, 
zum Theil auch auf den Inhalt (ich Habe, wie bereits ers 
währt, nachgewieſen, daß ſich der Inhalt der Predigten Taus 
lers weſentlich von jenen des Meifters unterfcheibe) ; den vierten 
Grund wird er ebenjo umvernünftig anjchen wie ih, da ja 
jeder größere Prediger von Taulers Art (und es gab zu 
feiner Zeit mehrere) eine ſolche Schule Hätte durchmachen 
müffen wie der Meifter. Was hätte num Jundt, wäre er 
eonjequent verfahren, ſchließen müjjen? „Da diefe Hands 
Frift, welche zuerft Tauler mit dem Meifter identificirt, ſich 
babei Teviglih auf Gründe ftäßt, von denen gerade jene, 
bie etwas beweiſen ſollten, nichtig und unwahr find, fo ift 
Zauler mit Unredit vom der Handſchrift mit dem Meifter 
Abentificitt worden. Und da ihr Irrthum ohne jede neue 
Unterfuchung auf die erften Drucke übergirg, fo ift daraus 
allein zu erllären, warum man bis heute an bie Identität 
Taulers mit dem Meijter glaubte”). 


4) Juadi kegepnen Hier noch andere Derfifge, Wer hat iu denn 
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hielt, den ber Gottesfreund belehrt hatte und der ber Hiftorie 
zufolge nicht im fegefeuer, jondern im Paradiefe flinf Tage 
warten mußte. I. bemühte ſich aus dieſer Notiz, die er im 
Anhange vollſtaͤndig herausgab, zu beweifen, daß Tauler und 
der Meifter diefelbe Perfönlichteit jeien. Ex verfchwenbet da ⸗ 
für über zwei größt Oltav⸗Seilen, und ſiellt dabei vor Aller 
Augen. den Mangel theologijher Bildung zur Schau. In 
der Notiz heißt es, Tauler muoste noch sime tode schs jor 
des goetlichen anblickes e enbern und vegefür liden und 
mittel haben, cbe er zuo ewiger [roeude mochte kummen, 
3. bemerkt dazu, biefer Sat ftelle dar un curieux melange 
von der Firchlichen Lehre über das Fegeſeuer, mie fle ber 
Prior und die Mönde bes Kloſters annehmen mußten, und 
von dem boppelten Paradieſe, welches der Gotlesfreund ans 
mahın. Laſſen wir vorläufig Prior und Gottesfreunb außer 
Acht. Wo in aller Welt ift hier vom Paradieſe bie Rede? 
Le purgaloire est ie represenle comme consistant simple- 
ment dans la privalion de la sacield de Dien et dans lexis- 
lence au milteu des images ideales et conlingenles des er&- 
alures lerrestres, cu qui conslilue preeisement lu vie dans 
le „paradis* inferieur, Don traut wahrhaftig nicht jeinen 
eigenen Augen. In obiger Stelle ift gerade die fatholifche 
Lehre, bie Jundt nicht kennt, ſchon ausgebrüdt: 1) Beraubt 
ſeyn der Anſchauung Gottes, das ift, die zeitliche poena damnt, 
welche zugleich die größte Strafe im Fegefeuer iſt. Vergl. 
Hurter, Theologiae dogmat. Comp. IM. 504 ed. 2, Oswalb, 
Eschatologie. 2, Aufl. S. 110 f. 2) Fegefeuer leiden, d. i. 
Strafe leiden, nad) ber allgemeinen katholiſchen Anſicht die 
poenn sensus. ©. ebendafelbft. Mittel haben heißt gehindert, 
zurtietgebalten jeyn, gleichwie one, sunder mittel in den himel 
varo, ohne Hindernis (im Bolksmunde; vom Munde auf) 
in ben Himmel fahren bedeutet. Das Mittel find die abzu- 
büpenben Sünden. Hiemit fällt jede Neflerion Jundts. Wo 
ift denn aud von den inmges (döales et contingentes etc. in 
obiger Sielle die Mede? 








Tanlers Gelehrung 


Stimmt, nicht einmal bie Zahl. Kann alſo Tauler ibentifch 
mit tem Meifter ſeyn? 

Doch, Jundt Hat noch ein Argument. Da Tauler tm 
Begefeuer ſechs Jahre leiden mußte, wart eime grossen 
goltesfründe geoenbart. Diefer Gottesfreund Tann nad ihm 
aur ber Gottesfreund im Oberlande ſeyn. — Nehmen wir 
nun für den Augenblick ven Fall an, diefer Gottesfreund ſei 
wirklich, der Goitesfrennd im Oberlande. Was folgt daraus? 
Eimas für Aundis Hypolheſe? Im Gegentheile, es würde 
felgen, daß Tauler unmöglich ber Meifter ſeyn könne, da der 
Goltesfreund über das Ende Beider und fiber ihren Zuftand 
in der andern Melt ſich gänzlich widerſprechende, nicht in 

- Einem Punkte ſich gleichende Offenbarungen hätte, Ich wäre 
für Jundt froh, wenn er die Jbenfität des einen Gottes: 
freundes mit dem Gottesfreunde im Oberlande nachweiſen 
fönnte, vielleicht würde er doch einmal zur Einficht kommen, 
daß feine Sache eine verlorene iſt. Aber wo ift denn ber 
dafür, daß beibe Gottesfrennde ein und biefelbe Perfon 
feien? Hat es damals nicht mehrere große Goftesfreunde ges 
geben? Spricht nicht ſelbſt Tauler (Basl. Ausg. BL 95; 
Franff. vom I. 1826 N.87) von einem der aller hoehesten 
frünt gottes, der ist alle sine toge ein ackerman gesin (die 
Stelle wird fogar von I. S. 231 citirt), und zu feiner Zeit 
am Leben war? Möge Jundt in feinen Gitaten S. 224 ff. 
machjehen, da wird er finden, daß Taufer bald von ben woren 
lütern verklerten gotsfränden, die wirklich lebten, fpricht, bald 
don eime sunderlingen fründe unsers herren u. f. w.'). 

Es bleibt alſo auch hier wiederum der Sa ftehen: 

1) Es fommt vielleicht auf keinem andern wiffenfhaltlihen Gebiete 
in bem Maße ber Mihgriff vor, ohne Beweiſe Perſonen mits 
einamber zu ibentifichem. Ich habe bereits ©, 8 Anm. 1 aufs 
merfjam gemacht, da das ſogeaanute Sendſchreiben des @ottede 
freunses im Dbsrlande von eime, nicht von deme gollesrüude 

Zaufer überfandt murde. Auch Jundt verwedfelt S. 235 und 

tpieber 419 Anm. beide nıltenander, 
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der Meifter wäre wie Tauler 1361 geſtorben, wäre deßhalb 
der Meifter ſchon identisch mit Tauler? SHeineswegs, weil 
‚eben alles Andere, wie wir gefehen haben, gegen die Jpentität 
"spricht, weil fonft nichts flimmt, im Gegentheile alles auf 
die weſentliche Verſchiedenheit Tanlers vom Meifter führt. 
Hat nun aber Jundt die hiſtoriſche Eriftenz des Meifters 
erwiejen? Mit biefer frage beginne ich die Erörterung bes 
zweiten Gates: die Hiftorie iſt nur eine Dichtung '). 
„I glaubte die hiſtoriſche Exiſtenz des Meifters nadyı 
weiſen zu fönnen, aber eine ähnliche Art des Nachweifes habe 
ich fonft in der ganzen Literatur micht zu Geſicht bekommen. 
Er weint ©. 423, die Eriſtenz des Meifters fei durch den 
einen ber zwei Mannen im gleihnamigen Bude conftatirt. 
Nun, wie lautet der beireffenbe Tert? Nit. v. Baf. (ed. U. 
Schmidt 1866) S. 259 fpricht der Aeltere zum Gottesfreunde: 
vor Kurzem ſei ein Menſch zu ihm gefommen, ber da jprad: 
wilt du morne hoeren bredigen, so gang am die stat, do 
wil bredigen der grosse lerer der alse gar wol geleret ist, 
das er ein meister ist der heiligen geschrill. Er ging 
Morgens früh hin, die Predigt zu hören, war aber fehr un« 
befriebigt, denn die guten Worte. gingen ihm nicht ein, Des 
andern Tags kam wieder ein Menſch und fagte, baf morgen 
früh ein lerer wolte breiigen, der were gar zuomole ein 
guoter indewendiger begnadeter lerer. Er ging bin. Und 


3) ©. 124 Iprche ih den Sap aus: „Wüßten mir genau, mie weit 
die Abhängiafeit Merfwins vom Gottesfreunde bei Asfaflung 
feiner Schriften gebt, eb wir vielleicht bier zwei Berjonen , aber 
mur Ginen Autor haben, dann liehe fi etwas Beftimmtes jagen, 
Darüber Hat aber noeh Niemand eine Unterfuhung angeſtelln 
3 hade alja bie Frage nur angeregt und fein Irtbeil abgegeben. 
Und nun fagt 3. ©, 419: V. Denifle n’hesite pas a suerifer 
Poriginalite litteraire de Rulman Merswin, Ja, twie paht Senn 
eine ſolche Conſezuenz zu meinem Eape? Kann denn Jaudt 
nicht erdeaulch deuich? Möge er die von mir angeregle Arage 
unterjschen, man wird ihm dankbar ſeyn. Aber a. a. D, hatte 
Kin Wißserftänbwif nur andere jur Folge. S. 420 Anm. 








Taufers Belehrung: 


&, 113 ff. wies ich auf bie Unwahrſcheinlichteiten in 
der Hiſtorie hin. Ich jagte, wenigitens 20-21 Wochen fei 
der GSottesfreund beim Meijter gewejen, ja der ganze Gontert 
mache in der Hiilorie den Eindruck, als ſei der Gottesfreund 
auch ſpaͤler immer leicht zu haben gewejen. Jundt meint, ein 
ganzes Jahr fei der Gottesfreund in berfelben Stadt geweſen, 
wo ſich der Meifteraufbielt. Sch habe nichts dagegen. Aber 
während die eine Ummahrfcheinlicfeit Meiner wird, vergrößert 
ſich die andere, die ih S. 115 nachwies. Im Klofter wurde 
man body auf ben Goitesfreund aufmerlſam. Die Eombinas 
tion war zu Leicht, da ſich der Meiſter in Folge feiner Zus 
ſammentunft mit dem Gottesfreunde des Predigens enthalten 
habe, Und man ſoll ihm den Eintritt in's Kloſter nicht 
verwehrt haben? So blind und fo ſchwach follte man ges 
wesen ſchn? Jundt übergeht diefe Unwahrſcheinlichteit, bie 
doch durch feine Annahme noch größer wird). 

Es ſchien mir unwahrſcheinlich, daß ſich bie Beten der 
Siedt, d. i. im unſerem Falle die Richter, denen der Meiſter 
in ber Predigt ordentlich die Leviten geleſen hatte, des Mei— 
fters gegenüber den Ordensobern angenommen hätten. Jundt 
jagt num: in der That ſei ein Theil des Volkes yit des 
Meifters Predigt nicht einveritanden gewefen. Aber warum 
tãuſcht denn Jundt wicder feine Leſer? Nicht um das Bolt 
handelte es ſich, ſondern um die besten und gewaltigen in 
der stal, 

Ich fand es, um mic, bes mildeften Ansdrudes zu bes 
bienen, unwahrſcheinlich, daß in folge der Brautpredigt 40 
ohımächlig oder verzüdt gewerden ſeyn jollen. Jundt übers 
geht bieje Unwahrſcheinlichtett. Weiter iſt es unwahrjchein ⸗ 


1) An die stat legte ich nicht aus, daß es bie Stadt bedeute, Im 
ber dee Meifter wohnte, ſondern ©, 114 beweist ber Contest, 
dag id die Berabjgiedung bes Gotteöfreundes als ein Weg 
geben som Orte auffaffe, S. 115 falle id die andere Möge 
Higteit ins Augt 











Tauless Verehrung. 893 
‚Freunde dürfe man feine erafte Chronologie fuchen! Ex hat 
nur die runde Zahl 30 gewählt! 

Zum Meijter fpra der Gottesfreund, ſeit ſieben Jahren 
Habe Gott in ihm viel „Wunders“ gewirkt. Fällt der Ans 
fang der Belehrung des Meifters in das Jahr 1350 (Ende 
1349), jo ſtand alje ber Goitesfreund jeit 1343 im einem 
meuen Leben. Wie jtinmt dieß zu 13387 Jundt erfennt bie 
Schwierigkeit, Wie löst er fie? 11 s'est dirangement sim- 
plifis par la sa tuche de eriligue, Der erjte Drud vom 
Jahre 1498, fagt er nämlich, hat ftatt „fieben" Jahre „zwölf“ 
Jahre. Die Zahl „ſieben“ est inwceeptable; „zwölf ftunmt 
aber zum Jahre 1338: mithin acceptiven wir „zwölf Jahre“, 
Heipt man die ernfte Forſchung treiben? Wahrhaft, hier 
hat ſich bei Jundt feine Untenntnig der Handſchriften ges 
rät, S. 99 und 109 meiner Schrift Habe ih das Ver- 
hältnif des erften Drudes zur Leipziger Handfehrift, der 
jüngften und ſchlechte ſten dargelegt. Aus ihr ift „zwölf 
Fahre” in den erſten Druc übergegangen, Sie hat bie meiften 
Zahlen verfehlt. 1340 jtatt 19465 8 Jahre ftatt 9%). Auch 
dieſe Zahlen find in den erſten Druck übergegangen. Warum 
acceptirt er dem nicht auch diefe? Weil fie ihm nicht cone 
beniren. Ein Anderer fommt nun und fagtz mit meinen 
Forſchungen ftimmt gerade 1340, ober daß der Meiiter nur 
acht Jahre nad) feiner Belehrung gelebt habe, ich acceptire 
alfe dieſe Zahlen. Darf er dieß thun? Gewiß mit bene 
felben Rechte, mit dem es Jundt gethan hat, Was wird 
aber jo aus der Geſchichte? 

Die. „iieben Jahre“ ftimmen abenzu 1338 (1439), wenn 
man in. ber Hiſtorie beim Wortlante bleibt, und 1346 als 
den Anfang der Belehrung des Meiſters annimmt, Aber 
1346 ftinmt nicht zum Berichte über die Predigten des Meifters 


1) Dam [Alt Jundre Muihmaßung über die Art der Schteibung 
beim Gotiestreunde. Uebrigend zeigt gerade bas Farfimile, das 
ergibt, dad der Wotteafreund bie Zahlen fehr beutliä) gefchrieben 
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eb immer gleich bleiben, fonft hegt man gegründetes Mile 
ten in feine Erzählung und in feine Belchrung. Man 
jtz er if ein Schwäper. Beim Gottesfreunde iſt gerade 
6 Kern ber Erzählung viermal eim verſchiedener. Was ift 
alfo? — Weitere Beftätigung meines Urtheiles findet man 
hmir S. 19-24, 28"). 
Bas jagt dann Jundt zu meinen aus dem Goltess 
unde beigebrachten Stellen (S. 23. 121) über bie Uns 
heit? Er ſchweigt. Was über das fortwährende Sich⸗ 
ſſten mit feinen angeblichen Bifionen? Ex beruft ſich auf 
t heiligen Katharina von Siena und Birgitta, Aber iſt 
Jundi jo wenig in ber Myſtit unterrichtet, daß er nicht 
übte, ein Kriterium bie wahren von den falſchen Vifionen 
unterfheiben fei gerabe das secrelum meum mibi, und daß 
H Heiligen erft gegmungen von ihren Führern ihre Offenz 
kungen mittheilten?)? Uber wie bürfen wir an Jundt ſolche 
Sprüche ftellen, der S. 360 Joh. v. Kreuze, Terefa, Franz 
Sales u. ſ. w. auf Eine Linie mit Mabame Guyon und 
olinos fegt? Der Feine andere als die quietiftifche Myſtit 
mt? 


©. 442 fragt Jundt, wie fich denn mein Urtheil, „der 
Hesfreund wollte herrſchen und bei Undern feinen been 
g verfchaffen; bei jeder Gelegenheit komme bas liche 


» | Tundt fragt ©. 660, 06 denn ber Biſchof der Diöcefe, in bee 
dee Moktesfreumd wohnte, fo kutzſichtig geweſen fei, bafı er ben 
Meifter nicht durchſchaute. Jundt wird doch willen, es Eönne 
Jemand bie größten Schwächen befipen, bie ber Umgebung ober 
Seineogleichen bekannt, dem Bliden Höhergefteiter, mit denen man 
felten und in gewiller Chrſurcht verkehrt, entgehen? Wegen ber 
Unterreduug mit Gregor Xl. genüge bie einfache Frage: Ber 
erzählt #6 denn ? (Siehe Nikelaus von Bafel S. 59 und meine 
Gärift 6, 139): 

2) Rach Jundt find ale Bifionen der Gottesfreunde Hallucinationen 
(&. 344). Es fl aber einiger Unterfhied zwiſchen Halluelnationen 
und Biflenen, Gate Dienfie wird Jupdt in biefer Beziehung 
keiften: P. Bonniot, Le mirscle et les sciences medicales, 
Paris 1879. p. DI 81. 

sw 
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oll ich aud; Jundis Polemik harakterifiren? Man vermengt 
168 Gegners apobiktiiche Bemeife mit den Wahrſcheinlichteits ⸗ 
ründen, die doch der Gegner geirennt wiſſen will, verbreht 
verftümmelt befien Husfagen, verfhweigt ober erklärt 
interpolirt die gravirenden Terte, bededt feine wiſſen⸗ 
lichen Bloͤßen, wälzt die Torwäürfe, deren man ſich mit 
bt ſchuldig macht, auf den Gegner, verläpt fi auf Leſer, 
fie des Gegners Schrift nicht zu Geſicht bekommen, und dann 
ft man zum Schluſſe aus: ich bin überzeugt, die hiſtoriſche 
tif wird ſich nicht für den Gegner entcheiden! Ich meine, 
Wiſſenſchaft wird bei diefem Verfahren kaum viel ges 
men, umb vielleicht hat fie ſchon vom Unfange an nidt 
u viel damit zu Schaffen gehabt. 
Uebrigeng bin ih Herrn Jundt ſehr zum Dante vers 
iben. Seine auch noch fo günftige Kritit hätte befjer als 
feinige bie zwei Eäge erhärten können: Tauler ift nicht 


i sentifch mit dem Meifter; die Hifterie ift eine Dichtung.) 


1) Niät weniger mißgläct in Jundr’o Augriff auf des fe. Lütolfe 
Theſe fiber den Aufenthaltsort bes Gotieefreundes mit feinen 
Benofien, und bie Gertheidigung feiner eigenen Hypotheſe dar: 
über, Lütolf fuhte den Mufentbaltsort der Gottesfreunde auf 
bem Schimberg im Entlebud; Jundt aber im Brudertobel, 
Sedel genannt, bei Ganterowil. Uber bei biefer Oypotheſe Mappt 
micht bloß gar nichts, ſondern es ergeben ſich getade aus dem 
Mrenftäden felber, die J. für fie anführt, bie größten Wider · 
fprüpe wit den urfundlichen Bericpten über den Mufenthaktsort 
ber Golteofreunde. Cinige derſelben Kat bereits P. A. Schub iger 
(Heinzih I. von Brandis, Adt zu Einfieveln und VBiſchof zu 
Gonftanz, Freißurg 1870, S. VII ) aufgededt ; aber noch bei 
weiten größere find birjenigen, auf welche ber, Beftätigungsbrief 
Bilheio Heincih füh. I. fonnte mr dur eine, fehlerhafte 
Ueberfepung und Arslegung einer Stelle defjelden feiner Hppo« 
Adele einigen Schein won Möglichkeit verleihen. Ich werde Im 
„Anzeiger fd. Altetth.“ Siehe Art von Geſchichtefabtilat bes 
leuchten. 

Graz, November 1879, 
P. Heintih Seufe Denifle, O. P, 
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und zu verzinfen, das Anſchen von Staat ımd Volk wieder⸗ 
berzuftellen, Obwohl dieſe Thätigfeit nicht mit ber beliebten 
Bezeichnung eines wirthſchafilichen Auffchwunge angepriefen 
worden war, zeigle fie ſich doch um jo fruchtbringender, denn 
ſie war haupiſachlich auf Hervorbringung reeller Werthe, 
brauchbarer Produkte aller Art gerichtet. Cine allgemeine 
Vermehrung des Wohlftandes, ungewöhnliche Steigerung der 
vernünftigerweife hauptjächlich in Verbrauchſteuern beſtehen⸗ 
ben Staatseinnahmen waren bie natürliche Folge. Es ging 
behalb Alles vortrefilich, jolange eine halbwegs confervative 
Negierung beftand, welche den Culturkampf nicht nöthig 
hatte, um ſich ihre Freunde und Interftüger zu ſichern. 
Aber ſobald Mac-Mahon abgetreten war, und unter Grövn 
die Nepublifaner die Staatsgejhäfte übernommen hatten, 
wurde es anders. Mußten man doch die während fünf und 
ſechs Jahren erſprießlicher Thätigleit aufgefammelten Er: 
ſparniſſe nugbar gemacht, in den Verkehr gezogen oder, um 
ganz deutlich zu reden, im die Taſchen der Vollobeglücker, der 
Propheten der neuen Vollowirthſchaft geleitet werben. Die 
Mede Gambetta's in Nomand, wo er den Slerikalismus als 
ben zu befimpfenden Feind bezeichnete, war für die ehren: 
werihe Sippe die frohe Boiſchaft. Mit der Behandlung der 
Ferry ſchen Unterrichtögejeke im Abgeordnetenhauſe begann 
ihr Weizen zu blühen, Aber bevor ned der Senat ebenfalls 
über dieſe Gejege bejihloffen, war ber Krach bereits herein- 
‚gebrochen. Schon aus diefen Grunde, umd von allem Andern 
abgeſehen, ift uns daher nicht bange wegen des Eultur: 
kampfes in Frankreich. Es wird nicht an krampfhaften Une 
ftrengungen fehlen denfelben über Maffer zu halten, aber ba 
ſelbſt der liberale Theil des Volkes durch den Krach miß— 
trauiſcher geworden, dazu der Socialismus als unvermeide 
liches Gefolge des Grundungoſchwindels drohend fein Haupt 
‚erhebt, jo wird es, trat der nationalen Leidenfchaftlichteit, ziem⸗ 
Lich, ſchwer halten, eine länger dauernde Bogeifterung für den 
Culturtampf herworzubringen, 
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Verherrlichung der Republik, wodurch ſich ſelbſt ruhiger Den 
kende berüden lichen. 

Bezeichnender Weite begann der Gründungsfchwindel zu 
einer Zeit, wo ſonſt die Sauregurten-Zeit au der Börfe 
einzutreten pflegt, im rühjahre. Im Uebrigen glich der 
Verlauf auf ein Haar demjenigen, welden man wiederholt 
zu beobachten Gelegenheit gehabt hat. Es wurden Banken 
gegründet, welche feinen andern Zweck hatten, als die eigenen 
Attien mit Wuchergewinn an den Dann, d. h. an. die Dummen 
zu bringen, und dann, fo lange es eben gehen wollte, von 
biejen Banken wieder andere Altieugeſellſchaften in's Leben 
gerufen, bei denen das gleiche Gefhäft in derſelben Meife 
wieberholt wurde. Die Zahl der alſo entjtanbenen Gründer 
banten iſt kaum annähernd feitzuitellen. Nur allein an grö- 
heren Anftalten, d. b. ſolchen deren Capital nach Millionen, 
oft bis 100 und darüber, ſich berechnet, find mindeſtens etliche 
fünfzig oder jechzig entitanden, neben denen ſich ein unabjehr 
barer Schwarm von Meineren Banken als KometensSchweif bes 
wegte. Bei den Banken wurden dann weiter namentlich wiele 
Berfiherungsr und Baugefellfchaften gegründet. 

Die Baugeſellſchaften haben bei diejer Gelegenheit im 
ſchlagender Weije bewiefen, wie das Großeapital das Heinere 
auffaugt und vernichtet. Diefe Geſellſchaften empfahler ſich 
dadurch, dakj fie vorgaben, dem Heinen Mann, befien Mittel 
nicht ausreichten Hänjexbefiger zu werden, zu ermöglichen, 
jeln Geld dennoch auf Häufer und zwar mit um jo größerer 
Sicherheit anzulegen, ſich dadurch alſo eine beſſere Stellung 
zu verſchaffen. Die Bangefefljchaften kauften Häufer maffens 
haft auf, übernahmen andere von den Gigenthümern in Pacht 
und wurden jo Herren einer großen Zahl von Miethhäufern. 
Natürlich gingen ie jofort mit Steigerung der Miethen vor, 
und da bie andern Hausbefiger ſiets mehr für Steigern als 
zum Serabgehen gejtimmt find, fo beeilten ſich viele ihrem 
Beifpiel zu folgen. Die Vertheuerung der Wohnung, biefes 
unentbehrlichften Bebürfniffes, war jomit das Wert des heute 





Mais aud über Aranfeeidh, 903 


immer weniger zu halten, gehen mach einander ein, Die 
Miethſteigerung wird für Viele der Todesftoß ſeyn. Wir 
jehen fo unter unſern Augen fih die Auffaugung des Kleine 
betriebes md Kleinbefiges dur; den Grofbetrieb und dem 
Großbefit vollziehen, Dank dem auf wirthſchaftlichem Ge: 
biete herrſchenden Fauſtrecht; denn anders als Fauftrecht kann 
der ungezügelte, alle Schranfen überhobene Wettlampf, das 
pure Gewährenlaffen nicht bezeichnet werben, Wer heutzutage 
fein mühfem Gripartes zur Begründung eines eigenen Bes 
triebes verwendet, wirft es im dem meiften Fällen im ben un: 
erfättlihen Schlund bes Großbeſitzes, um felbft wiederum in 
ben Stand ber Lohnarbeiter zuchctzufallen. Daß hiedurch 
‚dem Socialismus gründlich im die Hände gearbeitet wird, bes 
darf feiner näheren Ausführung. 

Nirgendwo jedoch tritt auch die Mitſchuld der Preffe 
am bem Börfentreiben fo grell an den Tag als in Paris. 
Jede Gründerbant, die etwas auf ſich hält, läßt mindeftens 
ein wöchentliches Börjenblatt erjcheinen, deren es daher hier 
mehr als ein halbes Hundert gibt. Der Preis der meiften 
ift ſpotibillig, 5, 4, ja felbft nur 1 Franken bas ganze Jahr. 
Der Abnehmer zahlt daher kaum bie Koften der Zufendung, 
im beften Falle das Papier. Bezahlte Inſerate finden ſich 
natürlich wenig im biefen Blättern, welche außerdem vielen 
Taufenden von Perfonen ganz unentgeltlich zugeſchict werden. 
Da liegt es doch auf der Hand, daß es dem Herausgeber 
nur daran gelegen ift, daß fein Blatt gelefen wird, Dass 
ſelbe Hat auch nichts anders zu thun, als die Gründungen 
ber betreffenden Bank in den verſchiedenſten Formen anzus 
preifen. So muß das Gejchäft blühen und müfjen die Koſten 
reichlich herauskommen ; Tetsteres ift ſchon der Fall, wenn von 
hundert Leſern ein einziger auf den Leim geht. 

Verbündete politische Blätter geben Quittungen aus, 
welche am beftimmten Stellen als Zahlmittel angenommen 
werben, Ginige fogar laſſen ihren Abnehmern die Vortheile 
ber Lebenäverfierung angebeihen, Es genügt für ke Mu- 
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Die beiſpielloſe Dienftbarkeit und Verkommenheit der 
Preſſe erklärt es auch, wie es möglich wurde, dap ein Mann, 
der eben erjt wegen Banferott aus dem Gefängniß kam, ſo— 
fort wieder Gründungen im großartigften. Stile beginnen 
Konnte. Ale Blätter, faſt ohne Ausnahme, ſtauden ihm zur 
Seite, empfahlen feine Unternehmungen in den wärmjten Nutz 
drüden. Urfprünglic EifenbapnbausUnternehnter, hatte Piz 
Lippart in feinen belgiſchen Vaterlande mit großem Erfolge 
gearbeitet, bis er Anfang 1875 nad Paris fi begab, um 
feine Kraft auf größerem Felde zu erproben. Es ging ihm 
der Ruf eines weitausblidenden, fühnen Unternehmers voraus, 
der in verhältnijmäßig Furzer Zeit Millionen zu erwerben ges 
wuht und einen entfcheidenden Einfluß auf bie Verwaltung herz 
vorragender gewerblicher und Geldanftalten Belgiens ausühte, 
In Paris begann er damit, die Nayons der ſechs großen 
franzefiichen Bahngeſellſchaften durch ein Neg von Kleinen 
Bahnen zu durchbrechen, fo daß daun zwei ſich Concurrenz 
machende Nege neben einander beftanden Haben würden. Da 
alle großen Geldmänmer und Banfanftalten mit diefen Bahn— 
geſellſchaften verbunden find, jo lud er ſich einen gewmals 
tigen Bund von grimmigen Gegnern auf ben Hals, Dbs 
wohl er fih der Verwaltung des Credit mobilier und ber 
Banque franco-hollandaise bentächtigt Hatte, jowie von früher 
ber über die „Belgijhe Bank für Handel und Induſtrie“ 
herrſchte, vermochte er doch nicht genügende Geldmittel aufe 
gubringen, um es mit jenen verbündeten Mächten aufzunchnen, 
Die frangdfifchen Behörden, wohl durch feine Feinde beein⸗ 
flußt, geftatteten ihm nicht, Prioritäts-Aftien des Credit- 
mobilier auszugeben. Er gründete nun die Societö auxilinire 
du Credit mobiler, für deren Allien von ben genannten 
brei Banken auf fünf Jahre 6 Procent Ertrag verbürgt 
werben jollte. Nun wurde er aber wegen amgeblider Ders 
Höße gegen das Altiengeſetz im ſtrafrechtliche Unterſuchung 
gezogen, und die Zeichnung auf die neuen Aftien auf jede 
Weiſe zu vereiteln geſucht. Nachdem feine Mittel erigint 
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Verbindlichteiten nicht einzulöfen; er verſchwand daher am 
3. November. Er hatie, um bie Papiere feiner Gründungen 
über Waffer zu halten, gewaltig an der Börſe gekauft und 
verkauft, vermochte daher nicht die „Differenzen“ zu bezahlen, 
bie jih auf etwa ſieben Milfionen beliefen, Der Krach brach 
herein, alle Werthpapiere fielen ungemein, manche von 700 
auf 300 Fr. und weniger, jelbft die Nente erlitt einen argen 
Sioß ebenfo gut wie die Aktien alter ficherer Banken und 
Geſellſchaften. Bloß bei den 60 amtlich beſtellten Börjens 
madlern blieben 27 Millionen Differenzen unbezaplt, eine in 
Paris nie erhörte Summe Dabei ward bie „Eonlifje”, 
d. 5. die wilden Mackler, noch ärger mitgenommen, und übers 
dieß die Provinz viel härter betroffen als Paris; deun dort 
hatte man ſich noch mehr als hier auf die gewagten Unter 
nehmungen ber. Gründer eingelafjen. 

Der Schlag war jo ftark, daß die Preſſe, ſelbſt die den 
Miniſtern naheftchende, nichts Befferes zu thun fand, als die 
„beutfche Bande“ und die „reaftionären Bantiers“ zu. bes 
ſchuldigen, aus Haf gegen Frankreich und die Nepublit das 
ganze Unheil angerichtet zu haben. Präfident Grevy lich 
Rothſchild zu ſich befcheiden, um von ihm die Urſachen dieſes 
Unglüdes der Republik zu erfahren, Rothſchild antwortete, 
daß die Kundgebungen der zurüdgefehrten Amneſtirten und 
Secialiſten, ihr bedrohliches Auftreten, gegen welches bie Res 
gierung nicht Thatkraft und Entſchloſſenheit genug zeige, das 
ganze Land beunruhige, bad Vertrauen erjchüttere und ſchwere 
Beſorgniſſe erwede. 

Die Regierung jcheint ſich dieß zu Herzen genommen 
zu haben. Sie zeigt wieder Thattraft, freilich nicht nad) der 
richtigen Seite hin; Die Zeitungen fündigten (am 15. Nov.) 

an, daß der Minijter des JInneru, Lepere, einfchneidende Ges 
feße vorbereitet habe, Durch das eine jollen die Didcefen 
die Rechte ber juriſtiſchen Perjönlichfeit verlieren; fie ebenfo 
wie bie Kirchenfabrilen follen nicht mehr das Recht haben, 
‚au Grgiehungss und wohlthätigen Zwecken Schantungen, Vers 
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den Megierenden , abzulenten — für ven fall daß bie 
Sulturkampf-Hgitation hiczu nicht mehr ausreichen follte, 
Durch den Gründungsfhwindel nahm auch die focialiftifche 
Bewegung wieder eine größere Ausdehnung an, Sie bes 
Kundete ſich durch befonders in Paris zahlreiche und umfafjende 
Wrbeiteinftellungen und durch den Socialiften « Eongreh in 
Marſeille. Eine treibende Kraft von Bedeutung ftellten hie: 
bei die aus Neukaledonien zurüdgefehrten Amneftirten. Dies 
jelben famen in Gruppen von je einigen hundert, je had) der 
Ankunft der Schiffe, im Laufe des Sommers in Paris an, 
wurden ſchon am Hafen, Port Vendres, mit feftlichen Ges 
pränge empfangen und gefeiert, während an allen Stellen, 
wo ber Bahnzug einigen Aufenthalt gejtattete, die ſocialiſtiſchen 
Vereine bereit ftanden um die Helden und Märtyrer ber Re 
publit zu begrüßen. In Paris ſelbſt hatte jchon früher der 
Geweinderaih 100,000 Fr, zu ihrer Unterftügung bewilligt, 
welde an das bezügliche, von Viktor Hugo und Louis Blanc 
geleitete Gomite gezahlt wurden. Den Arbeitern genügte dieß 
aber nicht. Sie bildeten ein „Socialiſtiſches Hülfscomite 
für Ammneftirte und Nichtamneſtirte“, weldes mit rothen 
Fahnen und Abzeichen fih auf dem Bahnhofe einvichtete, 
durch Frauen und Männer mit rothen Abzeichen Samm- 
lungen unter der Maſſe vornahm, welche fich bei jeder Ans 
tunft Unneftirter eingefunden. Das „Socialiftifche Eomite” 
Derfammelte auch Tanjende von Gefinnungsgenoffen zur Be: 
gleitung der Leichen einiger kurz nad ihrer Ankunft vers 
ftorbenen Amneftirien. Die, ſelbſtverſtaͤndlich ohne kirchliche 
Mitwirkung veranftalteten, Leichenzüge und Beerdigungen ges 
ftakteten ſich zu großartigen Kumdgebungen. Das Gomits 
leitete auch die Arbeiteinftellungen im Vereine mit den fo« 
enannten Arbeitersfammern (Chambres syndieales) der einz 
Kin Gewerbe, Und in derjelben Weife ftand es aud) mit 


dem focialiftifchen Wrbeiter = Congreß in enger Verbindung. 

Bei dem Eongreh wurde jeben Tag für die feiernden Pariſer 

Urbeiter gefammelt: Im Oktober wurde ber Koma 
aauur. » 
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gers Mionttetraus Marfeille mit allen gegen zehn Stimmen 
angenommenen Sage: „Boden, Untergrund, Werkzeuge und 
Ropitoffe ſollen als Gollektiv « Eigenthum Allen angehören 
und von ber Gejellichaft als unveränferlic erklärt werben, 
der jie zu gute kommen.“ Damit ift ber ſocialiſtiſche Ger 
danke folgerichtig zu jeiner legten Entwickelung gelangt. Zur 
gleich aber Liegt Hierin die ſchaͤrfſie Verurtbeilung der frevel⸗ 
haften Eigenthumserwerbung, wie ſie gerade während ders 
jelben Zeit an allen franzöfifchen Börjen in höchſter Blüthe 
ftand. Wenn der Arbeitende ſieht, wie er trog aller Mühen 
nur die Nothdurfi erwirbt, daneben Andere ohne Mühe und 
| Urbeit, durch bloße Berechnung und Ausbeutung, über Nacht 
ungeheure Neichthimer anhäufen, dann ift ber Mißbrauch der 
Eigentbumserwerbung zu grell und zu ſchreiend, um nicht die 
Räugnung des Eigenthums ſelbſt notbwendig hervorzurufen. 
Die Gleiäheit und Brüberlihfeit, welde ja die Grundlage 
ber Republit ſeyn follen und vorläufig wenigitens ihr Wahl 
ſyruch find, verlangen es nicht anders. Gegenüber bem Börjens 
und Grundungeſchwindel, der Ausbeutung Aller zu Gunften 
einer Claſſe, der alle Etantseinrihtungen dienſibar find 
zu diefem Zwecke, darf es gar nicht Wunder nehmen, ers 
mangelt jogar nicht ganz der Wahrheit, wenn ein Nebner 
(Roche) auf dem Eongrejje in Marjeille verkündet; „Ihr Lüge, 
wenn ihr behauptet, das Eigenthum ift die Frucht der Arbeit; 
wenn das wäre, müßten wir, bie wir bier find, Alle reich 
ſehn. Das Eigenthum iſt bie Frucht des Zufalles und 
der Lit.“ 
Es entjpricht ganz bdemjelben Gebanfengange, wenn ber 
Gongreh ſich gegen die Höhern auf Steuerzahlers Koſten untere 
U Hallenen Schulen ausſpricht. „Die Höheren Unterrichtsanftalten 
\ find eine Pflanzjejule von Ariſtotraten“, und „das Programm 
ber Univerfität (ftaatlicher Unterrichtsförper) ift cine Altern» 
| \ heit.“ Die jegige übertriebene, oft geradezu unvernünftige 
| Staatsfhulmeifterei legt den ftäbtifchen und ne Ar: 
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Blätter der herrſchenden Partei erflärten biefen Beſchluß als 
eine zeitweilige Verirrung einer übrigens je weijen und Acht 
republifanifchen (pas bewies ja der Beſchluß für Austreibung 
ber Religion u. ſ. w.) Verſammlung, bie fo manches Vers 
ftänbige zumege gebracht. Solche Verirrung fei indeß er⸗ 
Märlich, va bie Leute durch das Kaiſerreich und die „Herifale 
Besormundung“ jo lange Zeit jeder Webung bes Verfamm: 
Aungsredhies hätten enibehren müjfen. Man brauche ja nur 
an ben in Frantreich jo Außerft zahlreichen Stand der Meinen 
Grundbefiger und Gewerbireibenden zu benten, um das Un: 
zuträgliche, Nebelhafte und deßhalb wenig Schäblice biefes 
Beſchluſſes ſofort zu begreifen. Man müffe ſich beeilen bie 
vernünftigen Forderungen des Gongreffes zu erfüllen, dann 
würben deſſen Mitglieder und Anhänger fich auch beeilen, 
auf alles Unzuträgliche zu verzichten, ba fie ja alle fo ents 
ſchiedene Republitaner feien. Jene „vernünftigen Forderungen“ 
find natürlich wieder: Austreibung ber Jefuiten und Cultur⸗ 
tanıpf. Darum ſtieß num auch die Leitende Preſſe infolge bes 
Morfeiller-Congrefjes von neuem ein wahres Wuthgeheul gegen 
bie Kleritalen“ aus. Für den Augenblick ift es gelungen, 
damit die öffentliche Meinung nochmal zu betäuben, Wie 
Mmangenehm wird aber bei den Herrſchenden das Erwachen 
ſeyn, wenn die Socialiften, im Verfolg ibres Programmes, 
benjelben in Erinnerung rufen, was Bürger Roche auf dem 
Gongreß fagte: „drei Anftalten erdrüͤcken vie Menfchheit: 
Religion, Autorität und das ausbeutende Gapital.” 

Der Marfeiller SocialiftenGongrei dürfte der Ausgangs: 
punft eines großen Aufſchwunges des Socialismus in Frank: 
reich werben, indem er den gleichgefinnten Arbeitern gegeben, 
was diefelben Bisher nicht gehabt: eim genau umfchriebenes 
Programm, ein Glaubensbefenntnig. So zahlreich die Sos 
eialiften und ihre Muhänger in frankreich feit langer Zeit 
auch geweſen, jo hatten jie doch nie vermocht, ſich fiber ein 

. gemeinfanies Programm und ebenſolche Organifation zu ver⸗ 
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Für die Wahrheit biejer Säge der Encyclita bringt das 
meuejte Wert von Dr. Stöll: „Das Ehriftenthum und 
die großen Fragen der Gegenwart auf dem Gebiete 
des geitigen, ſiutlichen und jocialen Lebens"), ſchlagende Bes 
weile, Mit tiefer Gelehrfamteit und einer dem Verfaſſer 
eigenen Haren Darſiellungoweiſe zeigt derfelbe, daß all die 
Wirrniſſe auf wiffenfäyaftlichen, fittlichem und politiſchem Ge: 
biete, an denen unfere Zeit krantt, in dem Abfalle vom Ehriften: 
thum wurzeln. ‚Viele von den zahlreichen „Fragen“, an beren 
Loͤſung ſich die ftärkjten Geifter des Jahrhunderts vergebens 
abmũhen, „Könnten ſchon gar nicht aufgeruorfen werben, went 
man nicht auf den Geiſt des Ghriftenthums bereits verzichtet, 
den hrijtlichen Glauben in der poſitiven Faffung, wie er von 
der Kirche getragen wird, nicht bereits aufgegeben hätte.“ 
Viele andere „sragen“ hinwiederum würden in ihrer Loͤſung 
viel weniger Schwierigfeit bieten, „wenn man dabei den chriſt⸗ 
lichen Standpunkt einnähme.“ Der Verfaſſer unternimmt e3 
deßhalb den Weg zu zeigen, den man einjchlagen muß, um 
eine gründliche und befriedigende Loͤſung der fragen zu ers 
‚sielen, die das heutige Gefchlecht jo unglüdlich machen. „Wir 
wollten zeigen“, jagt derjelbe, „daß das Chriftenthum allein 
und die Möglichleit bietet, in den Wirrniffen ber Gegenwart 
und zurecht zu finden, daß die chriſtlichen Grundfäge allein 
einen fiheren Waßftab gewähren für die rechte Geftaltung 
des geiftigen, fittlichen und focialen Yebens der Menfhen und 
Bab unjere tieffrante moderne Geſellſchaft nimmermehr ge: 
ſunden kann, wenn fie nicht zum Chriſtenthum zurüdtehrt und 
den chriftlichen Geift wieder Ichendig in fich aufnimmt.“ (Vor: 
rede ©. V.) 


I) Tex oe Titel lauter: Das Chriſtenthum und bie grehen 
Fragen der Fegenwart auf bem ebiete des geiſtigen, ſiulichen 
umb focialen Bebens. Upslogerih pbilofophifge und focials 
golitiicpe Einbien von Dr, Albert Etöll. 1. 8b. (FI. 421), 
Mainz, Ricchheim 1879. 
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thume in's Gegentheil verfehre und dann für feinen Zweck 
gebrauche; wir müfjen fie zurücterobern für das Chriſtenthum; 
wir müffen fie wieder zurüdtverpflangen auf jenen Boden, anf 
welchem jie urſprunglich aufgeiproßt find und auf welchem 
allein fie auch gedeihen und ihre jegensreichen Früchte für 
die Welt tragen können. Solange diefes unterbleibt, ift bie 
Vertbeidigung des Chriſtenthums gegen feine Keinde nur eine 
halbe; erſt dann wird fie mit ganzem Erfolge geführt wer: 
den fönnen, wenn auch diefer Aufgabe genügt wird.” (8. 77.) 
Obwohl fih Stödl in feinen apologetiſchen Stubien 
weniger an die Gelehrten als vielmehr an die breiteren 
Schichten wendet, fo darf man daraus doch nicht ſchließen, 
als ob biefelben der alljeitigen und tieferen wiſſenſchaftlichen 
Begründung ermangelten. Durdaus nicht; der Berfaffer 
bringt zwar nicht jenes wiſſenſchaftliche Beweismaterial herbei, 
das zu einer fuftematifchen Behandlung diefer Fragen noͤthig 
wäre, aber es fehlt nichts an ben ausfchlaggebenden imb zur 
Sache gehörigen Momenten, Der Verfaffer befigt die nicht 
hoch genug anzujchlagende Gabe, auch die ſchwerſten Probleme 
ſo Mar und durchfichtig zu geben, daß auch ber gefunde Sim 
des gensöhnlichen Mannes ohne befondere Mühe ihm zu 
folgen vermag. Hierin zeigt ſich eben der Meifter in ber 
Philoſophie. Wir hätten nur gewänfcht, daß Dr. Stoͤckl 
mit Nücficht auf ben großen Leferfreis, für den fein Werf 
beftimmt ift, die lateinifchen Gitate aus der hl. Schrift und 
anderen Werken deutſch gegeben oder wenigftens die deutſche 
Heberfegung in den Anmerkungen beigefügt hätte. Nicht 
minder wäre es aus demfelben Grunde fehr vertheilhaft ges 
weſen, wenn der Berfajjer viele Fremdwörter und philoſophiſche 
Terminen, die dem gewöhnlichen Manne und mitunter jelbft 
Gebildeten unverftändlih find, vermieden hätte. Was foll 
ber nichtftubirte Mann mit Ansbrüden anfangen wie 3. B. 
„Antinomismus, fucintt, Dutrirung, Effronterte* u. dgl? 
ı Möchte der Verfafjer diefe beiden Bemerkungen für den IL 
und IM. Band berüdjichtigen, um fein ausgeriinds Bat, 
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eine Gabe, ſendern auch eine Aufgabe. Der Menſch fol 
ſtreben, bieje Wahrheit, nachdem er ſie durch ben Glauben 
aufgenommen, auch zur wiſſenſchaftlichen Erkenntniß zu 
bringen... Das Chriſtenthum verhält ſich alfo in dieſer 
Richtung zur Vernunft als eine treibende Macht; durch die 
Fälle, Größe und Grhabenheit der Wahrheiten, die ed ihm 
zubringt, ſporut es diefelbe an, von der „Fides* zum ‚In- 
tellectas*‘ ‚forizugeben; das Chriſtenthum ift ein Stachel, der 
ſich in ‚dern. menschlichen Geift einen, um ihn zur Arbeit des 
Denkens, von innen heraus zu jollicitiren. Der Glaube ift 
der Wiſſenſchaft nicht bloß nicht, feindlich entgegengefegt, er 
verhält ſich vielmehr zu diejer als das treibende und, ermum- 
ternde Element" (S.,23). Mit dem Chriftentbum beginnt 
deßhalb ein ungeahnter und bisher unbelannter wiſſenſchaft- 
lichet Aufjcwung ; im idealem Fluge erhebt ſich die Wiſſen ⸗ 
ſchaft zu den tiefften und hoͤchſten Negionen und gerade dort 
weilt fie am längften und liebften, wohin das heidniſche Wiſſen 
nur jhüchtern den Fuß zu ſetzen wagte. 

In der zweiten, dritten, vierten und fünften Stubie bes 
leuchtet. der Verfafjer den unerhörten Mißbrauch, ben der 
Liberalismus mit den Schlagwörtern von Fortſchritt, Frei⸗ 
beit, Gultur und Urbeiterglüdt treibt. Diefe vier Studien 
fragen demnach den Titel: Das Chriſtenthum und der Fort⸗ 
ſchrin; das Ghriftentbum und. die Freiheit; das Chriſten- 
tbum und die Arbeit; das Ghrijtentbum und die Cultur. 
Stödl entwidelt den Inhalt diefer Begriffe und beweist uns 
teiderleglih, daß der volle Inhalt diefer Ideen nur im 
GEhriftenthum verwirklicht worden ift. Das Heidenthum kannte 
weder einen religiöfen noch ſittlichen Fortſchritt, ebenfo wenig 
bat 28 die Menjchen frei und civilifirt. gemacht, und wie ſehr 
die Arbeit verachtet war, iſt befannt, Grit das Chriſten- 
Abm hat intellektuellen, religidjen und forialen Fortſchriu 
gebracht, und das Chriftentyum allein ift die Quelle wahrer 
Kreiheit, der Willensfreiheit, Gewiffene: und Glaubend- 
freiheit, ber ſocialen, bürgerlichen und politifhen Freiheit. 
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Voltsgeifte herauegewachſen. „Das Chriſtenthum haft jede 
Kuchtigaft. Es hat das Menſchengeſchlecht befreit von der 
Knechtichaft der Sünde und es in bie Freiheit ber Kinder 
Gottes eingeführt. Dieje Freiheit der Kinder Gottes wirft 
nun aber ihren Wiederſchein in alle Gebiete des menſchlichen 
Lebens hinein. Sie fihert die Willensfreiheit und bie per: 
fönliche Freiheit, fie begründet und erhält die Glaubens und 
Gewifjensfreiheit, fie erzeugt, nährt und pflegt die joctale, 
die bürgerliche und politifche Freiheit. In ber Freiheit der 
Kinder Gottes ift Alles beſchloſſen, was cs an wahrer und 
fegenbringender Freiheit für ben Menſchen gibt“ (S. 168). 

Wir unterſchreiben alles was ber Verfaſſer in diefen vier 
Studien vorträgt, nur der Gedanke will uns nicht eingehen, 
daß das Heidenthum bewegen, weil es die Natur vergötterte 
und über den Menjchen jegte, feinen Kortfchritt in ber ems 
piriſchen Naturerlenntnig zu inauguriven vermochte (S. 85). 
Wir glauben im Gegentheil, daf nach dem Aufgeben Gottes 
als eines überweltlichen Weſens und nad der Läugnung ber 
Unfterblichfeit der Seele die Vernunft defto heftiger den Erd⸗ 
ball zu erforjchen verlangt md die um fo mehr, wenm ſie 
in demſelben etwas Göttlices erfennt, Wir jeben dieß an 
dem modernen Heibenthum; je mehr. es Gott und die geiflige 
Seele läugnet, deſto mehr burdwühlt es die Exde, um ihre 
Gefege und Geheimnifje zu erlaujchen. Allerdings trägt eine 
ſolche Naturerkenntnig nie zur wahren Givilijation bei; ſie 
fittigt und veredelt die Menfchen nicht; fie dient nur dazu, 
um ein comfortables und lururiöfes Leben zu verſchaffen, bie 
Sinnlichkeit und das Verlangen nad irdiſchen Gütern zu 
fteigern und den Menfchen immer mehr zum verfeinerten Thiere 
herabzubrüden. Auch dafür zeugt die Gegenwart; der große 
artige Aufſchwung der Naturwiſſenſchaft und die grofartigen 
GErrungenjchaften auf diefem Gebiete find leineswegs der Cultur 
zu gute gekommen. Ich weiß wohl, daß der Liberalismus 
ſehr gern auf dieje Errungenjchaften und die glänzenden Er— 
finbungen ſich beruft, die unter feiner Aera und ohne doa 
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Schaar von ‚Wunbern‘, aber das eine unvernünftiger als 
das andere: Er verwirft die Wunder bes Chriſtenthums, um 
den menfhlichen Geift von ‚abergläubifchen Vorurtheilen‘ zu 
befreien und ihn ‚aufzuklären‘; dafür aber umgibt er dene 
ſelben mit einer düftern Wolte von unverftändlichen, ſinnloſen 
und widerſprechenden ¶ Wundern, töbtet dadurch die Ver: 
minft, indem er jie zwingt, Widerjprechendes als wahr hin⸗ 
zunehmen, und ftürzt ſie hinab in die tieffte Nacht." (S. 319). 
— Es find in der Siudie wohl nicht alle Punkte erörtert, 
die zur Theorie vom Wunder gehören. Darans iſt aber 
dem Verfaffer fein Vorwurf zu machen, weil der Zweck jeiner 
Studien eine volle Doktrin über dad Munder nicht fordert. 

Bei der hoͤchſt zeitgemäßen achten Studie: „die chriſtliche 
Heiligen · Verehrung und der moderne Gultus des Genius“ 
begegnet uns daſſelbe Schaufpiel, wie beim Wunder. Der 
Weltgeift kann nicht genug die chriſtliche Heiligenverchrung 
verläftern und als abgoͤttiſch verfchreien; aber derſelbe Welt: 
geiſt ſchafft ſich einen ganzen Kalender von Heiligen. Gott 
und den Heiligen verweigert er den Gultus, aber jeinen 
„proßen Männern“ jtrent er Weihrauch; ihnen errichtet er 
Statuen und Standbilder und jhmüct damit die öffentlichen 
läge und Gebäude, Er nennt das „Eultus des Genius.“ 
Was ift das Weſen diejes Eultus? „Es it im tiefiten Grunde 
nichts anders als Menjhenvergötterung“, weil jeber 
Anklang an ein höheres religiöjes Princip fehlt und der Menſch 
mie als folder ob feiner Verdienfte auf den Altar geftellt 
wird. Diefer Cultus ift um fo unfinniger und unvernünfs 
tiger, als der Weltgeift an feine unſterbliche Seele glaubt, 
Diefer Cultus bat deßhalb Feine reale Unterlage, er gilt keinem 
febenden Wejen, er gilt nur einem Phantom, das nur in ber 
Erinnerung lebt. Das Heidenthum konnte mit größerem 
Mechte feine Statuen  aufftellen, weil es an ein Fortleben 
feiner Helden im Jenſeits glaubte „Fin eigenthümliches 
Berhänguig! Dean hat die hriftliche Heiligenverehrung faͤlſch⸗ 
licherweife als Gößendienft verurtbeilt und ift aun felkit bei 








LXIX. 


Ein Heirathsprojelt der Königin Karoline von 
Neapel. 
Zur Geſchichte Ludwigs J. von Bayern.) 


Während des Earnevals 1805 befand ſich der junge 
Prinz Ludwig von Bayern in Begleitung feines Exrzichers 
von Kerjchbaum am königlichen Hoflager zu Neapel und 
wurde von den beiben Majeſtaͤten, bem König Ferdinand IV, 
und deſſen Gemahlin, der Königin Karoline, im zuvors 
tommendſter Weife aufgenommen. Man erjchöpfte fi fr den 
hohen Gaft im Feſtlichteiten jeder Art und fuchte dieſelben 
dem Geſchmack und den individuellen Neigungen des als 
Kunftfreund jchon bekannten Prinzen möglichit anzupaſſen. 
Unter Anderem wurde ihm zu Ehren eine Ausgrabung von 
Pompeji veranftaltet, für die mit Muger Berechnung feiner 
Viebhabereien Alles, was gefunden wurde, vorbereitet worden 
war. So fand fid, darunter ein Topf mit altpompejanijchen 
Mehl, aus welchen ſogleich ein antiker Pfannentuchen ges 
baden wurdet). 

Diefer Zuvortommenheit lag ein Heirathsprojeft der 


1) Dieje Anekdote erzahlt Rehfues in feiner von U. Kanfmanı in 
Hillebranbs Italia“. Bd. Ul. S. 206 — 261 auszngswelle mite 
getheilten Atobiogtapkie. Dieſe Autobiographie il die Haupt: 
quelle für unfere Darfiellung ; ſodann it des Freiberm von 
Helferk trefflihes Wert: „Rönigin Karolina von Neapel und 
Sigitien im Hampfe gegen bie franzöfijhe Weltmacht“ (Wien 
1878) öfters benüßt werben, 

say. ” 
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lernen. Weber diefe Audienz, zu welcher er auf Nachts eff 
Uhr in ven Palaft zu Neapel befohlen worden, bat une 
Rehfues folgende interefjante Mittheilung gemadit: 

„Man führte mich in einen großen und hoben Borfaal, 
welcher jchlecht beleuchtet war, und bemerkte mir, daß ich 
bier die Befehle Ihrer Minjeftät abwarten ſollte. Ich harrie 
geraume Zeit, als man mir jagen ließ, ich müßte mich ger 
dulden; ber König je fochen won der Jagd zurüdgefchrt 
und ‚Hätte der Königin feinen Beſuch ankündigen lafjen, der 
übrigens von kurzer Dauer ſeyn würde... Es währte auch 
nicht Lange, jo hob ſich der Vorhang der entjerniejten Thuͤre. 
Einige Pagen und Läufer traten: mit langen Wachskerzen, 
wie fie bei Progefjionen getragen werden, ein; der Monarch 
folgte ihnen, und ein ähnlicher Schweif von Kerzenträgern ſchloß 
den Zug. Ferdinand IV. war ein großer ftattlicher Mann mit einer 
gewaltigen Nafez er trug ſich ſchon etwas gebüdt und ging 
anf ein langes ſpaniſches Rohr geitügt einher, als ob er 
ſehr ermüpet: gewejen wäre. Langſam ging der Zug in ziem⸗ 
licher Entfernung an mir vorüber. Er batte für mich in der 
balben Dämmerung des. großen Saales eiwas Schauerlihes; 
denn der Charakter diefes Fürsten ſchien feit feiner Nüdkehr 
aus Sicilien ) ganz anders geworden, als man ihn früher 
gefannt haben wollte, Vieles. von den graufamen und uns 
gerechten Handlungen, melde man gegen die. Anhänger der 
Franzoſen ausgeübt hatte, wurde ihm perfönlich zur Laft ges 
legt; wenigſtens ſoll cr dabei eine, Härte und Unverſöhn ⸗ 
lichkeit gezeigt ‚haben, die feinem Herzen ebenſowenig Ehre 
machten wie jeinem Verftand. Es war mir, ale ob die Geiſter 


N Km 7,8, Dejember 1798 hatte Frankteich Neapel und Sardinien 
bem Krieg erflärt; am 2. Januar 1799 war bie neapolitaniihe 
Höuigsjamilie mac Sieilien geflohen. Obwohl am 18. März 1801 
vwiſchen Ftantteich und Neapel der Ftiede von Florenz abger 
Gleſſen werben, fehrte ber König doch exit im Juni 1802 nad 
Reapel zuräd; am 20. Hugufi af bie Königim bert ein. 

es 
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gierung mit dem Kaifer Paul in ber Maltefer Angelegenheit 
abgeſchloſſen hatte, Gin geheimer Artikel dazu hatte eine 
Vermãhlung bes bayerischen Thronfolgers mit einer ruſſiſchen 
Gropfürftin feftgefegt, und es ftand nicht zu erwarten, bafı 
man in München die Verbindung mit einem jo mächtigen 
Haufe ohne erhebliche Motive fallen lafjen würdet). Rehfues 
verdautte diefe Kenntniß dem Herrn von Nechberg ; im reife 
der Königin wuhte man nichts davon, und die Gräfin ſtuhle 
nicht wenig, als ihr Nehfucs von diefent Hinderniffe ſprach. 
Die Damen verloren jedoch nicht den Muth, fondern trafen 
bie Unftalten zu einer fofortigen Miffion am den bayerischen 
Hof. Mande Perfönlichkeit wurde in Vorſchlag gebracht; 
ber einen fehlte diefe, der andern jene nothwenbige Eigen: 
ſchaft — ſchließlich machte man Nehfues den Antrag, die 
Sendung zu übernehmen, und er ging darauf ein. 

Am 7. Februar 1805 reiste er in einer bequemen königlichen 
Kaleſche von Neapel ab und waram 20, d, Wis. in München, 
Nachdem er fi dort eiligſt, der Vorſchrift gemäß, mit Zopf, 
Puder und Schnallenſchuhen verfehen, ließ er ſich beim Grafen 
Montgelas melden , überbrachte ihm die neucften Nachrichten 
über das Befinden des Prinzen und berichtete zugleich, da 
er Befehl habe, einen Brief der Königin von Neapel zu 
eigenen Händen des Kurfürften zu überreichen. Montgelas 
verſprach, die Befehle feines Herm einzuholen und Rehfues 
ſogleich hievon Kenntniß geben zu wollen. Erft nad) einigen 
Zagen erhielt diefer ein Schreiben des Minifters, worin die 
zur Audienz anberaumte Stunde mitgetheilt wurde. „Ich 
erſchien“, heißt es im Nehfues’ Autobiographie, „zu der bes 
flümmten Zeit, und der Graf hatte mir kaum noch ein paar 


+ 1) Berg, „Aus ben Aufzeichnungen des bayeriſchen Staatsıniniflers 
Srafen von Montgelas. IV. Nbbrud; ber bayerifh + ruffljhen 
Heiratbsunterhanblungen*, in ben Hitor.«polit. Blättern Bo. 83, 
©. 182 ji. 
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VUebher bie zweite und letzie Audienz bei Max Joſeph 
ſchreibt Nebfues: 

„Es war Morgens bei guter Zeit in ber koͤniglichen 
Reſidenz jelbft, wo ich durch eine dunkle Treppe in einen 
Saal geführt wurde, um den Monarchen zu erwarten. Ex 
trat auch. gleich aus den Gemächern beraus, übergab mir den 
Brief an die Königin, fagte mir noch das Verbindlichſte für 
fie und wenige freundliche Worte fir mid — damit war 
meine Mifjion beendigt.“ 

Am, 10, April war der Abgeſandte wierer in Neapel, 

Hier hatten ſich unterdejfen die Umftände geändert. Der 
Prinz hatte durchaus keine Neigung an den Tag gelegt, ſich 
ber ihm. zugedachten Prinzeſſin zu nähern;t) und fo hatte 
die Königin ben vorher ſo eifrig betrichenen Plan Thon aufs 
gegeben, bevor ihr Rehfues das Scheitern feiner Bemühungen 
mittheilen tonnte, 

Von einem nicht uminterefjanten Umftande, welder in 
diejes Heirathisprojeft hineinſpielt, ſcheint Rehfues trotz feines 
Verkehrs mit der Graͤſin Zichy feine Nachricht erhalten zu 
haben, daß nämlich ine imperialiftifchen Lager der Fortgang 
jener Angelegenheit nicht ohne Argwohn und Mifftimmung 
beobachtet und verfolgt wurde, *) 

Seit ſich Napoleon zum Kaifer aufgeworfen, ging fein 
Streben darauf hinaus, das Schidjal der Bonaparte 
durch Familienbande mit dem der alten Fürſtenhäuſer zu 
Berttüpien. Schon war Napoleons Scheller Elije (1799) 
mit dem Kürten Baceiocht vermählt; des Kaiſers Liebling 
Pauline Hatte in dem alten und vornehmen Haufe Borgheſe 
Aufnahme gefunden; auf den wurttembergiſchen Thronfolger 
hatte ſich mit gleichen Abjichten ſchon der Blick des erſten 
Conſuls gerichtet, ®) jegt hatte er jeine Augen auf die jüngere 
unT” war [Kon am 2% Fedtuat nah Rom abgegangen. 

2) Helfert a. a. Di 146, 149. 
3) Berg. Rebiues bei Kaufmann a, a, OD. Der württemberglide 

‚Kurpring war gleihfals um bieje Zeit in Neapel geivejen, fonnte 
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Herr Albertus über die „innere Politif Oefterreihs”). 


So betitelt jih cine neuerliche Studie bes Verfaſſers, 
deſſen Schrift über die äufere Yage der öfterreichijchen Mo— 
narchie wir vor Kurzem beſprochen haben. Jetzt find es die 
focialspolitiichen und wirtbfchaftlichen Fragen der Geſammt⸗ 
monarchie, die er zum Gegenſtand feiner Betrachtungen macht. 
Hoffentlic) verargt man es uns nicht, wenn wir jagen, daß 
Alles was Oeſterreich heit, noch immer zu den ſchwierigſten, 
aber auch angiehendften Problemen der Gegemvart gehört; 
und da bie wirthſchaftlichen Berhältniffe des Neichs in der 
Literatur vergleichsweije weniger behandelt worden find, als 
die politifchen im engen Einne, fo bietet die vorliegende 
Schrift befenderes Intereſſe. 

Wir wiſſen nicht, wer der Verfaffer ift, der ſich unter 
bem fingirten Namen „Albertus“ verbirgt, wenn wir auch 
allerdings nicht ohne beftimmte Muthmaßung find. Jeden— 
falls iſt es ein Mann, der über das Nivea des gewöhns 
lichen Publiciſten hinausragt, vielleicht fogar ein Staats 
mann a, D. Cr hat auch die Mittel, ſich das Material zu 


1) Drud und Verlag von Fel. Rand zu Anınsbruf 1879. — Ueber 
‚eine frühere Edhrift des Derfaffers vergl. „Hiftor.spolit. Blätter“ 
Banb 83, ©. 709 fi. 
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wiclung zu einen Weltreich, ich jage „Reich“, zuzutrauen, 
und zwar mit ofteuropätfchen Elementen. 

Indem nun der Verfaſſer, gegenüber der centraliſtiſchen 
Staatsnatur Preußens, für Oeſterreich das Geſetz bes Köbera- 
lisnus reflamirt, iſt er doch nicht der Meinung, daß eine 
blofie Verfajungs-Aenderung in dieſem Einne am ſich ſchon 
die politiſche, geſchweige denn bie jeciale Zutunft Oeſterreichs 
verbürgen fönnte. Gerade dieſe Staatsform bedarf vor allen 
des Durchdrungenſeyns ber Regierung wie ber Negierien von 
einer höhern Idee, die pofitiv gegeben ift und nicht von jedem 
Einzelnen für den eigenen Hauegebrauch gemacht wird. Ohne 
dieß föberirt ſich nichts. öberalismus und moderner Libero: 
lienus vertragen fich wie Feuer und Waffer, hingegen iſt der 
Kathelicismus dem erftern von Haus aus ſympathiſch wie 
auch umgefehrt. Ein Reich, das nicht nur Jahrhunderte jeiner 
Ungehörigteit zur katholiſchen Kirche Hinter fich hat, ſondern 
auch durch bie Geſchichte und die Aufammenjegung feiner 
Beſtandtheile auf die föderaliſtiſche Geſtaltung ſeines Staats: 
weſens angewieſen ift, verfällt der Ärgften Widernalürlichteit, 
mern es unter liberale Herrſchaft geräth. Dafür iſt Oeſter⸗ 
reich ein einzig daſtehendes Paradigma. 

Wir wünfden uns Glüd, daf wir den Gedanfen, ber 
unfer Urtheil über die politifchen Metamorphoſen Defterreichs 
ftets beherrſcht hat, mit den Worten eines öͤſterreichiſchen 
Patrioten wie Herr Aibertus präcifiren können. „Nur für 
Dejterreich beftcht die Hoffnung einer focialen Reorganifation 
auf tatholiſcher Grundlage; und diefer Umftand bildet ſo ſehr 
den Hauptgrund unſerer Beruhigung über Defterreihs Zur 
lunft, da wir diejelbe, trag aller übrigen Vorzüge, für ſehr 
ſchwarz erkennen würden, wenn der öfterreichiiche Katholi— 
ciomus fich noch länger vor den fogenannten ftarten Geiftern 
fo ängftlich vertriecht, wie es 4. B. dort der Fall ift, wo 
man aus Furcht vor den Mohamebanern die Katholiken in 
Schuß zu nehmen ſich ſcheut, oder wo man Anftand nimmt, 
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rationsweien als das einzige Heilmittel benennt, weldes ber 
tranten Geſellſchaft wieder aufhelfen Könnte. „Mur Eineo“, 
ſagt Here Albertus, „muß dabei wohl in's Auge gefaßt: wer⸗ 
den: ohne Opfer, ohne Hingabe an die gemeinfame Sache, 
ohne ein Außerft Iebbaftes Anterefje für diefelbe, ohne Unter 
ordnung der eigenen individuellen Einfälle, Gelüſte und Bes 
quemlichteiten, ohne Begeifterung. für ein höheres Ziel find 
feine Erfolge zu erreichen. Das muß man diefen Earbonari, 
Knownothings, Nipiliften und Socialiften laffen: fie verfichen 
68, das eigene Ich im Interefje der Sache, der fie dienen, 
in hohem Grabe zu vergefjen.* 

Herr Albertus hat volllommen Net: hier liegt, um 
den trivialen Ausdruck zu gebrauchen, der Hund begraben, Indeß 
meint er, gerade Defterreich beige noch, und zwar in Con— 
ſequenz feiner föderaliftifchen Borherbeftimmung, reichlich die Ele⸗ 
mente zu einer corporativen Organifation, welde im Stande 
wäre die hippokratiſche Phyſiognomie der Geſellſchaft zu ver: 
ändern. Dieſe Organifation aber werftcht er als eine ftäns 
diſche. Er macht die, wie ung ſcheint, richtige Bemerkung, 
daß das Glajjen-Syitem eine Folge des Gentralismus fei, 
während fich der füberaliftijhe Staat von den Ständen aufs 
baue. Praktifh denkt er fich die Sade jo: In jedem Serons 
lande hätte ſich eine Adelsgenoſſenſchaft zu bilden, von deren 
Mitgliedern Bauern-Vereine in's Yeben zu rufen wären; in 
den Städten hätten die Handwerker und Kaufleute ihre ger 
jonderten Innungen zw organifiren, und. ebenjo möchten ſich 
die Fabrikanten wiederum zur Wahrung ihrer Specials Ins 
tereffen vereinigen. 

Der Berfaffer führt feinen Plan im Detail aus, auf 
welches hier einzugehen unmöglich ift. Nur ein paar Streif⸗ 
lichter möchten wir auf feine Vorſchläge fallen laſſen. Unter 
Anderm ſiellt Herr Albertus folgende Bedingung: „Die Ins 
nungen haben ein Berzeichniß ihrer Meiſter- Genoſſen den 
Adels: und Bauern-Bereinen mitzutheilen, und dieje werden 








gepflegt und gehalten, bie zinszahlende vom Capitalherrn ans 
gebentet und wertrichen wird.“ 

Die liberale Aera hat ſich gerübmt dem ereditbedürftigen 
Grundbeſitz durch die Gründung zahlreicher „bänerliher Hy⸗ 
pothefensBanken“ eine unſchaͤtzbare Wohlthat erwiefen zu haben. 
Der Berfafler warnt im Gegentheile, und im Zufammenhange 
mit der Empfehlung des Pachtſyſtems, auf das Eindring- 
lichſte vor biejen Anftalten, die nur eine neue Art von Wucher⸗ 
tunſt jeien und durch Nebenjpejen und Danıno den Darleiber 
unfehlbar ruiniren müßten. Bei folgen auf Aktien gegräns 
deten Inſtituten wird der Zinsfuß mit Nebenfpejen durch 
hohe Dividenden und, hohe Verwaltungstoften derart geiteis 
gert, daß jelbjt ber Großgrundbeſitz unterliegen muß. Hr. Als 
bertus verweist auf Ungarn, wo bie unbefiegbaren Magyaren 
ſchon nahe baran feien, von einem Heinen ſeinitiſchen Stamme 
aus dem Erbe ihrer Väter vertrieben zu werben, „indem ſie 
ollmählig durd ihre eigenen Gerichtsbiener ſich ſelbſt vor ihre 
Türe werden jegen Tafjen." 

Hr. Albertus teilt dann auch eingehende Vergleichungen 
zwiſchen den agrarijchen Verhaͤltniſſen Defterreihs und Preus 
hens, beziehungsweiſe des neuen beutfchen Reiches, an. Er 
ficht es als cin wefentliches Unglack Deuiſchlande an, daß 
dajelbjt die Elemente für einen Großgrundbeſitz von nationaler 
Bedeutung nicht mehr vorhanden ſeien. Schon der englijche 
Veimifter Dijracli habe auf biejen Umftand den Ausſpruch 
gegründet, da Deutſchland der Verarmuug entgegengebe, und 
der Franzoſe Borain habe diefe Wirkung als bereits fatliſch 
erfeunbar nachzuweiſen gefucht. 

Noch ein zweiter Umftand, den Hr. Aldertus eingehend 
beſpricht, verheißt ber deutſchen Nation nichts Gutes, der 
dentjchen Landwirihſchaft aber, welde doch, die Bafis des 
Nationalwohljtandes bilden joll, eine trojtloje Zukunft, Die 
awei deutſchen Yänder, Preuken einer: und Oeſterreich anderers 
jeits, fichen fi wie Roggen ⸗ Boden und Waizen-Boden, min 
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fuhr bedürfen, die fih zwifchen 35 und 40 Millionen be— 
wegen mag. 

Hr. Albertus behandelt auch die Frage von den Schuß: 
zöllen und zwar, wie ung ſcheint, nach ganz praktifchen Ges 
ſichtspunlten. Die Getreide Zölle verwirft er, abgeſehen von 
der hohen Jmport:Bebürftigkeit Deutfchlands, auch aus dem 
allgemeinen Grunde, weil die Iandwirthichaftliche Probuftion 
überhaupt rationell nicht Gegenftand von Schutzöllen ſeyn 
Lönne, ba diefelben nur als ein Lehrgeld aufgefaßt werben 
Können, welches eine Nation für die technische Ausbildung 
der Arbeitöfraft zu zahlen habe. In feiner Kritit ber bes 
treffenden Verhandlungen im deutſchen Neichstag äußert ſich 
der Verfaffer unter Anderm: 


„Solange bie Agrarier für landwirthſchaftliche Produkte in 
gleicher Weife Schugzölle fordern, wie fie geneigt find, ſolche 
den Induſtriellen zu vergönnen, befteht in biefer Politik ein in- 
nerer Wiberfprud, inben man die Moͤglichteit ber Entwicllung 
ber Induſtrie zur Goneurrenzfähigkeit, was ja allein vernünf⸗ 
tiges Motiv ber Schutzzölle feyn kann, wieder beeinträchtigt durch 
bie Vertheuerung der Lebensmittel, wodurch bie Arbeitslößne ers 
böht werden müſſen. Bei dem Haupterzeuguiß der deutſchen 
Landwirthſchaft felbft fogar, dem Roggen, bildet der Arbeitslohn 
einen fo hohen Faktor, daf jede Vertheuerung der Lebensmittel 
das Rebnungsrefultat ber Landwirthe weſentlich alterirt.“ 

Wenn von Zeit zu Zeit ein Buch mit dem Titel über 
die innere Politit Deſterreichs erſchien, jo konnte man feit 
langen Jahren nicht anders erwarten, als daß darin der bes 
ante ſiaatorechtliche Conflilt breit getreten werden würde, 
Das it bei Hrn. Albertus, und cs ift überhaupt jetzt nicht 
mehr der Fall. MWenigftens cin Anfang zur Löjung des 
Knotens ift gemacht, und wir rufen mit dem Berfaffer: „Gott 
jei Dank, die jhlimmfte Zeit ift überftanden!® In diefem 
Sinne ift allerdings auch Hr. Albertus auf die ftaatsredht- 
liche Frage zu ſprechen gefommen, aber erſt am Schluſſe der 
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Die „Couſerbativen“ in Jtalien. 


Es gab immer manche Katholiken in Italien, die mit 
der von der Maforität befolgten und ſchließlich vom bi, 
Stuhl approbirten Abftenfionspolitit nicht einverftanden waren. 
Einige glaubten jogar trog der Entjcheidung der Pönitentiarie 
und der wiederholten Erflärungen des Papftes mit gutem 
Gewiſſen den entgegengefegten Weg gehen zu Können, ließen 
ſich zu Abgeoroneten wählen, leifteten den Deputirten-Eid 
und nahmen an der Gefehgebung Theil, Se der Graf di 
Maſino und der Advofat Bortolucci. Der erftere hatte im 
Jahre 1870 feine tatholifhe Geſinnung dadurch bekundet, 
daß er feine Stelle als Sindaco oder Bürgermeifter von 
Turin mieberlegte, um nicht gezwungen zu ſeyn, wegen ber 
Derupation Roms Illuminationen anzuordnen. Die kirch 
lichen Intereſſen fanden im beiden ſiets entjchiedene Vertheid 
iger, Und obſchon fie ohne alle Ausficht auf Erfolg ſprachen 
und obgleich fie von ihren 360 freimaureriſchen Gollegen nur 
mit Gelächter angehört wurden, jo liefen fie doch nicht ab 
ihren Standpunft mit anerfennenswerthem Muthe zu vertreten, 
Namentlicd; machte ſich Bortelueei durch eine ausgezeichnete 
Rebe belannt, die ev gegen bas Gejeg contro gli ubusi del 
elero hielt. Die Regierung ſah ſich dadurch veranlaßt, ihm 
durch die Juſtizbehörde feines Bezirks ihr Bedauern über 
jein Verhalten ausdrücken zu laſſen. Und bei ven Kalsliker 
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für abfelut unerlaubt halten, und die weldhe ſich nur aus 
Reſpett vor dem gegenwärtigen Papft (Pius IX.) zurüds 
halten, fid in Bewegung jegten, fo würde man die gerechte 
Sache der Neligiem bald veriheibigt und oft fiegreich ſehen. 
Aber wir predigen tauben Ohren und die Dinge gehen im 
dieſer Beziehung vom Schlechten zum Schlunmern, Es ift 
allerdings auch wahr, daß die Vorſehung die Menſchheit auf 
verſchiedenen Wegen zu guten Nefultaten führt und daß bieje 
Wege oft zu ganz andern Zielen führen, als man ermarten 
jollte.“ In einem andern Briefe lefen wir; „Das Spitem 
ber Abjtenjion in der Poltit [öst ſich in jene Gewohnheit 
des pafjiven Widerfiandes auf, die zwar irgendeine Perfönlich- 
feit ehren mag, aber damit endet, bie Maſſen ohnmächtig zu 
machen.“ Und noch kurz vor feinen Tode, im Januar 1878, 
ſchrieb er, er wünjde, daß ſich eine wahrhaft nationale cons 
fervative Partei bilde, die einerjeits ftreng kirchliche An— 
ſchauungen habe, anderjeits für eine ebrliche Freiheit eintrete; 
aber fo lange das Abſtinenzſyſtem herrſche, koͤnne man nichts 
anfangen, was einen großen und dauernden Effelt habe, Im 
jegigen Palament feien keine Elemente für eine conjervative 
Partei vorhanden; die Mobderati hätten dieſelben Principien 
wie die Progrefiifti, ihre Debatten bafirten nur auf perfön- 
lichen Streitigkeiten; das einzige Mittel, um die Elemente 
zu einer confervativen Partei zu erhalten, ſei die volle, ganze 
und abjolute Theilnahme des italienischen Volkes an den 
Wahlen und der Eintritt aller jener Katholiten in's Parla= 
bien, welche einen graden Sinn, einen guten Verftand, 
Mäfigung und guten Willen haben. So lange man es aber 
für eine Pflicht umd ein gutes Ding halte, fid zur Impotenz 
zu verdammen, fönne mar bie Lage Itallens nur betrauern. 

Derfelben Anficht huldigt auch der bekannte Geſchicht- 
ſchreiber Gefare Cantü in Mailand. Er nennt die Formel 
ne eleiti ne elettori eine unglädtjelige, una formola sclagurala! 
Stine Cronistoria del’ indipendenzs italiana fließt mit den 
Worten, man möge die Hand aufs. Herz legen und befennen, 
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gefegte Anſicht, wenn etwa nicht die beiten Gründe, jo doch 
die überaus große Majerität des Laudes umd die Autorität 
des hl. Stuhles für ſich hatte, daß fie alfo wenigitens großen 
Reſpetl verdiente und praktiſchen Gehorſam erheiſchte. 

Im letzten Jahre jaßten eudlich einige Männer ben 
Eniſchluß, praktiſch der Abſtinenzpolitit den Krieg zu exe 
tlãren, indem ſie eine ſogenannte „conjervative Partei” bildeten, 
welche die Katholiken allmaͤhlig, mit ober gegen den Willen 
des hl. Stuhles, in die Politik hereinziehen ſollte. Der im 
Anfang unferes Artifels genannte Graf Mafino entwarf 
ihr Programm; ex felbft fagte fid) von den Moberati, an 
die er ſich bis dahin wegen Mangels an Geſinnungsgenoſſen 
augejchleffen hatte, los und erklärte, den erſien Kern ber 
neuen Partei bilden zu wollen. Sein Programm fagt, das 
jegige Parlament bejtche eigentlich nur aus einer einzigen 
liberalen Partei: Sella, Depretis, Lanza, Minghetti, Copping, 
Bongbi, Dejanctis, Spaventa, Nicotera u. ſ. j. hätten im 
Grunde diejelben Principien und müßten fi zu Einer Gruppe 
vereinigen, bie man in jedem ausländiichen Parlament die 
conftitutionelle Linke nenne, Ihr gegenüber mülje die neue 
eonfervative Partei ftehen. Diefelbe müfje als Ziel haben, 
das Königreich Italien, das num einmal geeint fei, und zwar 
gewiß nicht ohne die Providenz Gottes, zu conjerviren, feine 
Inſtitullonen zu corrigiren und zu beſſern, aber nicht zu zer⸗ 
ftören. Eine ſolche Politit werde auch zum größten Nuten 
der Religien beitragen. Sie werde die ſoeialen und religiöfen 
Exceſſe der Umfturzpartei, die täglich mächtiger werde und 
ber bie übrigen Parteien nicht gewachſen jeien, verhindern, 
und bie Kirche und Jtalien retten, 

Das Programm erhielt mande Zuſtimmungsſchreiben 
und es war ber Anlaß zu einer lebhaften Discuffion it den 
Zeitungen und einer ganzen Reihe von Brofhüren. Bon 
dei lehtern machte befonders eine anonyme Schrift mit dem 
Titel „Die Gegenwart und Zukunft Italiens“ viel 
von ſich reden. Sie erſchien gleichſam als ein Eommentar 
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wöärtigen Zuſtand toleriren und ihm infofern aeceptiren 
und in ihm wirken wollen, alg jie ihm einjtweilen nicht abs 
helfen können, die fih aber für die Zukunft alle Altions- 
freiheit vorbehalten. Es ift dieß um fo überrafchender, da 
ber Verfaſſer im Verlauf feiner Abhandlung wiederholt auf 
das Beiſpiel der Legitimiften Frantreihs als empfehlenswerth 
hinweist, und es doch fehr nahe gelegen hätte, deren Ver: 
halten auch im diefer Grundfrage zu empfehlen. An ber 
Nichtberücfichtigung dieſes Tolerations ⸗Syſtems leidet in der 
Folge bie ganze Broſchuͤre, und fügen wir gleich hinzu, leidet 
die ganze Altion der italienifchen „Gonfervativen.“ Diejenigen 
welche jich bisher aus Sewifjensrüdfichten von der Politik 

" ferngehalten haben — und gerabe auf biefe jpefuliren bie 
„Eonjervativen" — werben auch jegt aus Gewijjensrüdjichten 
eine Ordnung der Dinge nicht conſolidiren und conferviren 
wollen, die in Oppofition zu ihrer Kirche ftcht. Ihr Ger 
wiffen wird jetzt ſchwerlich leichter denn früher über die Frage 
der Ercommunifation hinweglommen, die von Pius IX, Allen 
angebroht ift, welche zur Occupation des Kirchenſtaates helfen 
und der Thatfache ihre Zuftimmung geben. Will man daher 
dieſe gewiffenhaften Katholiken zur Theilnahme an ven Wahlen 
beftimmen, fo müßte man ein Programm vorjchlagen, das fie 
mit gutem Gewiſſen annehmen koͤnnen, und das die Zuftints 
mung des heil Stuhles finden kann. 

Dieſe Tallit der „Eonfervativen* ſcheint darin ihren 
tiefen Grund zu haben, daß fie als Norditaliener ftart dy⸗ 
naftifche Gefühle haben und für ihre Dynaſtie nur Mettung 
hoffen, wenn die Katholiten ſich entſchließen, das jetzige Jtas 
lien ohne Ruͤckhalt anzuerfennen. Ste koͤnnen ſich's nicht gut 
vorfiellen, wie es mit ihrer Dymaftie gehen witrbe, wenn bie 
tatholiſche Partei ihre Sache nicht zu der ihrigen machte, 
ſich vielmehr mit dem Hintergedanfen trüge, diefelbe bei ger 
legener Zeit auf irgend eine Weife von ihrer jegigen Stellung 
in Rom zu verrängen. Belanntlich hat der General Lamar- 
mora nach der Eroberung Roms gejagt: „Meine Herren, 
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Partei, welche den Entihluß jakte, Italien eine Korn zu 
geben, die dem gegenwärtigen Zuſtande entgegen ſei, würde 
ſich jelbjt das Verdammungsuetheil unferfchreiben.” Ein junger 
Römer di nobile ſumiglis antwortet in einer Brofdüre „Cal- 
tolici wu Malioui auf den erſten diefer Punkte, es habe tier 
mals einen ernjten Mann in Italien gegeben, der bie Fremd— 
berrichaft als ſolche verfochten ; aber Defterreich ſei als legi⸗ 
timer Souverain in einigen Provinzen anerkannt worden, und 
wenngleich dieß unangenehm geweſen jei, je hätten bie Kalos 
liten nicht gegen eine gerechte Sache fümpfen wollen. Da 
übrigens das Haus Oeſierreich jegt durch völferscchtlihe Ber» 
träge auf feine italienischen Befigungen verzichtet habe, fo jei 
für die Katholifen Fein Grund vorhanden, diefe Thalſache zu 
beklagen. Auf den zweiten Punkt aber antwortet er, die ftas 
tholifen würben niemals irgend etwas zu vernichten fireben, 
das ihr Vaterland mächtiger nnd größer zu machen geeignet 
jet: „Aber in der Eonjtitution der jegigen Einheit beklagen 
fie die Beraubung des DOberhauptes ber Kirche, und unter 
biefer Ruͤckſicht wünjdhen fie nur, das Papftihum und die 
nationale Einheit in Einvernehmen gejegt zu ſehen. Und 
nun frage ic, im Modus des Zweifels; könnte man nicht 
vielleicht ein Mittel finden, um dieje verſchiedenen Nüdjichten 
zu coordiniren und eine jo ſchoͤne Hoffnung zu Frönen? Viele 
Lfungen Könnten ſich darbieten jür diefes große Problem; 
ine Könnte ſich im Föderativſyſtem finden. Diejes Projekt 
oder biefer Plan iſt ſchon alt, und wir haben nicht nur in 
der republifanifchen ſondern auch im der liberalen Partei 
Männer gefehen, wie Minghetti, welche ein Syſtem regionärer 
Eintheilung Jialiens als mehr conform für die verſchiedenen 
Theile der Halbinjel vorfchlugen. Und jellte es den Kathos 
liten nicht erlaubt ſeyn zu denken, daß man alle Bortheile 
ber Einheit unter einer ſolchen föberativen, homogenen und 
ſtarten Form erhalten lönne 2“ 

Sm 3. Capitel kommt unſer anonymer Verfaſſer zur 
wichtigſten und ſchwierigſten Frage, die ein Gonfervativer, 
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die katholiſche Partei werde vielmehr zuerjt nur feine Er— 
folge erringen und im bejcheidener Stellung ſich begnügen 
müfjen, einiges wenige Böfe zu hindern und in einent langen 
liroeinium viele Wünfche theils zu mäßigen, teils ganz zu 
unterbrüden; fie werde erfahren lernen, daß man nicht alles 
Wünſchenswerthe auch erſtreben muͤſſe, wunſchenswerih jei 
beiſpielsweiſe auch die Befreiung des hl. Grabes, es erſtrebe 
fie aber gegenwärtig Niemand. Ebenſowenig ſei vom Aus— 
lande zu hoffen. Die Katholiten Frankreichs und Belgiens, 
die einzigen, welche vielleicht mit Plänen gegen Italien ums 
gingen, feien in ihren eigenen Ländern zu jehr engagirt, als 
daß fie an auswärtige Conflilte denken Könnten. Es ſei auch 
nicht ohne Jutereſſe zu beobachten, daß die latholiſchen Blätter 
Frankreichs es jegt eine Verleumdung der Radilalen nennen, 
wenn diejelben ihren die Abſicht unterſchieben, Italien mit 
Krieg zu überziehen, ſobald fie zur Herrſchaft gelangt feien. 
Auch die europäifche Diplomatie kenne feinen Weg, die Herr— 
ſchaft des Papſtes voicderherzuftellen, ja fie zeige auch gar kein 
Berlangen nad einer jolhen Wiederherftellung, obgleich fie 
noch durchaus nicht darauf verzichtet habe, die Unabhängigkeit 
der fatholifchen Gewiſſen in der Perfon ihres religiöfen Obere 
hauptes zu jhügen. Sogar in valicaniſchen Kreiſen ſcheine 
eine wichtige Evolution in Betreff des hiſtoriſchen Rechtes 
auf das dominiumlemporale vor fih zu gehen. Man ſpreche 
nicht mehr foviel von der totalen Herausgabe jenes dominium, 
jonbern mehr von der Rejtitution von Nom felbjt, welche 
Jlalien om Ende wenigftens zugeſtehen müjfe: dieß werde 
nämlich als das Minimum und als das tritt Notwendige 
zum Schutz der Unabhängigteit des Kirchenoberhaupies be 
zeichnet. (ES wird von dem Verfaffer leider unterlajjen, die 
Eriftenz diejev Joee in „vatilanifchen Kreiſen“ zu beweifen.) 
Die Idee des hiftorifchen Rechtes trete aljo mehr in den 
Hintergrund vor der höheren des moraliſchen Rechtes, das 
der Papft habe, nämlich unabhängig in der Negierung ber 
Kirche zu ſehn. Daraus folge nun aber durchaus nicht, bag 
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man Borjorge treffen. Er geitatte ſich als Hypotheſe Kol- 
gendes hinzuftellen: Jeder wijfe, daß der hl. Stuhl, wenn 
auch im Beſihe der weltlichen Herrſchaft, feine Unabhängige 
Reit nicht jo jehr auf dieſes tauſend innern und äußern Ge— 
fahren ausgejegte Dominium füge, als vielmehr auf bie 
Proteftion, weldhe ihm die Negierungen nad Pflicht und 
Ehre gewährten. Wenn die Proteltion der Regierungen aljo 
in jedem Falle unentbehrlich je, und wenn man anderjeits 
bedenke, daß die Regierungen auch unter den gegemvärtigen 
Verhältniffen Willens feien, dieje Proteltion zu gewähren, 
was verbiete denn anzunehmen, daß die päpftliche Unabhängig. 
feit auch jet, wenn nicht perfelt, doch wenigſtens genügend 
gefichert werden könne, falls Italien jelbjt anerfenne, daß cs 
allein nicht verantwortlich jeyn könne gegenüber den fathor 
liſchen Gewiſſen, und daß es darum in jeinem eigenen In—⸗ 
tereffe jenes legitime Syndalat der Mächte annähıne, ohne 
welches die dem Papft angebotenen Garantien eitel oder wer 
nigftens unſicher jeien? Und Jialien werde dahin wohl zu 
dringen ſeyn, da man bie Unabhängigfeit dos Papites all 
gentein als nothwendig bezeichne, und Niemand anf die De— 
Hamationen ber radifalen Schreier höre. 

Mit Recht hatte der Berfaffer im der Einleitung zu 
dieſem Gapitel gejagt, er fiche hier vor einer ſchwierigen und 
ſehr delifaten Frage; er wolle darum nicht fo jehr Löſungen 
vorſchlagen als viehmehr Zweifel darlegen. Der mehrerwähnte 
Römer aber bemerkt dazu, daß auch dieß beſſer unterblieben 
wäre: eime ſolche Unterfuchung jei zum mindeften inoppertun, 
Der Papit habe bisher auf taufenderlei Weiſe erklärt, die 
weltliche Herrſchaft ſei nethwendig für ihn, und daran habe 
ſich jeder wahre Katholit zu halten, Wenn die Katholiten 
am politifchen Leben iheilnähmen und in die Kantmer ein— 
träten, jo würden fie das Fehlen des dominium temporale 
Allerdings in einem gewiſſen Sinne toleriren, aber im 
feiner Weife auf das Recht des hl. Stuhles Verzicht leiſten 
oder davon abjehen. 
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Gefinnungsgensffen wurde aber geradezu besavouirt, wie es 
nicht anders zu erwarten war. Der officiöfe Osserralore 
Romano nannte das Programm erroneo in princhplo und das 
zum unannehmbar für einen Katholiken. Cine römijche Eors 
reſpondenz des Messaggere in Florenz vom 5. Februar dieſes 
Jahres, die ſpaͤter von ber Civillä caltolicn ohne Reſerve ber 
fräftigt wurde, ſagte: mach forgfältiger Ueberlegung jei von 
Deut, der allein eine Entſcheidung geben Lönne, beſchloſſen 
worden, am non expedit in Bezug auf die Theilnahme an 
ben politifchen Wahlen feſtzuhalten; und falls das non ex- 
pedit jpäter modifisiet werden follte, jo würde den Katho⸗ 
kifen immerhin als notwendige Bedingung zur Pflicht ger 
macht werden, nur folhen Candidaten ihre Stimme zu geben, 
welche verjprächen, die volle weltliche Unabhängigteit des HL. 
Stuhles zu vertheidigen. Leo XI. ſprach ſich dann bekannt 
lich jelbit ganz unzweibeutig aus, da er die fatholifchen Jours 
naliſten im Februar d. J. im feierlicher Audienz empfing. 
Auch unter denen,” fügte er, „welde zu den Katholiken ge: 
rechnet werden, fehlt es nicht an jolhen die ſich erfühnen, 
nad eigenem Gutbünfen öffentliche Streitpunfte von ber 
hoͤchſten Wichtigkeit, welche die Lage des apoſtoliſchen Stuhles 
ſelbſt Getreffen, zu eutſcheiden und zu befiniren, und fie jcheie 
nen anders zu denken, ald es bie Würde und die Freiheit 
des xömifhen Papſtes fordert.... Ihr, geliebte Söhne, 
die ihr dem Apoſtoliſchen Stuhle befonders ergeben feid und 
euch bereit zeigt, für jeine freiheit und Ehre zu kämpfen, 
vertheidigt einjtimmig in Wort und Schrift die Nothwenbige 
keit der weltlichen Souveränität zur freien Ausübung unferer 
böhften Gewalt, und zeige mit der Geſchichte in ber Hand, 
daß das Necht, woher dieſe Sonveränität Urjprung und 
Leben hatte, legitimer jei denn irgend eim anderes Recht in 
menfchligen Dingen.“ 
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Unterzeichner trat jpäter ſogar ausdrücklich wieder davon 
zurüd. 

Hier find die Haupfpunkte diefes Programmes di Casa 
Campello nad ber Minheilung der „Pace“ ; 

Im erften ‚allgemeinen Theil ftellt es als Princip auf: 
‚Wir lämpfen für die Autonomie, die Unabhängigleit und 
die Freiheit bes Baterlanbes als koſtbare Güter, infofern fie 
der Würde der Nation entipreden und bie Grundlage ihrer 
politiſchen Macht bilden. Unb wegen bes univerfellen Charak- 
ters ber Auftoritit des Oberhauptes der, katholiſchen Kirche 
halten wir bafür, daß er in bie Bedingungen eimer Sons 
veränität umb einer wahren, effeftiven und evidenten Unab⸗ 
bängigleit conjtitwirt ſeyn muß.” 

Im zweiten Theil gibt cs dann folgende Norm für bie 
Praxis: „I) Wir wollen voljtändig und loyal die von König 
Garlo Alberto gegebene conftitutionelle. Verfaffung aufrecht 
erhalten, indem wir ihre abjolute Unverleplichkeit, ihre volle 
Kraft in allen ihren Theilen in Geift und Buchjtaben bes 
tennen und Alles verdammen, was in irgend einer Orbnung 
des Mechtes und der That ihren Satzungen wiberfpricht; und 
wir beftehen darauf, daf für die geordnete Leitung des öffent 
lichen Wohles jede der Gewalten im Staate ihre Prärogatine 
tategoriſch unb.volljtändig ausüben muß. 2) Wir anerkennen 
daher, politiſch ſprechend, als eine Thatſache alle Freiheiten, 
welde von ber Verfaffung fanktionirt find. 3) Wir wollen, 
daß das Eigenthumsrecht, fei es privat oder collektiv, von 
Allen und für Mile anerkannt ſei. 4) In dem Verhältnig 
der Kirche zum Gtaate verbammen wir bie Theorie ihrer 
Trennung, wir befenmen vielmehr die Nothwenbdigfeit ihrer 
gegenfeitigen Unterftägung, verlangen aber bie Unterſcheidung 
der zwei Gewalten in der Sphäre ihrer reſpeltiven Befugs 
niffe. 5) Es ift nicht unfere Abſicht, die Rechtmaͤßigleit der 
N und Thatfachen zu unterfuchen, welche ber gegens 

Wärtigen politiſchen Geftaltung Italiens ihren Urfprung gaben, 
on 
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von Bologna, für das confervative Programm und übernahnt 
es, Propaganda dafür zu machen. Sie verwandelte babei 
ihren Namen in „la Puce“, denn fie hatte die gute Intention, 
in ihr zerrüttetes Vaterland neuen Frieden zu bringen. Bon 
größeren Schriften, welche die Idee des Programme vertraten, 
ohne jedoch direlt damit im Verbindung zu ftehen, ermarben 
befondere Beachtung, ſo viel! wie wiſſen, namentlich zwei: 
die des Marcheſen Aleſſandro Kerraioli „Delpensiero poli- 
kico in Halia e di un parlito vonservatore“, und die ſchon 
erwähnte des Pater Bocci: „Dei complici del regieidio etc". 
Im verfloffenen Fahre haben wir im biejen Heften einmal 
den Verſuch gemacht, die Hauptgrände zufanmenzuftellen, 
welche für bie Abjienjionspolitif der italieniichen Katholiken 
angeführt zu werben pflegen. Wir halten es Tür gut und 
inſtruktiv jet auch einmal die Gegner diefer Politik reden 
zu laſſen, indem wir bie wichtigften ihrer Argumente zuſam-⸗ 
menfafjen. Einige diefer Argumente wurden bereits berührt, 
wo wir von der Brofhüre „I presente e layvenire d’Italia* 
ſprachen. 

Die Abſtenſionapolitil, ſagen die Conſervativen“, lonnie 
vielleicht eine Zeitlang nüutzlich erſcheinen: fie konnte, wenn 
in großartigen Mafftabe duechgeführt, der Negierung in ges 
bieterifcher Weife zeigen, daf das wirkliche Italien (N’llalia 
reale) von ihren Neuerungen und ihren Syſtemen nichts 
wiffen welle; man fonnte vielleicht hoffen, die Regierung 
werde ſich genöthigt fehen, Halt zu maden und fich mehr 
den Anſichten des Volkes anzubequemen. Aber diefe Illuſion 
iſt jegt gefallen. Jetzt weiß man, daß and olme die Gons 
currenz ber Katholiken zur Abjtimmung geritten wird und 
daß ein Gewaͤhlter aus‘ der Urne hervorgeht, mag er 100 
oder 1000 Stimmen erhalten, und dafs dieſer Gewählte ſich 
als Vertreter des ganzen Wahlbezirks gerirt und bie Inter 
reſſen deſſelben in der Weife vertritt, die ihm gefällt; ja man 
weiß auch, daß dieſer Gewählte heimlich darüber lacht, dag 
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als 50,000 Unterjepriften gewannen; und vom Corriere di 
Torino und bem Spellalore in Mailand, Und von der Logu 
O'Connell wurde eine Petition mit 40,000 Unterfchriften an 
das Parlament geſandt, um ein Gefep über die Unterrichtss 
freiheit zu erlangen, Sehr gut! Aber Eines koͤnnen wir 
im diefer Sache nicht begreifen: Wie man nämlich dieje 
Petitionen mit der Abjtenfion vereinigen kaun. Wir Können 
es nur damit ertlären, daß im diefen Petenten noch ein Fonds 
gefunden. Menfcenverftandes vorhauden tft, der fie zur fol⸗ 
genden Neflerion veranlagt: „Wenn ich auch nur einen 
Schimmer von Hoffnung haben kann, durch meine Unterfeprift 
ein verberbliches Geſetz über den Haufen geworfen zu jeben, 
warum joll id; mir denn die Gelegenheit dazu entgehen faffen? 
Die Verfafjung gibt mir das Recht, meine Gedanken über 
das vorgelegte Geſetz zu äußern; da nun, wenn nicht bie 
Wahrſcheinlichteit, jo doch wenigitens Die Möglichkeit vors 
banden it, daß die Gejeggeber meine Gründe hören und ſich 
veranlapt jehen, in dem von mir gewünjchten Sinne zu ſtim⸗ 
men, jo will ich im biefem Kalle mein verfafjungsmäßiges 
Recht zu dieſem guten Zwede benugen, ohne indejfen durch 
diejen AH irgend ein Suftem anerkennen zu wollen und ohne 
mich dadurch zu Gunſten anderer früherer Gejege auszuſpre⸗ 
ben.” Wir wiederholen, es it der gejunde Meſchenverſtand, 
der jo jpricht, und es ift ein Troſt zu jehen, daß biefer Dienr 
ſchenverſtand sro aller Sophiftereten ber Abſtenſionsjournale 
noch nicht aus der Welt verſchwunden ift. Es ſchmerzt und 
nur und überrajcht uns, zu chen, daß diefer ſelbe Menjchen: 
veritand, der den Rath gibt, eine Petition an's Parlament 
zu jenden, nicht hinzuzufügen weiß: wenn Ihr Deputirte 
babt, welche ſchlechte Geſetze machen, jo Ändert diefe Depur 
tirten, ba Ihr die Macht dazu beſitzt. Denn daſſelbe 
Raifonnement, das für die Petition gemacht wird, ift auch 
amenobar auf die Theilnahme an den Wahlen: „Da bie 
Deputirtenwahl angeſagt üft, nd diefe Wahl gewiß auch ohne 
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tisfte. So ſchein beifpielsweife Herr B. Sacchetti zu benten, 
ber in einer Broſchüre „I cattolici e le elezioni politiche in 
Nalia* jagt: „Wenn die Revolution das letzte Stadium ers 
reicht Hat, iſt fie durch ihren eigenen Charakter und durch, 
den Impuls ihrer verdorbenen Natur gezwungen, ſich felbft 
zu vernichten. Wem könnte es nun da einfallen, ihr zu 
Hülfe zu eilen und ihr cin anderes Kutter zur Nahrung ane 
zubieten, damit jie ihr eigenes Fleiſch ſchone? Laſſen wir 
alfo Rechte und Linke ſich gegenfeitig zerbeißen.“ Denfelben 
Gedanken drüdt die Civiltä enttollea in ihrem erſten Februar⸗ 
beft dieſes Jahres aus: „Die Nevolntion hat, wie die Ex 
fahrung lehrt, dieſe Eigenbeit, daß fie, werm auf der Höbe 
angekommen, ſich fel6ft im ben Abgrund ftürzt und zer 
ſchmettert. Daher erhebt ſich die Frage: was ift eutſprech⸗ 
enber für bie Katholiken, zuzulaffen, daß die Revolution dieje 
legte Periode, an der fie angelommen ift, durchläuft und 
ſich jelbft töbtet, oder mit den Moderati mitzuwirken, daß 
ſie einen Schritt rücdwärts thut, um ein längeres Leben zu 
friften und in der Zeritörung der bürgerlichen und religiöſen 
Orbnung ferizufahren?* *) Gerade fo denkt ſich das legiti⸗ 
miſtiſche Blatt Gulinmi in Neapel den Ausgang der gegen: 
wärtigen revolutionären Periede, tur umter einem anderıt 
Bilde, Es gab nämlich einem Briefe des Generals Girolame 
Ulloa jeine Zuftinmung, worin die Revolution mit einem 
mächtigen feuerbrande verglichen wirb, ber nicht zu Löfchen 
jet, wie aber ein Feuer ſich ſchließlich ſelbſt verzehre, jo 
werde jich auch die Revolution aufzehren. Würde man bei 
einem ſolchen großen Brande Löſchverſuche maden und 
Waſſer darein gießen, jo würde man dem Feuer nur neue 


4) Diejelbe Civiltä fagte freilih auch im ſolgenden April: „Die 
Revolution wird fih (hfieslich jelbit verzehren, darüber Tann 
fein Zweifel befteben; aber es könnte feon, bak fit und zwerft 
verzehrt.” 
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Abſichten des heil. Stuhles annähme und unfern beil, Vater 
Leo XI. in berjelben Weife behandelte, wie jie einjt Pins’ Vl. 
und Pius VII, behandelt haben, worüber bie Memoiren ber 
Cardinaͤle Pacca und Conſalvi lehrreiche und traurige Auf-⸗ 
jchlüffe geben. Es würde uns ſchmerzen, wenn wir nicht 
Alles peihan Hätten, um bie Idee auszujchließen, als ob wir 
ehrgeizige Abfichten von Fremden benuken wollten, ohne nach⸗ 
ber die Präpotenz dieſer Fremden, bie ben heil. Stuhl jelbit 
ausnügen und die nationale Unabhängigfeit Ktaliens vernichten 
würben, zügeln zu Können. 

Falls aber Italien in einen anderweitigen Krieg ver: 
widelt würde, fo werde berjelbe umter der jeßigen Abſten 
ſionspolitik für bie Kirche verderblich ſeyn, wie er auch immer 
ausfallen möge. Gehe Italien fiegreih aus dem Kanipfe 
hervor, jo werde die jehige revolutionäre Regierung geftärkt 
werben, bie Katholiken würden hingegen der Lächerlichteit und 
dem Hafie des Volkes preisgegeben‘, weil fie mit den Frem⸗ 
den ſympathiſirt hätten. alle der Krieg hingegen unglüdlich 
aus, fo werbe bie Unordnung, die Anarchie, die Commune 
folgen, und es ſei jehr fraglich, ob es den fremden Bajos 
neiten gelingen werde Alles zu retten, was gerettel werben 
mie. Die Dinge fein auf einem Puntte angelangt, wo 
wicht mehr viel Zeit zum Disputiren jei, der erfte Sturm 
Könme im Stande ſeyn Alles zu vernichten: Zu fagen: „wir 
behalten uns unfere Aktions= Freiheit vor, wie es die Abe 
ftenfioniften thun, als wenn fie cine Macht befäßen, fei zum 
minbejten läderlih. Zudem würde das ganze italieniſche 
Bolt eine Niederlage bes italienijchen Heeres als cin natios 
nales Unglüd betrahten, ebenjo wie man die frühern Nieder: 
lagen Piemonte allenthalben empfand, nicht nur in Piemont 
und ber Sombarbei, ſondern auch im Süden. Und das Bolt 
würde eo ſchwer empfinden, wenn eine Partei im Lande ſich 
über diefe Niederlagen freute, Würde aber der heil, Stuhl 
ach einer ſolchen Rieverlage der italienifcen Waffen von 
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tiven vorgebracht, um bie Noihiwenbigteit der politiſchen At: 
tion zu bemweifen und bie Katholiken aus ihrer Zurädhaltung 
hervorzulocken. Dabei ift nun wohl zu beachten, daß bie 
Eonfervativen, von denen wir bier ſprechen, bie bes Palazzo 
Eampello, dieſe Kragen nur jpekulatio behandeln zu wollen 
erflärten. In Bezug anf die praktiſchen Conſequenzen ihrer 
Raifonnentents, ſpeciell in Bezug auf die Theilnahıne an- den 
Wahlen, beigeuerten fie, ſich dem Urtheile des beil, Stmbles 
fügen zu wollen. Der beil. Stuhl jei nun einmal durch das 
Verhalten der Jntranfigenten und bie Zeitumftände ie Die 
Abftinenzpolitik gedrängt worden, Selbjt wenn man bezweis 
fein könne, daß ein ausbrüdliches Wort deſſelben nöthig jet, 
um die Theilnahme an den Wahlen erlaubt zu machen, je 
feien die Verhältnifie doch jet derart, daß zur Beruhigung 
der Gewiſſen und zur Einheit der Thätigfeit ein ſolches Wort 
erwartet werben müjle. Man müjje katholiſcherſeiis nur Vor⸗ 
bereitungen treffen, um dem heil. Stuhl ein fohes Wort als 
näglich erſcheinen zu lajjen. 

Bon tatholiſcher Seite wurde bemerkt, day gegen eine 
fpekulative Behandlung der angeregten fragen allerdings nichts 
einzuwenden jet, daß es aber auch barim eine Grenze habe. 
Es wurde den Gonjervativen dann aber vorgeworfen, daß 
ihre Handlungsweije nicht immer ‚mit ihren Beihenerungen in 
Einklang ftünde und daß jie aud direlt auf die praftijce 
Anwendung ihrer Ideen in conereien fragen der politifchen 
Thätigkeit hinarbeiteten; barunter jeien Fragen, welde ver 
heil. Stuhl allein zu eutſcheiden habe. Ferner. beflagte man 
ſich von katholifcher Seite, daß die Gonjervativen alle bie: 
berigen öffentlichen Werke der thätigen Katholiken gerings 
ihägten, daß fie jprächen, als ſei vom denſelben im den 
20 Jahren der Mevolutionsperiove auch gar nichts Gutes ge— 
than, ſondern nux Fehler gemacht worden; da fie jprächen, 
als beſtehe das ganze politijche und öffentliche Leben und das 
ganze Heil der Geſellſchaft in Parlamentarismus; daß fie 
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wir den Katholiken, wenn mir ihn befämpfen wollen, vattolico, 
wenn wir leidenfchaftslos von ihm jpreden, conservalive, 
wenn wir ihn carejjiren tollen.“ 

Wie wir bereits ſaglen, mußte die Pace“ im Auguſt 
d. J. ihre Publitationen einftellen; umd mit ihr jcheint auch 
bie conjervative Partei verſchwunden zu ſeyn, wenigſtens 
macht dieſelbe daum mehr won ſich reden. Als bisheriger 
Erfolg der conferwativen Agitation wird angegeben: Zuerſi 
jet vom den. Intranfigenten gar feine Discuſſion über die 
Opportumität der. Theilnahme am politischen Leben zuger 
lajjen weyben; dann jei concedirt werben, daß man ‚barüber 
diseutiren dürfe; dann habe man been, Die an bie Oppor⸗ 
tunität glaubten, gejtattet, ihre Meinung zu jagen und zu 
vertheidigen, wenn fie nur die praktijche Ausführung dem 
Willen des Papftes unterordneten. 

Daß der jegt verunglückte Verſuch der Konfervativen 
wieberholt werden wird, ift gewiß und liegt in der Natur 
der Sache. Denn die conjervativen Elemente, die in Italien 
vorhanden find, Fönnen wicht auf die Dauer in Unthätigkeit 
gebannt bleiben; wären ſie aud nur eine feine Minorität, 
fie würden ſich geltend machen: um fo mehr werden fie das 
Ahun, da fie auf die Majorität rechnen lönnen. Man muß 
jedoh boffen, daß bei einem neuen Verſuch die Fehler bes 
erjten vermieden werbei, und daß ein neues Programm un— 
zweideutiger jpricht und die Zuftimmung der entjchiedenen 
Katholiken finden kann. Schon der Name „confervatin* 
ſcheint in Italien zu gweideutig und follte aufgegeben werden. 

Bir wollen fliegen mit den Worten des Barons R. 
Taecone Gallucei, der in einer Schrift „il dissidio Ira il 
liberalismo ‚ed il cattolicismo“* alſo fagt: 

„Uns jgeint, der Moment jei gekommen, einen Schritt 
vorwärts zu thun und, mas dajjelbe ift, das Terrain vor- 
zubereiten und den Weg zu cbenem, um zum politiſch en 
Leben zw gelangen... Dabei ſollen wir. einerjeits bie 
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größte Freiheit in der Discuſſion über die Mittel der 
Vorbereitung gebrauchen, anderjeits aber möüjjen wir 
zugleich den größten Gehorfam zu Dem zeigen, der zur güns 
ftigen Zeit das letzte Wort zu jagen willen wird.“ Gallucci 
hatte die Ehre, auf diefe Schrift ein Breve bes heil." Vaters 
zu erhalten, worin es hieß: „Was die fpeciellen Dispos 
fitionen dieſes Kampfes (zwifchen Liberalismus und Katholi- 
cismus) betrifft, jo haben wir mit großer Freude gehört, 
daß Du jie, wie es einem Katholiten geziemt, vollſtändig 
dem Urtheile diefes heil. Stuhles unterftellt haft, dem es 
allein zuftcht, über feine eigenen Rechte Entſcheidungen zu 
treffen.“ 


3 5205 033 458 IM 


Stanford University Libraries 
Stanford, California 


Return this book on ar before date due. 





